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Die Sekundärfunktion bei Psychosen.
Von

E. Wiersma (Groningen).

Die Sekundärfunktion, die Nachwirkung der Vorstellunj^en, ist von O. Gruß
in nicifitcrhattcr Weise beschrieben worden. Von ihm ist deutlich und kLir

ihre große Bedeutung für das Denken und Handeln normaler Personen betont

wofden, und zamal auch daianf hiiigeirieaen, wie «ehr sie imstande ist, das

Verständnis vieler Pqrchosen m beleuditen.

Bei normalen Personen bilden die individuellen Unterschiede der Sekundär-

funktion in VerbindunjT mit denjenit^en der Aktivität und der Emotinnalität

einen wichtigca Faktur tut die Einteilung der Teniperauiciite Jedoch auch

bei derselben Person sind nicht alle Vorstellungen in gleich starker Sekundär-

funktion. Die Eifahning lehrt, und es ist schon öfters darauf hingewiesen

worden, dafi Ereignisse , Wabruehmungen oder Vorstellungen, weldie einen

starken Eindruck gemacht haben, viel länger nachwirken als indifferente, nicht

emotionelle. Auf die individtiellen Unterschiede ist weiter u. a. noch in den

inter^anten Untersuchungen von Müller und Filzecker-^) hingewiesen worden,

und Heilbtonner^) hat jüngst dne wichtige Verhandlung mit ausftthrlichen

Ltteraturangaben ttber Haftenbleiben und Stereotypie, Symptome, welche die

Nachwirkung von Vorstellungen sehr nahe berühren, geschrieben.

Wilhelm Schaefer") hat mittcks fortkaifcndcr .A.sso7iationsversiiche an

normalen Personen die individuellen ünterscliiedc der Sekundärfunktion narh-

gcwicsen unti zeigte zu gleicher Zeit, dafi getühisarme Vorstellungen, wie Glas,

Holz, Uhr eine vkA geringere Nachwiricung bentsen als gefiihlsreiche, wie

- Weihnachtsfest, GroBhenog.

Die ungleich starke Nachwirkung der Vorstcllungfen bei derselben Person

tritt auch in der Pathologie oft deutlich ans laicht Manchmal ist das ohne

Mühe aus der größeren oder geringeren Stetigkeit der Gefühle, Vorstellungen

oder Handlungen zu schließen, manchmal auch durch fortlaufende Assoziations-

versttche festEUStellen. Vor einigen Tagen s. B. sah ich eine Hysterica, die

infolge ebes Schreckens, als sie glaubte ihre Mutter fallen zu sehen, eine

damit stimmende plötzlich zurückfahrende Bewegung des Oberkörpers und

Hebung der Arme ausführte. Diese Bewegung wurde noch tagelang in un«

*) Die cerrhrnlp Splnindärfunktion von Dr. Otto Groß. 1902.

*) Heymans. zit vou J. V. v. Dyck. Bydrage tot Ue psjrcbuloKie von des miaUaJiger I905.

*i ZettKhiift f. Bijrch. «. Fbyr der Sfauwmfgaae. Etj^hmagdieft 1900.

*) HcIII tMiiiiLr, ^'im.i;5chrift für P-vchi.ariv unü Xc.'un>logic. Eff^baUtgsIlAft. Bd. 18.

f *'i t'hcr N.ithw irliuii;; \.>n Voretelluugeu. IHcßeil

Journal für I'jycbologi« und Neurologi*. Bd. Vill. I
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gefähr g^leicher Intensität wiederholt, obgleich die Emotion schon längst nicht

mehr liestand und der Patientin der Zusammenhang uiclit bekannt war.

Übrigens zeigte sie eine variable Stimmung, bald heiter, bald traurig, bald böse.

Bei einem anderen Patienten, der wiederholten Diebstahls von Garten»

gerät wegen jahrelang im Gefängnis verweilte, war mittels Assouationsvcrsuche

eine deutliche Verschiedenheit in der Stärke der X;ic!iwirl<ung unterschiedener

Vorstellungen nachweisbar. Wenn ra.in mit ihm spricht, liekomnil man sehr

ealschieden den Eindruck einer Persönlichkeit mit sehr geringer Sekundär-

fttttktion. MancherkH Cera auseimmderliegende Tbemsta werden gleich nadi-

einander berührt. Nur wenn er über die Gartenarbeit und seine Diebereien

zu sprechen anfibigt, bleibt er bei der Sadie.

Assoziationsversttche:

Reizwort: Paard (Pferd): Aard (Erde), Baum, Nikotion, Veigiftung, Traum-

bild, Axioma.

Kcizwori; Klok (Glocke): Blok (Block), Scheibe, Winde, Schiff, Tisch,

Mast, lautendes 'lauwerk, Raa, Elrde.

Rdzwort Blume: Same, Stämpel, Staubfaden, männlksh, weiblidi, Pbanero-

gamen, Kjyptogamen, Komfereo, Erde, Wald, Heide, Adrer, Anis, Kampfer.

Reizwort Strauß: Handstraufl, VaaestrauD, BrautstrauO, Ziergras, Eisen»

draht, ztprlich, geschmackvoll.

Die beiden ersten Reizworte sind dem Patienten indifferent und haben

eine kurze Nachwirkung, die beiden letzten dahingegen sind gefublsvullc Vor-

stellungen und wirken lange nach.

Die Assoziationsversuche jedoch sind sehr komplizierte paydüsche

Leistungen, und man kann in konkreten Fällen auch niemals die absolute

Gewißheit bekommen, ob nicht bisweilen eine Gefühlsbetonung doch vorhanden

ist, obgleich dieselbe dem nämlichen Reizwort sonst fehlt. Ich habe deshalb

längere Zeit nach weniger kompUzierten Methoden, wo auch die Begleitung

lebhafter GeRIhle fehlt, gesucht Um diesen Bedingungen tu gen%ett, ist es

am besten, mit einfiidien Empfindungen oderWahrnehmungen zu experimentieren.

Die Unterstichungen von Prof. ITcymans^) über psychische Hemmung
haben mich auf den Gedanken {^fcfiilirt, daÜ von ihm verwendete Versuchs-

verfahren mit einer Moditikatiou zu benutzen. Wie bekannt, ist durch diese

Untersuchungen u. a. die Proportionalität zwischen Intensität des Aktiv- (Hern*

munga*)rdzes und Erhöhung dier Passivreiischwelle (des eben gehemmten Reizes)

fär Farben-, Geschmacks- und Schallcmpfindungen festgestellt worden, wenn die

hemmenden Empfindunfj^en lokal mit flen zii hemmenden zusammenfallen, aberqna-

litativ davon verschieden sind, oder wenn dieselben quaUtativ gleich, aber lokal

verscbiedeu sind. Weitete Untersuchungen haben dann noch gezeigt, daß die

HemmuogvonSchallemplindungendurchelektrischeHatttempfindungennachdem-

selben Hemmungsgesetze stattfindet. Ich brauche hier diesen interessanten Unter-

suchungen nicht näher zu treten, verweise aber nuf <lie verschiedenen Originalartikcl.

Anfanirs halle ich die .Xhsicht, wenn möglich auf jedem Sinnesgebiete

meine Untersuchungen aiizusicilen. £s zeigten sich jedoch so viele Be-

') Zeltichrift f. Piycb. u. Phyi. der Siuneiotgaiie. Bd. ji, z6, 34 n. 41.
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BD.viu^^rri)« DIE SEKimDARFUNKTlON BEI PSYCHOSEN. 3

sckwerJeu, aut welche ich vielleicht später noch einmal zurückkomme, daä

ich. mich auf Gencht»* und Geiühlsempfindungen vorläufig besduänkt habe.

Wdl ich beabsichtigte, den NachwiikungadnfluO der Empfindungea zu

bestimmen, wurde bei den Lichtvcrsuchcn untersucht, auf wie lange Zeil die

Wahrnehmung der oberen Reizschwelle durch die Nachwirkung einer starken

Licbtcmptiudung gehemmt wurde. Für diesen Zweck wurde der Duokel-

kasten von Heymans verwendet Ins Diaphragma war eine krdsförmige

Öffnung von 2 cm Durchmesser gerade in der Mitte angebracht Die Be-

leuchtung <licscr Öffnung fand mittels einer konstant brennenden PetroSeum-

lampc in (kr Weise statt, daß die Lichtbahn liurch eine von innen matt

Schwan: beklebte Schachtel gegen die Umgebung völlig abi^elileixict war.

Durch Vergrößerung und Verkleinerung einer Epikotistcrülhmug, wie das auch

bei den Heymanssehen Versuchen stattfand, war es m^Jglich, genau die

Reüsschwelle su bestimmen. Nachdem die Veisuclapeison eine Viertelstunde

im Dunkelkasten verweilt liatte, wurde die Reizschwelle be^nunt .Den
Schwankungen, die, wie bekannt, bei schwachen Emjifindungen immer ein-

treten, wurde insoweit Rechnung getragen, daß die schwächste Reizintensität,

wobei keine Unmerklichkcitszciten eintraten, bestimmt wurde. Dann entfernte

die Person mch aus dem Dnnkelkasten und wurde zwei Minuten in dem
Untetsuchungszimmer, wo inzwischen eine elektrische Lampe von 16 K entzündet

war, so pfestellt, daß Jas Licht der Lainiie ihr nicht direkt in die Augen fiel;

nachher kehrte sie l)ei ansj^eloücliteni Lichte wieder in den Dunkelkasteu

zurück mit der Aulgabe, sofort anzuzeigen, wenn sie die unveränderte trübere

Relaschwelie wieder zu bemerken anfing. Ich vernachlässigte dann niemals

diese Anzeige dadurch zu kontrollieren, daß die Öffnung im Diaphragma bald

verdeckt wurde, bald nicht. Die Zeitbestimmung fand mittels einer Sekundca-

uhr statt. Leider sind diese Versuche nicht für alle Patienten ffeeignet. Ich

habe mich auf diejenigen beschränken müssen, welche ab.solul keine Bedenken

gegen den Aufenthalt in dem Dunkelkastcn äußerten, so daß ängstliche

Melandiolici, wie spUer sich zeigen wird, nur selten verwendet werden konnten.

Bei den Experimenten mit Gefühlsempfmdungen versuchte ich nachzu-

spüren, inwiefern schwache faradische Hautempfindungen durch die Nach-

wirkung stärkerer verdräns^t werden. Wie bei den Lichtversuchen wurde auch

hier die obere Reizschwelle als Passivreiz benutzt, während als Aktivreiz ein

Starker, unbedingt schmerzhafter, &radischer Strom verwendet wurde. Wie bei

den Untersuchungen Heymans waren „die Eiektroden durch kleine Metall-

platten mit dem in zwei würfelförmigen Classchälchen enthaltenen Wasser

verbunden, in welches die Versuchsperson die vorderen Gelenke des Zeige-

iind Mittelfinj^crs hineintaucht". Die Reizschwelle war «iurch Verschiebung

der Sekuadärroiie, deren Stellung, wo nötig, in den Tabellen unter RA an-

gegeben, genau zu besümmen. Die Temperatur des Wassers wurde ungefähr

konstant gehalten, weil eine Kälteempfindung die Rdzschwelle für fiu-adische

Hautempfindungen erhöht Nachdem in dieser Weise die Reizschwelle an der

rechten Hand bestimmt worden, wurde zwei Minuten lang an die vorderen

Gelenke des Zeige- und Mittelfingers der linken I land der starke faratlische

Strom appliziert, Wälucud dieser Applikation und auch einige Zeil nachher
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wurde die Reizschwelle nicht empfunden. Die Unmerklichkeitszcit nach dem

Authören des Aktivreizes wurde mittels einer Sekuudeauhr bestimmt. Diese

Vmuche stimmen also mit denjenigen von Heymans» wo die Empfindungen

qualilativ ^dch, aber lokal vendiieden nnd« fiberein, mit dem Untendüede

jedoch, daß hier wieder statt der Primäifanktion die Nachwirkung, die Sekundär-

funktion also, bestimmt wurde. Der schmerzhaften Hemmtmg'sreize wef;-en

sind auch diese Versuche nur dann anzuwenden, wenn die Versuchspersonen

dagegen keine Beschwerden macbeo.

Ein drittet Versvchaverfabren fnflt auf der Endieinwig, dafl „die

durch den Reiz direkt hervorgerufenen Empfindungen auch selbst noch eine

Weile fortbestehen" (Ebl) inf^liaus 190O. Wenn die objektive Ursache fort-

gefallen ist, bleibt die lunptindung noch eine kurze Weile fortdauern, um dann

rasch abzuklingen. Dasselbe ist, wie es scheint, nur für kurzdauernde Reize

festgestellt worden. Folgen die Reize einander ao sdinell, daS der folgende

chon empfunden wird, bevor ein Abklingen des ersten stattgefunden hat, so

wird die Empfindung kontinuierlich. Dieser Voigang ist z. B. bei der Wahr-

nehmung der bei Entladung einer Influcnzmnschine auftretenden Funken fest-

zustellen. Folgen die Funken einander genügend schnell, so bekommt man

die Empfindung einer Fcucrlinic; ist dies aber nicht der Fall, so sieht man
deutliche Unterbrechungen in der Linie. Die Frequenz der Entladungen ist

u. a. bei der Hirachmannschen Maschine dadurch zu regeln» dafi man die

in Kuy^eln endenden Konduktoren sich gegeneinander nähern und entfernen

läßt Die Entfernuntj der Kuf^^eln voneinander wird an einer Skala notiert.

Bei Versuchen mit verschiedenen F^ntladungsfrequenzen an Patienten und

an normalen Penonen ergaben sidb deutliche Unterschiede. Zwei Melancholiker

konnten keine Unterbrechungen mehr wahrnehmen, wo dieselben von den

Kollegen Dr. Jager und Dr. Kooyman und von mir noch deutlich beobachtet

wurden, während zwei Maniaci bei viel schnellerer Hätifunfj^ der Funken noch

getrennte Fmpfindung-cn hatten, wo die Melancholiker inui wir eine Linie

sahen. Diese Versuche habe ich deshalb nicht weiter furtgesetzt, weil eine

genaue MaBbesümmung dabei sehr schwer ist

Eine Veiglekhung dieser letzten Versuche mit den vorhergenannten

Hemmungsversttchen ist insowdt anfechtbar, daß man doch mit sehr verschie-

denen Arten von Nachwirlninq-cn zu ttm hat. Während d:is eine .Mal die

Empfmdung ganz aus dem Bewußtsein verschwimden ist und nur noch hem-

mend nachwirkt, ist dieselbe das andere Mal noch als Lichtempfindung an-

wesend, nachdem der Reiz au%ehört hat Es scheint mir jedodi hier nur

ein gradueller Unterschied vorzuliegen, denn die Annahme, dafi im letzteren

Fall die Überdnucr der Empfindung als eine Nachwirkung derselben zu be-

trachten ist, ist zulassig, da wir ja Ähnliches auch hei anderen psychischen

Vorgängen sehen. Die Pcrscvcrationstendenz liefert davon ein Beispiel, und

sehr gefühlsbetonte Ereignisse t. B. wirken ja auch in der Weise nach, dafl

sie noch eine Zeitlang als solche im Bewufitsein verharren und erst langsam

abklingen. ITicr wie bei den Empfindui^en hangt das Abklingen mit der

Intensität des BewuÜtseinseindnicks ztt^rtmmen. Eine andere Übereinstimmung^

zwischen der Beeinflussung des Bewußtseins durch emotionelle Vorstellungcu
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BP.Vm, HEfT VI DIE SEKUNDÄRFUNKTION BEI PSYCHOSEN. S

und durch Empfindungen besteht weiter noch darin, dafl in beiden Fällen ihre

Wirkung- am größten ist, solange sie noch als solche darin verweilen. Je

mehr sie abflieUco, um so schwächer mrd ihre Nacbwiriiiing, bis sie bei einer

bedeutenden Hefe unter der Schwelle ihre Kraft verlieren.

Die Ubetdauer der Empfindunfen ist, zum Teil wenigstens, audi Ursache

der Faxbemnischung, wenn man eine mit verschiedenfarbigen Sektoren \er>

sehcne Scheibe schnell rotieren läLil (I''J)l)inf;h,ius TQ05, S. 225). Die Er-

wä^Muiß', (laß in dieser Weise aus der Kotatioiisgcscliwindif^kcit der Scheibe

(iic Nachwirkung besser zu messen sei als bei der oben erwähnten Funkcnlinie

der Influeaunaschine, haben mich veranlallt, mit der Mischung von rot und

grün Veisuche ancustelteo. Die Farben wurden auf einer Scheibe von Pappe

von 13 cm Durchmesser in einem V^erhältnts von 55^ rot und 305* blaugrün

g-enan so, «nd in einer Intensität, wie sie von Prof. Heymans bei seinen Unter-

suchungen „Über die Untersciiiedssciiwelle bei Mischungen von Kontrastfarben"

angewandt sind, aufgeklebt Bei einer genügenden Rotationsgcschwindigkcit

der Scheibe entsteht eine graue Farbe. Die Scheibe wurde mittels eines

Motors, dessen Geschwindigkeit genau zu fegein und mittels eines Tachometers

absulescn war, in Rotntion versetzt. Da am Rande der Scheibe bei schneller

Rotation das rot viel länger {^eschen wiiriie als anderswo, wurde vor der

Scheibe ein schwarzer Schirm so aufgestellt, daü nur der Rand der Scheibe

maslcieit «ufde. IXe Versudie wurden immer in «fifinsem Tageslichte ge-

nommen. Die Versudisperson wurde erst instruiert, was sie bd den Veisudien

beachten solle. Es wurde ihr gesagt, anzugeben, wann sie kein rot und grün

mehr unterscheiden konnte. Die Aufgabe hätte auch so gestellt sein können,

daß sie ticn Moment, wo das Flimmern aufhört, anzug-cben hatte. Weil jedoch

bei einigen Personen die Unterscheidung von rot und grün schon bei einer

viel geringeren Rotationsgeschwindigkeit verschwand als das Flimmern, habe

tdi der ersten Fragestellung den Vorzug gegeben. Nach ein paar Vorver-

suchen war <fie Versuchsperson fast immer genügend instruiert.

Auf einen anderen Umstand, der leicht MiÜverständnisse veranlassen

kann, möchte ich noch hinweisen. .Manchmal wurde von den Versuchs-

personen ausgesagt, daß sie noch rot und grün unterscheiden konnten, während

das doch in Wirkliddceit nicht der Fall war und nur auf der Erinnerung an

die früheren Wahrnehmungen beruhte. Bei einer Nachfrage kam das deutlich

ans Licht. Man saf^e dann : ich weiß ja doch die beiden Farben drin sitzen,

ich habe das im .Anfang deutlich sehen können. I )icKcr I'chler würde dann

zu umgehen sein, wenn man das Experimentieren immer mit einer so großen

Rotationsgesdiwindigkeit anfing', dafi eine völlige Mischung zu Grau statt-

gefunden hat, und dann allmählich die Rotationszabl so viel verminderte, da0

die beiden Farben unterschieden werden konnten. Für den ersten Versuch ist

dieses Vcriahrcn atich sehr brauchbar, aber nicht mehr für die folgenden, weil dann

bei ilcr ).jennf4steii Farbenäiideruiig wieder <liesclben Beschwerden sich zeigten.

Es wurde also von den Versuchspersonen verlaugt: erstens den Moment

anzugeben, wann sie bei dner allmihUchen Veigröfierung der Rotations*

geschwindig^eit kdn rot und grün mehr unterschdden konnten; zweitens

den Augenblidc, wann bd einer allmählichen Verminderung der Rotations-
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E. WIERSMA.

gcschwindifrkott die biidcn Farben douflich wie<lcr unterschieden werden

konnten. r);il)ei wunlcn die Patienten lortuährend gelrag"t: „Was sehen Sic

jetzt?" Wo dies unierlassen wird, bekommt mau bestimmt fehlerhafte Resultate.

leb habe diese Unterauchungen an zwei Gruppen von Peisonen angestellt;

ersten« an einer Ansabl nonnaler Peisonen und an solchen Patienten, wo bei

einigen eine abnorm starke, bei anderen eine sehr geringe Sekundärfunktion

sich vorfindet. Einen schroffen Gegensatz derselben findet man in der manjrel-

haftCD Sekundärfunktiun der Manie uud to der gesteigerten der Melancholie

und der Paranoia. Von O. Grofl irt darauf hingewiesen worden. Zweitens an

einer Gruppe von Patienten, von denen von vornherein im allgemeinen nicht zu

sagen ist, ob tim- starke oder eine geringe Sekundärfunktion sich zeigen inrd.

T'm ciiu'ii i ljcrhliek ii1)i-r die Art der bei den Versuchen gewonnenen

Kesultitc m bekommen, scheint es mir notwendig, von den normalen Per-

sonen, von den Maoiukern und von den Melancholikeru je eine labcllc der

Faibenversuche, der Lichtversncbe und der elektrischen Versuche vollständig

vorzulegen, während sonst nur die mittleren Werte mit den wahrscbeinlichen

Fehlem, mittels der Formel 0,845 — rr - berechnet, notiert werden.
// V n

Von den Patienten, an welchen die Untersuchungen angestellt wurden,

wird der Kürze wegen nur so viel mitgeteilt werden, als für die Beurteilung

der Selrnndärfiinlction notwendig ist Meistens habe ich der Diagnose und der

trlitteUnng einiger Symptome der Krankheit noch die fortlaufenden Assoziationa-

versuche zugefügt. Wo das nicht der Fall ist, da zeigten sich die Patienten,

der Memmung, der Exaltation oder anderer Gründe w^en, für diese Versuche

ungeeignet.

Erst« Gruppe.

UntcrSHckungen an normalen Personen,

Melancholikern und Paranoiken.

1. Die einzelnen Pille.

I. Frl. T. Farbenversuche (normal).

VoUstindiffe Tabelle.
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Aiuahl der Rotationen per Sek.

zweiter Tag dritter T.ig^

'4

14.3

'5.1

15.2

«5.3

'5,«

15.«

i.v«

lü

16

a _
\a M

'S
=

^ s^ a
g 0

a

- £
o

s 5
u a
C 3

vierter Tag

6, Ev H

a •£
;

a V
a u I Sc
- E

;

- =
o 03

16

10,0

1<).8

16,6

f6,6

'?.«

^-^

•7.5

17.6

1 1.0

11,0

13

13.5

1

I 2,(>

12.6

I2,ä

I3.I

12.3

13

"3.3

'3-.S

13.0

13.S

12,2

12,2

13

12.2

12,2

12

I 2.2

T 2 2

12.2

12
I

13

»3

>3
13.2

13.6

13-^

'3,2

13.2

12.6

•3

fünfter Tag

I

c

a

U u

1

1

O

13.2

13,2

13.3

13.2

• .^.3

" 3.3

'3-3

13.3

'i.3
t3>3

^ a
P 3

14,6

14.8

14.*

14.8

«S
1?

'S

Durchschnitt 140* wahrscbdnlfdier Fehkr 0^1.
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BP.vu^Errij« DIE SEKUNDÄRFDNKTION BEI PSYCHOSEN. 1

3. Dr.K. Uditvenoclic (normal).

Vollständige Tabelle.

Hemimingsdauei in Sekunden

erster Trir /u-eiter Taj4 (Iritter Tag vierter Tag fünfter Tag

ISO 75 7S >I7 85

163 80 80 73 too

los 90 78 85 70

tos to 100 105 95
106 88 80 77 75

Durdischoitt 93,5, wahwcheiollchcr Fehler 3,7«

Eldetriache Venacbe (normal
Vollständig« Tabolla.

Hemmungsdauer in Sekunden

eiBter Tag zareiter Tag dritter Tag vierter Tag

43 33 23 >3

32 30 45 3S

46 *4 24 46

30 45 4« 30

39 23 37 2}

Durchschnitt 32,9, wahrscheinlicher Fehler 1,6.

Farbenversuche: mittlere Anzahl Rotationen per Sek. 14,5 (30 Versuche an drei Tagen,

wahrKbeinlidier Pdiler 0^1).

3. Huism., 34 J. Diagnose; Manie.
In gesunden Tagen wiederholter Stellungswechsel. Jetzt Exaltation: durchwegs IicIkt,

d.inn lind wann Zomausbr&che. IdeenäOchtig: er redet viel und oft mit wenig Zusammen-
hang. Neigung zum Vagabondieren.

Assoriations versuche:
Reiiwort: Pferd: Rdtpferd, F^durmann, Rennpferd, Wettrennen, Wetten, Volk»

Terrain 10 ct^ UnfiiU, Tant«^ Pferdebabn, Sterreboscb (eine AnlageX Sdioppen Bier, Billard,

Hunger.

Rebwort: St. Nilcolas: LSnn in der Herrenatrafie, Familie, Kinderfest mein Geburts-

tag, 7. Dez., Geschenke, t^inzipal, Knechte, frohe Gesichter, Freunde kommen, Schoppen

Bier, HerrenstraOe, Grand Bazitr fran^aia, Cafg, Billard, nach Hause.

Elektrische Veraucbe (Manie)

Vollständige Tabelle.

Hemmungsdauer in Sekunden

erster Tag zweiter Tag dritter Tag fOnfter Tag

0 0 0 0

0 0 0 0 0

0 0 0 0 0

0 0 0 0

0 0 0 0 0
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8 E. WIERSMA.

Uchtvenuclie (Maoie).

\'o 11 8 1 ä n d i g c T a b e 1 1 «.-.

Hemmungsdauer in Sekunden

erster Tag zweiter Tag dritter Ta« vierter Tag fdnfter Tag

i8 ta 30 8

25 15 '3 28 20

8 li^ •4 »7 10

JO 12 »3 II

13 f, :n 9

Durchschnitt 16, wahrscheinlicher Fehler 0,9.

Farbenversurhe. NfittlcreAnubl RotatKNiea perSdc 22,7 (SO VetsudM an iQnf Tagien,

wahrscheinlichre Fehler 0,2}.

4. V. d. B, Diagnose: Periodische Manip.
Aufgenommen i. März, entlassen 15. MaL Seit dem Ende des vorigen Jahres ist

Fat. aufgeregt. Er bt meist heiter, bekommt «ogleldt ZonumsbrBche, wenn man ihn be-

trachtet. Er redet unaufhörlich und verliert oft den Faden. Er ist ungeheuer kauflustig:

will Häuser kaufen, bandelt mit Vieh und sielit von dem einen Orte noch dem anderen.

Er hat sich .habsdie Kleider'' gekauft, denn er will audi «Hcir" «du. Im Krankenhaus

belästigt er die anderen Patienten, er misdit sich fortwälirend in ihre Sachen. Auflevdem

äufiert sich der Bew^vngidiang in einer waluen Schreibwut

ftebcDvenudte (Manie).

Vollständige Tabelle.

Aniahl der Rotationen per Sek.

erster Tag zweiter Tag dritter Ta^ vierter Tag fünfter Tag

a ö ja a a a a

Ii Id "8 H &-S ii
1-3

'S 3 T3 ^ 1 TS -2 _ a^ -2
1 1

0 «J
B E § s 0 w « 1 1^

!i
8 8

^ 8§ : s
8 8 S 1'

0 E

8 3

3 g

s *

23.3 25 24.3 25«1 23.5 »S.t 23 »3.3 23^8 25

25 24.6 25.3 24 24.8 23.' 2.rS 24,1 25

14.8 24.6 25.5 24.3 2S.<» 23.3 24.6 24.S 25

23.1 24,6 24.8 25,6 23.3 25,0 23.S 24.8 24.5 25

»3.3 24.6 24,6 25.3 23.3 24,8 23.3 25 24,0 25

34.8 26 24.6 33.6 25.0 23.1 24.8 24.1 25

25 26 24.6 2S.8 43.S 2S.I 23.S 24.8 25 26

24.« 26 24,

b

25.5 23.3 24,« 23.8 24,6 25 26

24,0 26 24,'> 25.6 23.5 25.0 23.S 25 24.8 26

24,« 26 24.8 25,5 2J.5 25.0 23.S 25 25.' 26

OuidHchnitt 34>^ wahrKheblicher Fehler 0^06.

5. Frl. W. Diagnose : Melancholie.
Fat. ist fertwifarend in eher traarigen Stimmung, alleVorsteOungen sind von einem

Unlustgffüiil begleitet. Sie ist grlipirimt, alle ihre I?r\\x-^;unL;eii .-liul deutluh vrrlariR'snmt,

sie antwortet sehr langsam auf Fragen, kann sich nur mit sehr groUer Anstrengung zu

etwas entschlieflen.
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DIB SEKUNDARFDNKHOM bei 7SYCH0SEN. 9

Farbenversuche (Metaacbolle).

Voilständig^e Tabelle.

Amahl der Rotadonen per Sek.

enter Tag

J 1 ^

s
s

1

1 s

zweite

Es u

r laj;

na ^
§ a

dritte

i-

1^

r Tag

Ii rot

nnd

grün

^

merklich

2

rot

nnd

grün

unmerklich

fÜnftn

Q
=2 ^

ä i
w B
&

r Tasr

1 -s

-o -2

S §

8 a

8.5 8.6 9.6 7.7 10.S 7.9 lo.s 7.5 10

8ö 7.8 lO 8.3 lo.s 9 io,5 7.5 lO

8.S |f>ö S.+ Irt 8.1 io,s 8.8 io,s 7.5 10

8.5 io,7 8,t> lO 7.8 lo.s 7.7 I0.5 7.8 lO

8.5 lo.s 8,6 lO /.'^ 10.5 8.1 io,s 7.3 lO

8,5 io,7 8,4 lu 7.8 lo.s 8.1 io,s 7.3 lO

8.5 I0.7 8 lo 8.1 I0.5 8.3 "o,5 7.5 lO

8.S io,7 8 lO 8.1 I0.5 8.3 IO.S 7-5 lO

8.5 «.4 fO 7.7 lü.s 8.3 lo.s 7.5 lO

«.5 1CS7 8 in 7.5 lo.s 8,^ IO.S 7.S lo

Durchschnitt 9,2, wahrscheinlicher Fehler 0^05.

6. FrL B. V. d. B., 31 J. Diagnose: Melancholie.

AnlfeiKHDDmcii sa. Okt. 1904, gehellt entlassen 2$. Febr. 1905. Sie «ar dqftrlodflrt

und gehemmt; sie war traurig und meinte, dafi de nie werde fitili MM kflniien» ihn Be-

wegungen waren deutlich verlangsamt.

Assotiationsversuche:

Renwoit: Auge; groA^ Ualn» Uan, gut» wUecht, mi, so, würdig, lange (Auge einer

Nadel), fein (Nadel), dünn (Nadel), SchlauTifit roh, Aug-enblicV:, scharf, teuer, Imniglig', un-

durchdringlich, falsch, scbaif, gut, dicht, zu unbedeutend, schlau, tadellos.

Lichtversuche (Melancholie).

Vollständige Tabelle.

^sdauer in Sektinden

enter Tag iweiter Tag dritter Tag vierter Tag fünfter Tag

260 4»S 210 270
225 1 30 3'5 230
•25 '45 235 335 275
370 4<x> 230 190 27s
MO 265 >8S 355 200

Durchschnitt 273, wahrscheintichcr FeUer 11,6.

Eiektriicbe Venuche (Melancholie).

Vollständige Tabelle.

Hemmtingsdauer in Sekunden

erster Tag zweiter Tag dritter Tag vierter Tag

'IS "5 75 70
105 85 95
»4$ 116 133 65
I3S »s 60 96
ISO w 100 «7

Durchschnitt 103, wahrsdidnUcher Fehler 3,9.

Farhenversuche. Mittlere Amahl Rotationen per Sek. l$,f (4oVerMicbe an vier Tagen,

wahrscheinlicher Fehler 0,2).
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lO E. WiBRSIfA.

7. Dr. W. (normal).

Hd.') Lichtversucbe 95 Sek. {3o Vers, an 4Tag^ w. F. 3,5X
Hd. elektr. V«a. 90^1 (ao Veia. an 4 Tag^ w. F. oy9).

8. K. (normal).

Hd. Liehtveis. 106 (ao Vefs. an 4 Tag., w. F. 3,7%
Hd. eleklr. Vcfs. 79,7 (10 Veis. an 3 Taft w. F. 4,7).

9. ProL H. (normal).

Hd. Liehtven. 117 <$ Vers, an t Tair, w. F. 0^7),

Hd. i lektr. \"<TS. 48,4 (5 \*er>.. an i Tag, w. F. 0,09),

Am. Kot. p. Sek. Farbenvers. 13,3 (5 Vers, an i Ta^^, w. F. Ofi4).

10. FrL V. H. (normal).

Hd. clcktr. Vers. 23,6 (10 Vers, an 2 Tag., w. F. o,6j,

Am. Rot. p. Sek. Farbenvets. 18,6 (100 Ven. an 5 Tagn w* F>

11. B. (normal).

Anx. Rot. p. Sek. Farbenvers. 16,7 (So Ven. an ATtgn w.F. o^l}.

12. D. (normal).

Anz. Rot. p. Sek. Farbenvers. 20,7 (80 Vers, an 4 Tag., w. F. 0,05).

13. K. (normal).

Anz. Rot. p. Sek. Farbenvcn. 15,3 (jo Ven. an 4 Tag^ w. F. opt}.

14. N. (normal).

Am. Rot p. Sdc. Farbenveim. 13^ (So Ven. an 4 Tag.» w. F. 0^09).

15. K. (normal).

Am. Rot. p. Sek. Farbenvers. 13,9 (60 Vers, an 3 Tag., w. F. 0,1).

r6. Frau de K., 43 J. Diaßtios«: Manie.

Aufgenommen 26. Sept. 1904, entlassen 23. Febr. 1905. Sehr heitere Stimmung; Idcen-

lludit, kann nidit lange bei donselben Thema verweilen, sckwdft Iddit ab. Rededrang:

sie dddamint oder ^ridit unaufhörlich. Größenidecn: sie kennt alte Spcachen.

Assoziations versuch:
Reizwort: Ange: Knocie, Brille, Hase, Schlaf; ruhig, allein, wiridich verheiratet,

Gottes Willen, Fortpfl.mzung, sexuelle Selektion, le sexe, französisch, Unterricht nehmen,

französische Sprache, Geschwätz, Worte fUUeo den Sack nicht, Stichwörter, Spräche,

Bibel, schönstes Bach.

Hd. Lichtvers. 37 Sek. (>$ Ven. an ; Tag., w. F. ijS),

Hd. ck-ktr. Vers. o (25 Ver^. .in 5 T.)'.-\

Anz. Rot, p. Sek. Farbenvers. 25 (ao Vers, an 2 Tag., vv. F. 0,3).

17. O.. 2! J. Diagnose: Manie.
Aufgenommen 24. Nov. 1904, entlassen 21. Mai 1905. Heitere Verstimmung: er pfeift

nnd ringt, ist tdeenflOchttg, er redet viel und sdiweift oft ab und Üadet den Faden nicht

irieder. Weiler aeigt Fat Bewcfrunjjsdranß.

Aufsatz über das Pferd.

Das Pferd ist ein treues Vieh. Man kann dem Pferd besser trauen als dem Menschen.

Hör Mcnv. ti ist cIiimiiUT als d.is l'fcrd, drnn das Pferd läßt sich jjcdiildi^; m hl.<>,'Cn

und betrachtet seinen Herrn als seinen Gebieter. Der Mensch Jedoch tut das nicht, wes-

halb die Philosophie lehrt: lielw deinen Niehsten und tue, ab ob du nidtts sehen kannst

Nichts ist vollkommen auf dieser Erde, und der Mensch ist wohl dos dümmste Zeug, das

ich kenne. Deshalb sehe ich lieber ein Schaf als einen Menschen, denn das Schaf ist lieb

und besser ab ein spottender Mensch.

Aufsatz ülier St. Nikolas.

St. Nikolas bedeutet tatsru hlit h d.Ls Fr st des hölzernen I'ft rdrs oder die Geschichte

von Troje. Dieses datiert aus dem grauen Altertum, deswegen die griechische Fabellehre.

Der klügste aller Könige ist Salome, denn der Ue0 rieh nicht am Nanenseile henimfähien.

Ud. UcuuuimgiMiwi«»,
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Jcdoth neben Salomo steht Benjamin, der Schalk ist auch nicht mit allen Hunden gehetzt.

Gott ist lauter Liebe, sonst käme ich wieder mit der Sdileuder. Der Tetifel wird mich

nicht wieder verführen, denn Gott furchte ich nicbti und wenn dcrHcngott mir nicht iMÜd

verzeiht, so glaube ich nicht einmal an GotL

Hd. Lichtven. 7i,9Sdc(ao Ven. an 4 Tag., w. F. c^),

Ans. Rot p. Sek. Facbeaven. 39^8 (iio Vers, aa 6 Tag.* w. F. 0^2).

18 Frl, P. Diagfnosc; Zirkit!. Psychose.

l'at. wurde in einer depressiven Phase aufgenommen, sie sprach wenig, ant^('ortetc

iangum auf Fragen, verwdferte die Nahrung. Nach eiidger Zeit wurde ^ flotter im
Sprechen und Handeln. Die Stunmung wurde heiter: sie lachte viel, war beweglich, sprach

unaufhörlich, zeigte eine deutliche Ideenflucht, war sehr reizbar und frech. Wiewohl die

seihwache SdmndSHnnlction im Vericehr deutlich und unzweifelhaft ans Ltcht tritt, Icann die»

sell>e mittels der Assoziatinniverstichc nicht demonstriert werden.

Reizwort: Pferd; Das Pferd ist braun. Das Pferd hat Mähnen. Das I'ferd ist ein

Vierfitfier. Das Pferd trabt in der Wiese. Das Pfad ist ein edles Tier. Das Pferd spannt

man vor den Pflug. Ein weibliches Pferd heißt Mähre. Im Winter steht es im Stalle. Im
Winter frißt es Heu. Das junge Pferd heißt Fohlen. Das Pferd ist schwarz. Das Pferd

ist grau. Das Pferd spannt man vor den Wagen.
Reizwort: St. Nikolas: 6. Dezember, Geschenke^ Kuchen, Zuckerkuchen, Schokolade,

Naschwerk, Gebäck, Buchstabe von Schoko!. ide, Wiejjlein von Schokolade, Marzipan, Spiel-

zeug, Bilderbuch, Küchengeschirr, Tcllerchen, Brühschale, Teczcug, Puppe, kleiner W^en,
Zdehetucug, Spülnapf, Vöglein, K36g.

Ana. Rot. p. Selb Farbenvers. 35 Sdc (100 Vers, an 5 Tag^ w. F. o.a).

19- R-i 7; J- Diagnose: Periodische Psychose,

Aufgenommen 9, Mai 1905, entlassen 28. Juni 1905. Fat. hat in der Klinik eine

exaltierte und eine deprimierte Fliase durchgemacht. In beiden ZustSnden ist er unter-

sucht worden. In der Exaltation ist Pat. heiter, sinpft und lacht, zeig! eine starke Hyper-

metamorpbose. Er fangt mit einer Erzählung an, schweift aber bald ab; die Assoziationen

wurden tdelfedi durch die Wahrnehmung von Gegenslinden aus der Umgebung bestimmt

Pat hat Rededrang: er schwätzt unaufhörlich.

Im Depressionszustande verharrt Pat stets in einer traurigen Stimmtmga er be>

kümmert sich nur um sich selbst. Er wild nicht dturch Personen oder Gegensliilde seber

Umgebung abgelenkt. Pat ist gehemmt £r antwortet langsam auf Fragen. Er ipiidit

«pontaa »cht, blickt stair vor sich hin.

Im exaltierten Stadium:

Ans. Rot p. Sek. Farbnven. a7,s (100 Ven. an 5 Tag., w. F. 0,2%

Im de|)ressiven Stadium:

Anz. Kot. p. Sek. Farbenvers. 7 (100 Vers, an 5 Tag., w. F. oi,!}.

so. Ffi. Z., 30 J. Diagnose: Mania periodica.

P.it. ist heiter: lacht und singt und ist fortwährend in Bewegung. Sie ist ideen-

flOchttg: mancherlei Vorstellungen, die nur sehr oberflächlich susammenhängen, werden

anenumder gereiht Wegen des Bewegungs- und Rededrangea rind kdne Aaioiiadoiit-

versuche aasustellen.

Hd. T,irhtver<!nrhe t7,4 (S Vers, an l Tag, w. F. 0,2),

Am. Kot. p. Sek. l arbcnvers. 35 (62 Vers, an 4 Tag., w. F. 0,3).

21. Frl. B. V. d. M., 24 J.

Nach einem Depressionszustande von einigen Monaten ist Pat. jetzt seit cini^-^en

Wochen exaltiert und ideenflüchtig. Sie spricht viel, schweift oft ab und findet nicht

immer den Faden wieder. Der Gedankengang wird oft durch Sinneseindracke oder durdi

Klanfrn<?so7iationen bestimmt. Bei den A!=sozTationsversuchen tritt derselbe nueh deutlich

ans Licht. Ich werde hier die Assoziationen in der holländischen Sprache nicdcnichrctl>en,

um nicht den BnHuA des Klanges cinzubfiflen.

Rei/wort: Paard: Sloel, t.ifel, poot, kast, hout, tak, kat, vat. rat, rad, pa[>ler, spyker,

flescb, yzer, kraan, kopcr, linnen, glazen, pyp, raam, sleutel, klok. Ausser den Klang-
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asi^oziationen: tak, lat, val, rat, i«d hat Prt. nur G«geiM(ft»d« ««• der Umfabung
genannt.

Der Gedankengaiig wkd elso durch gegenwärtige EindrOcke «utd Vontelhinireii

vülÜK beherrscht, während die Nat tnvirkung^ derselben sehr gering ist. Ein schnelles Elin-

leben in alle Umstände, eine sehr große Schlagfertigkeit, welche auch bei dieser Pat. sich

zeigt, die starke Primärfunktion sind davon die Folgen. Man kann öiters dieselbe experi-

mentell in folgender Weise nachweisen. Wenn nruiD dnigie Farben, z. D. rot, schwär^

weifj, RTiin, blau, gelb schnell hintt-rt inandcr vor den Augen passieren läßt, wie das durch

Aufkleben derselben auf den Zylinder eines Kymographions, welchen man mit einer be-

liebigen Geschwindiefceit kann roüenn hosen, herstelleD kann, so ei(ibt alcih, daß unter

gleichen Umständen diese Pat. durch eine enge Spalte mehr Farben wahrnimmt als Melan-

choliker oder selbst als normale Personen. Dieses Resultat kann nicht dem Unterschied

der MerkAhJgkdt zugeschrieben werden, wdl bei einer genauen vorherigen Untemichmig'

ÜSStgestclIt werden konnte, daß dieselbe bei allen Versuchspersonen normal war.

Es wurde schon auf die Neigung zur Abschweifung hingewiesen, aber dann und
wann findet Pat. den Faden in ihren ErtlUunfeo dodi wieder um denselben bald

wieder zu verlieren. Zumal ist dies der Fall, wenn sie sich fUr das Thema interessiert.

Also auch hier übt die CeflUilsbetonung einen Einfluß aus. Man kann das auch mittels

der Assodatlonsvemiche nadiwdsen. Das Reizwort paard (Pferd) ist Rh- die Pat ab gans

indifferent zu betrachten; die Nachwirkung ist dementspiecbead null. Mit einer gefuhls-

reicheren Vorstellung, dem Retzworte St. Nikolas, bekommen wir ein anderes Resultat.

Reizwort: St Nikolas: Ständer, Laden, l'iiket, Hanger, Ring, Armband, Uhr, Papier,

Schrank, Nähkörbchen, Muff, Cokes, Tuch, Holz, Torf; Trommel, Trompete, SchlagbalJ,

Eau de Cologne, Schachtel, Speise, Glas, Scheibe. Hier werden die Assoziationen bald

durch die Nachwirkung des Reizwortes (i—6; lo—ii; 17—21), bald durch binneseindrücke

(7—9: 22; 23\ ww dai auch anf NadiAage bestldft wurde, bcMunmt.
Hd. Ltchncrsuchc 22,9 (15 Vers an 3 Tag., w. F. 1,$)^

Hd. elektr. Vers. o (lo Vers, an 2 Tag.),

Ans. Rot. p. Sek. Farbeovets. 53 ($0 Ven. an 4 Tag., w. F. 0,4).

22. R., TQ J. Diagnose: Manie.
Pat erkrankte im Anfang dieses Jahres. Er ist lieiter, lacht und singt. Die Stimmung

ist oft auch reitbar, er wird baM bSse, aber Uelbt das nie lange. Er hat cb gehobenes

Selbstgefahi, er mebit, dafi «r alles kann. Weiler ist Fat. ideenflOchttg^ bisweaen in hoheni

Grade initohärenl;.

Bei den Assoifaiiäoosvemiciien werden nur Cegenstlsd« «n der Umgebung genannt

Anzahl Rot p. Sek. 24,4 (30 Ven. an 2 Tag., w. F, o^t).

33. Frau B. Diagnose: Melancholie.
Pat ist ungefihr seit zwei Monaten Icrank. Sie ist stark gehemmt, liegt itOI im

Bette und spricht spontan nicht Nur wenn man sie anredet, antwortet sie sehr langsam

mit leiser Stimme. Alle Bewegungen, wie Zunge zeiget) oder Hand geben sind sehr ver-

langsamt. Die Stimmung ist traurig. In der Zulcunft sieht sie nur Schwierigkeiten.

Am. Rot p. Seit Favbenvcn. 7,7 (too Vers, an 5 T^g., w. F. oflf).

24. Frau K., 35 J. Diagnose: Melancholie.
Aufgenommen 17. Nov. 1904, selur gebessert entlassen 21. März 1905. Starke De-

pression und Henunung: mebte, sie wire schlecht, de bitte Schuld an dem Unglflek)

das ihre ramiiie überkommen wflrde. Im Sprechen und in den Bewegungen war eine

deutliche Verlangsamung.

Assoziattonsversuche.

Reitwort: Pferd: groO^ Uem, schön, hifllich gestaltet, tüchtig, BUme, braun, schwais,

schimmelgrau, WciQfuß, ungestüm, zahm, atisrcißen, filpfsam, Mähre, Hengst, Wallach.

Reizwort: St Nikolas: mein Geburtstag, 5. Dezember, Kinder, Geschenke, Bilder-

bOcber IQr meinen Jungen, Nähkärtchen Ar mein Mädchen, Brillenlutteral fikr Großmutter,

Kttdien fOr reiche Leute, Geschenke für arme Kinder, in der Schule, im Krankenhaus.

Hd. Läcbtversuche 339 (25 Vers, an 5 l ag., w. F. 14,6),

Ans. Rot p. Sek. Farbemrers. 8 (40 Vera, an 4 Tag., w. F. 6fi4).
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Hd. ddcir. Venoche
zweiter Versuchstag

dritter Vacmchstag

>a40
>240
>340
>a40

igo

340

270

310

31S

285

300

240

420

RA 13

RAii«/«

RA II'/,

RA itV«

RAii

RA II'/,

RA u'/,

RAii'/i

RAiiV«
RA II«/,

RA II'/,

RA II'/,

RA 11%

35. Fnra H., 49 J. Di^os«: Periodltehe Melancholie.

Aufgenommen 27. Mai, entlassen 28. Juni 1905. Traurig. Sie glaubt, sie werde

niemab wieder besser, sie werde geköpft werden. Dann und wann ist sie sehr ängstlich

und tiiuruhlg'. Bisweilen aber ist sie gehemmt. Se liegt dann ruhig im Bette, sagt wenig

und antwortet langsam, hat dann ab und zu NahrungsverwcigcniDg.

In einem solchen Zustande ist sie untersucht worden.

Die Assoziadonsvenuche gelangen nicht

Anz. Rot. p. Sek. Farbenversuche 7,7 (6oVen. an $ Tag^ ». F. O,!}.

26. M. Diagnose: MelanchoHa periodica.

Seit einem Jahre wieder dcprinücrt und gdietiiiiU. Er ist fortwährend in tr.iuriger

Stimmung', kann seine Arbeit nicht mehr machen; es besteht dne dcaflidie Verlangsamung

seiner Bewegungen. Außerdem hypodiondrisdie Wahnideen, er glaubt, er habe einen

Herzfehler und Gehirnerweichung.

Anz. Rot p. Sek. Farbenvefsadie 8,5 (»$ Ven. an t Tag, w. F. 0^5).

27. W., 36 J. Diagnose: Melancholie.

Au^enommen 261. Mai 190$, eotUosen S. Juli 190^ Seit dnigen Monaten deprinücrt,

VersOndigtmgswalin : er habe so viel gesOmfigt, dafl er schwer gestraft werden mufl,

Hemmung: er reagiert langsam auf fVagCtt lud er ipikht «Cttig. HypochondrischeWahn-
ideen: sein Bauch sei versteinert.

Hd. Udtversuche 361,5 (10 Ven. an 3 Tag., w. F. 12,3),

Anz. Rot. p. Sek. Farbenversuche 7,7 (fio VcfB. aU 4 Tag., W. F. O^l),

»8. O., 4t J. Diagnose: Melancholie.
Aol^oauMB 13. Juli 1905. endaaaen 961, Febr. 1906. Sdt ein paar Monaten iat

Pat krank. Die Stiaunang ist traurig. Et |^bt Iceine Hoffnung mehr. Er fühlt, dafi er

seinen Angehörigen gegenüber gleichgflltig geworden ist. I>ie ICrankheit sei durch seine

Schuld entstanden, er werde niemals wieder besser werden. Er ist gehemmt, er antwortet

auf Kragen und alle Bewegungen sind verlangsamt

Anz. Rot. p. Sek. Farbenversuche 9,6 (loo Vers, an 5 Tag., w. F. 0|3).

99. Frl. S., 63 J. Diagnose: Melancholie.
Angenommen 13. April, gehellt entlaasen sj. Xtoi 190$. Pat wm vor ibnr Anl-

schon änige Wochen krank. Sie war deprimiert und gehemmt, sie meinte, .«sterben

m mOasen and wOnschte itire Familie noch einmal zu sprechen. In diesen Zustande

worden die enien Faibenveisudie am 18., 19. und M. April vorgenommen. Lichta und
clektr. Versuche habe ich damals nicht angestellt, weil die Pat. etwas mißtrauisch war.

Am. Rot p. Sek. Farbenversuche 7,5 (30 Vers, an 3 Tag., w. F. 0,2).

Nach dem 13. Mai wurde Pat. besser. IMe Depresdon and die Hemmung schwanden

nach und narh und anstatt derselben kam eine Icii Ute Exaltation, welche nur kurz dauerte,

sodafl Pat am 25. Mai geheilt entlassen werden konnte. In diesem geiodeiten Zustande

wurden am 2t., 22., 23. und 25. Mai die Fatbenvecmche wiedeiftolt, und aufierdem am
22., 23. und 25. Mai Lichtversuche angcsteil^ nadidcm voiker die Awoiiationsversnclie

folgende Resultate eigeben hatten.
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Rehwort: Pferd; oOtzUches Tier, daheim, FVeade, bin froh, dafi ich gdieilt bin, ich

will nicht .illcin wolincn, will icniand l>ci mir haben, ich tiofTc mrinr- rrf^vinde 7:urück zu

finden, will meinem Lehrer einen Brief schreiben, will zur ICircbe geben, nicht zweioial,

aondent eituna] am Sonntag, will nicht wieder fortlaufen and in der Nacht nicht wieder

«uGttehen.

Reizwort: St Nikolas: Heiter, Kinder, Spielzeug, froli, ich liebe dasSu Nikolasfest

nicht, es tat eine Lflge, von loidioUscher Herktraft; ich bekam nicht vid fecdienli^ wir

waren arme Leute, am ii. Jahresalter muOte ich die Schule verlaaaen, verdiente 30 et

wöchentlich, loct fQr mich, lo et für meine Eltern, mein Vater starb am 57. Jahres-

alter, meine Mutter am 60. Jahresalter, mein Bruder sorgte für mich, meine Mutter starb,

als ich noch keine 17 Jalire war, mein Bruder und ich blieben susammcn «rolioeni wir

hatten ein unbesoiftea Leben.

Hd. Lichtversuche 45,2 (,15 Vers, an 3 lag., w. h. 4,5 >

Au. Rot. p. Sdc. Farfoenvers. 19,3 (100 Vers, an 4 Tag., w. F. o,t).

Es ist wirhti^, die Ergebnisse jedes Taj^e? separat zu erwähnen, weil eine deutliche

Übereinstimmung der Farben- und Lichtversuche bezüglich der Nacbwirkungsdauer wahr-

sunehmen Ist

Am. Rot. p. Sek. Farbenversuche am 91. Mai 20,9 '20 Ver>,ufhe),

Am. Kot p. Sek. Farbenversucbe \ ^ ^ l 19,2 (40 Versuche),

Hd. lichtverrache f \ 19,4 ($ Versuche),

Ans. Rot. p, Sek, Farljcnvcisuche
1 ^ j^^- ( 20,8 (20 Wrsuchci,

Hd. Lichtversucbc /
™

\ 28,8 (5 Versuche),

Ans. Rot. p. Seic Fariwnversache \ < i 16,4 (20 Vemiche\
,.j . u } am 25. Mai l , „ . »Hd. Lachtversuche

J
'

\ 77,4 {5 VenuCbe)^

3a Frau B.| 55 J. Diagnose: Melancholie.
An^Kenommen 17, Mai 1905, enilaisen aa. MaL Seit ina MtMatea depria^ert und

ängstlich. AsgBtbeweguiigen: Händctingen, Hin* und berlaufien, Jammcn, fingiffiche

Agitation.

Assoziations versuche.

Anteti aber das Pferd: Das Pferd geht in der Wiese, das Gras ist grfln. Das

Pferd läuft s( hnell. Es geht und grast. Die grüne Wiese ist herrli( h zu scht ti. Kühf

grasen auch in der Wiese, und die Lämmer springen. Der Früiüing i&t schön. Der ge-

sunde Mensch icann sidi freuen in der herrlichen Natur und den Sclu'pfcr preisen. O,

könnte ich das auch wie vorher, als ich nicht krank war. Wie herrlich fand ich damals

die kühle Morgenstunde. Wie konnte ich mich des Schönen im Garten aufrichtig freuen.

Aulsatz Ober St Nikotas; St Nikolas ist ein herrliches Kinderfest O, wie oft habe

ich mich mit der Kleinen amüsiert. Das St Nikolasfest ist für die Eltern auch ein Fest, weit

sie ihre lünder lieben. Deshalb sehnen sie sich nach dem Fest. An einigen Orten wird

von den Kinderfesten viel Wesens gemacht. Sie sind alle sehr gemütlich, wenn es recht

gehörig und bescheiden zugeht, jedoch für die Lehrer ist das Fest oft eine undankbare

Arbeit. In unserer Nachbarschaft wird es in der nat listen Woche ein Schulfest geben,

ü, wie gern würde ich diisscibe gesund, wie gewöhnlich, mitmachen.

Hd. Lichtrersucbe 39,5 (30 Vers, an 4 Tag., w. F. 3,7),

Anz. Rot. p Sek. F.irbenversuche 26 (lOO Vers. an J Tl^., w. F. 0^2).

31. L., 55 J. Diagnose: Melancholie.

Au^nonunen 31. Mid, endassen 3o. Sept 190$. Auf atkoboüscher Grundlage hat

sich die Melancholie mit Angst und Selbstbr";rhtildiL;ungcn entwickelt. Die An),'st Ijcbteht

fortwährend, aber ist durchwegs nicht sehr hochgradig. Bisweilen aber steigert sie sich,

lind dann tritt etoe ingstliche Agitation ein. In diesem Zustande ringt er die Hftnde^

xupft an den Fingerbccien us\v.

Hd, Licbtvcrsuche 100,1 (50 Vers, an 6 Tag., w. F. 2,5),

Au. Rot. p. .Sek. Farbenversoche 15,3 (30 Vers, an 3 Tag., w, F. 0,1).

32. Fri. B.,^ 39 J. Diagnose: Melancholie.

Aufgenommen 6. Okt. 1905, entlassen 9. Jan. 1906. fat- verweilt seit einigen Wochen
in einer traurigen ängstlichen Stimmung. Sic spricht viel: Wenn sie nur tot wäre, all^
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sei verloren, es könne niemals wieder gut werden. Sie ist sehr unrubif, will bald auf-

atebciit bald im Bette tiegeo. Nbgeads fauon ^ Ruhe linden.

Anz. Rot. p. Sek. Farbenvemuche 22.5 (60 VeiB. an J TagTt w, F. Ofi),

3i. V. K., 37 J. Diagnose: Melancholie.
AtifgeBommen 7. Juni, entlassen it. Aof. 190$. Pat. ist ingstlich, er spricht viel:

er habe so viel gesündigt, daß der Herrgott ihm nicht vi-rieihcn wlrtl. Er sei für immer

verloren. Stimmen von Jesus Christus und von dem Bösen haben ihm das gekündigt.

KiwclkHi fpridit er weniger, aber auch dann ist er sehr ängstlich.

Assoziationsversuche.

Rdnrort: Pferd: Eate^ San, ni^fe^ Sperliog', Mann, Weils Tochter, Hahn, Waaser,

Hol^ Herz, Seele, rette mich, Stuhl, Kessel, Ofen, Tisch. Buch, Schule, Kirche, Stein, Holz.

)ieizwort: St. Nikolas: Dezember, Kartoffeln sichten, Gold, Silber, Kupfer, Zinn,

WeillUech, Pfimne. Stodc, Schaditel, Feder, Glocke^ Bode, BIdstüt, schlau, Fuchs, Katat,

Mani, adlön, Lampe.

Anz. Rot. p. Sek. Farbeaversuche 19,4 (100 Vers, an 5 Tag, w. F. o,ij).

34. FrL B., 37 J. Diagnose: Melancholie.
Aufgenommen st. April, entlassen 2. Nov. 1905. Pat. ist schon einige Wochen in

trauriger Stimmung. Sie hat Versündigungswahn. Ihr Vater und ihre Schwester werden

durch ihre Schuld zugrunde gehen. Sie habe unsittlich gelebt und dafür solle sie und die

ganse Familie büßen. Sie sei verloren. Sie reagiert wenig auf Fragen. In ihren Be-

wejjwngrcn und im Sprechen ist sie nicht t'rhcmmt, im Gegenteil, sie spricht viel vmd

durchaus nicht langsam. Sie ist meistens sehr ängstlich, und in der Angst tritt oft Per-

severation auC Sie kann oft eine Zeitüang diesdben Worte iriedcihoico; «Weidi eine

Geschieht^ ««Ich dne Geschichte.*

Hd. Liditvemdie ' '«5.

Am. Rot.

35. S.,

Pat. wurde

Versodi 430^

p. Sek. Farbenversuche 9 (lOO Vers, an 5 Tag,, w. F. 0^1).

45 J. Diagnose: Zirkuläre Psychose.
in swd manbcben Phasen und dazwischen ia einer depressiven Phase

untersii In den manisc hen Periotlen ist er heiter, unruhig, er spricht fortwährend ohne

Zusammenliang, schweift ab und kommt nicht wieder auf die Ausgangsvorstellungen zurück.

Im depressiven Zustande ist er starit gdiemmt und traur^r. Er spridit langsam imd wartet

lange mit der Antwort. Die Stimme ist leise. Er äußert viele SelbstbeaehukügUngen.

Daß er niemals wieder besser werden kann, ist seine eigene Schuld usw.

Die Amoiiationaveriudke gelingen schlecht Im heiteren Zustande b«giim er, anstatt

seine Gedaalcam anfeuscfardben, sa zeichnen oder fing er zu singen an, im depveidven Zu-

stande dagegen war er zu gehemmt oder äußerte er nur Selbstbeschuldigungen.

Untersuchungen in der manischen Phase:

Hd. Lichtversuche 24 (25 Veia. an $ Tag., w. F. 1,3),

Ans. Rot. p. Sek. Farbenvenuche 35 (40 Vera, an 4 Tag., w. F. 0^3).

Übergang vom maniakaliachen in den depreadven Zustand

Farbens- er suche Lichtversuche

Aazahi der

Veimche
Anzahl der

Rotationen
Datum

Anzahl dei

Venache
Hemmungidaiier

tu Sekandea

23. Mai 1905 20 aj. Miki S »1

24. Mal 40 34. Mai 5 97
26. M<d 40 17.6 2S- Mai S 108.4

3;. Mai 40 IÄ,9 i6. Mai 5 »3«

18. Msl so 93 27. Mal 5 109.8

29. Mai 20 10.7 29. Mai 5

30. M«i 20 9.2

Digitized by Google



i6 E. WIERSUA.

36. A., 32 J. Diagnose: Paranoia chronica.

Aufgenommen 31. Mai 1904, entlassen 24. Febr. 1905. Wahnsystem: er meint, er

werde s^hon seit Jahren von den Soiialisten und von st-iner Familie verfolgt. Man habe

ein Komplott gegen ihn geschmiedet, aber die Regierung werde ihm helfien. Nach seiner

RnrtMSung werde die gwne Geschichte vor dem Gerichte verhandelt werden. Er lit sehr

nifltrauisch und spricht wenig.

Auch in seinen gewnden Tagen war er ein mifitrauiacher Mensch, unangenehm im

Veifcielir, statt laufe bei seinen eigenen Mdaungeg behiiiend wid «am fenii^ ^dtt
bald zur Versöhnung geneigt.

Aaaoidatioosvetsuche gelangen nicht.

Hd. elektr. Versuche

Ana. Rot. per Sek. Farbenversuche

Lichtversuche

I. Vemtdist

2. Versuchst

3. Versuchst.

4. Venuclist

>3oo RA 1

2

7.7 (40 Vers, an 4 Tagen, w. F. 0,03)

>3«o
210

22s

30s

210

lao

>j6o
ito

IM

310

«95

340

28s

37. Fr.it] de
J., 36 J. Diagnose: Paranoia hallucinatoria chronica.

Au^nummen 22. Mai, entlassen 15. Aug. Pat. glaubte von einigen Menschen

veilblgt n «erden. Bin Itbnn, den de wdter nicht leannte, sollte sidi in sie verlidn

haben, und nachher hörte sie Stinuncn von einigen unbekannten Personen, welche sie

schalten imd Vorwürfe machten, weil sie mit anderen Männern lebte. Sie ist oft nach

einem anderen Ort gereist, aber stett hdrte de dieselben Stinunen wieder.

Aus dem Assoziationsversuche ergibt sich, dafl sie nur wenig Assonationen liefert*

aber dafl sie innerhalb fünf Minuten nicht vom Thema absch^veift.

Reilwort: Pferd: Das Pferd bat viel Kraft, fVaehtwagen, auä^pannet^ sich erholen,

geflOttUcb, treu.

Anz. Kot. per Sek. Farbenversuche

Hd. Uditvenucbe

3. N'crsuchst.
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Hd. elelor. Versuche

I. Versuchst

2. Venudiat

85

'SO

(>;

240

180

>i8o
>iSo
l>«So

38. C, 23 J. Dia^ose: Paraooia chronica.

Aufgenommen 8. März 1905, endaven 21. April 1905. Von Jugend an surQdc-

gezogen, mißtrauisch. Seine Slimmunf» war variabel, bald heiter, bald trauiig- und dann

und wann sehr reizbar. Seit uiuigen Monaten haben &ich Verfolgungs- und Gröüenideen

CBtwickelk PlBt. glaubt, eine reiche Dame hohen Standes sei in ihn verliebt. Dtnch ge»

heimc Zeichen wurde ihm das deutlich gemacht. Es gibt aber auch ihm feindliche Mächte,

die ihm widerstreben. £s hat sich ein sehr verwickeltes Wahnsystem ifebildet. Wenn Pat

diese Gescbichte enihlt, ist er selir «eiiUnflg» er «ebwdft Jtften ab, decb findet er den
Faden stets wieder. Spricht man jedoch mit ihm über S.Trhen außerhalb seiner Wahn-

ideen, so zeigt er eine sehr wechselnde Stimmung, bald heiter, bald traurig. Er berührt dann

in kiiner Zeit sebr diflfarente Vontelhmgeo, so daft man dann den Eindruck dner schwachen

Sekundftrfunktion bekommt
Assoziationsversuche.

Reiiwort: Pferd: Knb, Schwanz, Feder, Haut, Haar, Hömer, Auge, Kalb, nenn Monate,

Untersuchung, Gehalt, Milch, Fett, Kerze, Pfoten, Haut, Stürzen (ist einmal vom Pferd gestürzt),

gehen, gAten, Pfeife ^tte eine Pfeife in der Tasche» als er stürzte), Schmerxen in der Brust

Wiewohlererstabschweift,kommterspiterdochwiederaufdieAniangsvorstellungzuräck.

Reizwort: St, Nikolas: Geschenke, ich bekomme nichts, Christen fest, Weihnachten,

Schokolade, Marxipaii, Hemd, Jungen, Klingeln, Pferd, Wagen, Kutscher, Klingeln, .Surprise,

Marzipan, Nonsens (was ich hier uiaciic), man wird mich auslachen, weil ich so geduldig

bin. Idi bin beatc tftricht.

Am. Rot. p. SeL Farlienversnche 22,6 (30 Vers, an s Tag'., w. F. o^t).

a. Tabellarische Zusammenstellung der Versuchsergebnisse.

Zur bessereu Vcr^'-kicluini^ der Resultate dieser Experimente habe ich

dieselben m den folgenden Tai)elleii, welche alle Versuche, die ich au nor-

malen Personen, Manialcern, Melancholikern und Paraiioikera vorgenommen

habe, enthalten» Übersichtlich dargestellt.

Licbtrersnch«.

Manie Normal
Melancholie

Paranoia

FaU
Hemmanp-

dmier ia Sek.
Fall

Hemtnuttgs-

dauer in Sek.
FaU

Hemmnngs-

draer ia Sek.

3 16 2 6 27a

16 37 7 95 339

»7 7«.9 8 106 27 261,5

20 «7.4 9 "7 30 29.S

21 22,9 31

29 45.2 34 3S7.S

35 34 36 > 242.2

>263.5

Diirchs<:hiii»t ?.^5 Durcbschuitt 102,9
1

Durchschnitt
|

>333.a
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Elektrische Versuche.

Manie Normal
Melancholie

Paranoia

Fall
Hemmungs-

dkuer in Sek.
FaU

Hemmungs-
dauer in Sek.

FaU
Hemmung«-

(lauer in Sek.

iftrr—— t-i
—

a o 2 aM 6 103

1^ o L 20.2 a± >263
Ii o ä 1hl >3oo

9 4».4 iz >1S6
lO 2^6

DurchschiiiU o Durchschnitt 39.<> Durchschnitt > 205.5

Farben versuche.

Manie Normal
Melancholie

Paranoia

Fall
Anzahl Rota-

Fall
Anzahl Rota-

Fall
Anzahl Rota-

tionen p. Sek. tionen p. Sek. tionen p. Sek.

1

_
32.7 i Uli S Sil

i 2 b. LSiZ

15 2 9 2

LZ LU i8.6 13 ZiZ

il 11

la via L2 20.7 2i

2Q Li LSi2 2l>

11 n «4 22 ZiZ

22 24.4 Ii 2ä

la 22 Zii

30

Ii

il

3i

26

22

2»

LSi2

22.S

a

7^

22.6

Durchjfchnitt Durcbschuitt Li! Durchschnitt 1 J.2

Zunächst ^cht aus diesen Tabellen hervor, daß bei allen Maniakern ohne

Ausnahme ebensowohl bei den Licht- und elektrischen Versuchen als bei den

Farbenexperimentcn die Nachwirkung^ der Empfindungen bedeutend kürzer ist

als normal. Das ist nicht nur der Fall, wenn man bei jedem Versuchsver-

fahren den Durchschnittswert aller Maniaci mit demselben der normalen Per-

sonen vergleicht, sondern auch bei einer individuellen Vcrglcichung trifft das

zu. Bloß im Fall 2^ wo die Exaltation gering war und kurz dauerte und wo

dieselbe als ein Reaktivstadium der vorhergehenden Melancholie zu betrachten

ist, ist die Nachwirkung bei den Farbenversuchen, der Elxaltation entsprechend,

zwar kurz, aber sie wird doch von einem Normalen um ein Geringes über-

schritten.



»9

Weiter zeig'en die Tabellen, (iaü die Resultate hei Nfclancholic tind

i'aruiioiu in» großen und ganzen auf ein umgeitchrLcs Vcriiaiinis zu den nur-

ntalen Fenonen hiDwdseD, als dieselben der Maniaci. Bri jedem Vetsuchs-

verfahren wei«t der DurclwchoittBwert bei den PatienteD auf eine llogete

Nachwirkung der Empfindungen bin, als normal. Bei den Patienten, welche

mit den drei Versnchsmethoden untersucht wurden, ist das auch bei einer

individuellen Vergleichung ^-^eltend. Nur von Fall 6, wo die Resultate der

Faibenvenucbe nicht mit denjenigen der Licht- und elektrischen Veisucfae

fibeieinstunmen, miifl betont werden, da0 diese Versuche im Hdhestadium der

Krankheit, während jene erst ein paar Tage bevor sie als geheilt entlassen

wtirde, nnpcstellt witrdeii. Dcmcntsprcclieiid stiiiiint die mit den Farhcnvcr-

siichen ^eiunclene Nachwirkung^ mit derselben der norrnaleii Personen übcrcin.

Bei den anderen Patienten, wo nur Licht- und Farbenversuche oder bloß die

letsteren vorgenommen wurden, beobaditet man in den meisten FflUen eben-

falls eine sehr lange Nachwtrirang; aber wie sofort bei Durchmusterung der

Tabellen ins Auge fällt, ein paar Fälle weichen bei den Lichtversachen und

einige bei den Farbenversuchen von dieser Regel ab. Außer in einem Falle,

wo die Nachwirkung als normal betrachtet werden kann, ist dieselbe sogar

sehr kurz. Wie ist es nun zu erklären, daß bei einigen Melancholikern und

paranoikem eine lange, bei anderen dagegen eine kurze Nachwirkung der

Empfindungen besteht? Aus den Krankengeschichten geht hervor, daO dieser

TTnterschied bei den Melancholikern zusammenfallt mit deutlichen klinischen

Unterschieden, in sämtlichen I'ällen, wo die Nachwirkung kurz dauert, bildet

die Angst das Hauptsymptom, während die Hemmung in den Hintergrund

getreten isL Bekanntlich seigt sich eben in diesen Fällen Öfters eine eiliöhte

Primäcfnnktioa. Es ist keine ungewöhnliche Erscheinung, dafl die Patienten

zwischen ihren ängstlichen Aiißerung-en hindurch Bemerkungen über Ver-

änderungen in der Um^rebung, im Toilett des Arztes r. B. machen. So äußerte

eine Patientin unter äni'stlicher Aufrcfifunj^ und iinauthörlicheni Kiagcn, daß

alles verloren sei, aui einmal: „Herr Doktor, die eine Seite Ihres Schnurrbarts

ist länger als die andere.'*

Lfider habe ich meine Experimente auf die Parbenversuche besduilnken

müssen. Der Aufenthalt im Dunkelkasten und die Schmerzanwendung des

Aktivreizes des faradischen Stromes scheinen mir bei diesen Patienten kontra-

indiziert. Nur in zwei Phallen, von denen übrigens im P'all 31 die Angst nicht

sehr groß war, wo absolut keine Bedenken t^egcn die Lichtversuche sich

zagten, konnte ich das Resultat von swei Untersudiungsmethoden bekommen.
Ich muß hieran zufügen, dafi ich nicht immer eine kurze Nachwirkung'

bei ängstlichen Melancholikern gcftmden habe. Die Untersuchung im Fall 34

ergibt ein entgegengesctz.tes Resultat. Diese Patientin reagiert also wie die

anderen Melancholiker, wo die Angst nicht in den Vordergnmd tritt. Die

Farben- und Lichtvecsucfae weisen hier auf eine sehr lange Nachwirkung hin.

Idi habe die Lichtverauche auf zwei beschränkt, weil ich glaube, dafi das

Resultat damit genügend festgestellt ist und ein längeres Verweilen im Dunkel

schädlich sein könnte, wiewohl bis jetzt kein einziges Symptom darauf hin-

deutete.

»•
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Für gctüblsarme Empüudungcu zeigleu diese äugstlicben Melancholiker

also in allgemeinen keine lange Nadiwiikuug. Bei den Vorstellungen kann

man, wie schon oben betonl wurde, ein ähnliches Verhältnis konstatieren.

Auch hier kommen bisweilen indifferente Vorstellungen eine Weile ins Be-

wußtsein, aber c;chuitulcn sofort wieder. Die gefUhlsreichen VoisteUungen da-

gegen siiKi hier in starker Sckundärfunktton

£ä ist von Interesse nachzuspüren, wie in dieser Hinsicht gefühlsbetonte

Empfindungen sich verhalten. Leider bin ich bis jetzt nicht in der Lage ge-

wesen, die folgenden Versuche tn betug darauf an mehr als swei Patienten

vorzunehmen. Wenn man cinea Starken schmerzhaften Reiz auf die Haut ein-

wirken läßt, so überdauert die Empfindung den Reiz, Die Schmerzempftndung

hat schon nachgelassen, wenn doch noch eine Nachwirkung derselben merk-

lich Ist. Die individuellen Unterschiede in der Dauer derselben sind durch

folgendes Versuefasverfahren festzustellen. In die Stromleitung des Induktorinms

wird ein Metronom eingeschaltet, wodurch man eine beliebig schnelle Unter-

brechung,'^ des Stromes bekommen kann. Die Untcrbrcclumt^d.nicr kann durch

die Gcschwiiuüf^fkcit der Metronorabewegungen reguliert werden, in dieser

Weise ist es mugUch, für jede Person die Geschwindigkeit zu bestimmen,

wobei während der ganzen Unteibrediung die Nachiriikttog noch eben medc-

lidi ist Bei diesen Untersuchungen ergab sich, dafi zwei Maniad bei einer

Gisrliwindigkeit der Metronombewegungen von '/i Sek, noch eine kurze Unter-

brechung spürten, während dasselbe bei drei normalen Personen erst bei einer

Geschwindigkeit von l Sek. eintrat. Hei fien hfi lcu letztgenannten Melan-

cholici, welche, wie die obigen Versuche autieutcu, für die Farbenversuche

eine kurze Nadiwirkung zeigten, fand dch dagegen fär diese schmerzhaften

Empfindungen eine betra<^tltch längere Nachwirkung als bei den Maniakem

und selbst als bei den normalen Personen. Die UnterbredlUDg wurde hier

erst bei einer Cicschwindigkeit der Motronombewegungen von 1^4

—

i'/.t Sek.

gespürt Die geiühlsreichen Einpfindungen verhielten sich hier also als die

gefübisvoUen Vorstellungen. Ich hoffe jedoch später die Zahl dieser Unter-

suchungen zu ve^öfiem, um diese vorläufig gewonnenen Eigebniase an

gröflerem Material zu erproben. Es hat sich also gesteig^ daü man nicht alU

gemein annehmen kann, daß bei Melancholie eine starke Nachwirkung von

Empfindtinf^en bc«5teht. Bei vielen derselben, und soweit ich sehen kann, zu-

mal bei denjenigen Patienten (wenn auch nicht ohne Ausnahme), wo die

Angst hervorragend ist, wurde ein entgegengesetzter Befund festgestellt

Die Zahl der Paranoiker, an welchen ich eine Untersuchung angestellt

habe, ist ZU gering, um daraus Schlüsse zu ziehen. In den obengenannten

Fällen, wo die Sekundärfunk'iion der Vorstclliinj^cn stark ist, konnte eine

län<^^erc Xachwii kunt; ilcr Emptjndungen fest|;estellt werden. Wir finden aV)cr

nicht bei allen Paranoikern diese Verhältnisse. Im Fall 38 ist sogar eine

kurze Nachwirkung nadiweisbar, und das ist mit den klinischen Daten, der

wechselnden Stimmung, den Abschweifungen in sdnen Erzählungen und bd
den Assoziationsvenachen in Übereinstimmung.
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Zweite Gruppe.

Hysterie und Nem^lieaie.

Hei der Untersuchung der Patienten der ersten Gruppe hat sich ein

Paralleli<?mus zwischen der Nachwirkung- der Vorstellunjjcn und derjenigen der

Empfindungen gezeigt. Bei den Patienten der zweiten Gruppe ist von vorn-

herein die Art der Seknndär&nktion nicht tu bestimmen. Zumal bei Hysterie

sind oft einige den Patienten interessierenden Vorstellungen in sehr stailcer

Sekundärfunktion, während die indifferenten nur sehr kurz nachwirken. Die

folgende Patientin liefert davon ein Beispiel.

39. Frau D., 46 J. Wegen Vergiftung ihres Mannes zu 12 Jahren Geßingnisstrafe

verurteilt Seit lanyreirt hysterische Anfälle. Weiter Ovarie, Clavus, Schmens bei Druck

auf den Brüsten, Hypct .ilgcsic, stärkerer Stimmunpwechsel. Sie kann keine geordnete Er»

zäblunj; gfl)eii, sie schweift oft ab. 1 );<>.>i-iv'n siml eiiiiK*" eiiuitioneneti V'orstt-llung'en, welche

sie an ihre häusliche Umgebung erinnern, lu iitaiker Sekundärfunktiuu. Das&elbe zeigt sich

auch deutlidi bei den Assoziationsvemichen.

Reimort: Pferd: Pfcrdc,Kuh, Kinder, Mann, Vnter, Hut, traurig, zu Hause, Bripf, Kinder.

Reizwort: Su Nikolas: Klaas; Geschenke; Kinder; Sorgen; Konfirmation der Kinder;

die Kleider sollen in Ordnunf sein; mdne Tochter wird in diesem Monat niederitommen;

wenn es nur ein Junge wäre; meinen Mann bcnamcn; mein Sohn darf in der Schenke

bleiben; die anderen Kinder sollen sich gut betragen; wirtschaften; nähen und stricken; mein

Enkel; nodi keine Nachricht meiner Tochter bekommen. Es geht meinem Manne schlecht.

Hd. Lichtversuche 39 (5 Vers, ati i Ta^, w, F. S,f),

Hd. . elcktr. Versuche o (5 Vers, an 1 Tag.),

Am. Rot. p. Sek. FaihenTersnche 23,8 (90 Vers, an 5 Tag., w. F. 0,3).

Ebensowohl aus ihren EixShlungen, als aus den Assoäationsvenuchea ergibt ddi,

«laß VM- recht bald vom Thema nbscliwoift, iintl d.tß ihre Hcdanken stets nach ihrem

Heim hinlenken und dort lange verweilen. Dementsprechend sind auch die Nachwirkungen

der in^ffierencen Empfindungen sehr kun.

Bei den beiden folgenden Hystericae ist das Resultat ein anderes. Hier

ist die Ui^leidimifiigteit in der Sdnndärftmktion nicht nachweisbar. Viel-

mehr tritt hier ein stetiges Beharren bei denselben Gedanken in den Vorder-

grund. Ancli die Assoziationsversuchc weisen in dieser Richtung hin.

40. Frau B., 33 J. Diagnose: Hysterie.

Aufgenommen ti. FelMr., entlassen 4. Sept. 1905. Hysterische Anfälle, konzentrische

Gesichtsfcldeinengung, Hemianalgesie links. Pat. venveilt fortw.ihrend in trauriger Stimmung,

ab und zu Schreikrämpfe. Sie ist körperlich und geistig sehr leicht ermüdbar.

Mit den AasodatioasTcmichen wilwend f&nf Minuten «rerden nur sehr wenig Asso*

Nationen geliefert

Reizwort: Pferd: Kuh, Kop^ Schwanz, gehen, Mähne, Pfoten, Augen.

Rebwort: St Nikolas: Fest, Veqfoilgen, Gonifi, Freude, L9nn, Obenaschuog»

Spielteug, Kuchen, Schokolade^ Spielwaren.

Anz. RoL per Sek. Fabenversm hc 5,2 (kio Vers, an 5 Tagen, w. F. 0,1)

Hd. elektr. Versuche >i6o (2 Vers, an a Tagen)» RA 11,5

I. Versuchst. { 320

Hd. Lichtversuche

3. Versuchst

49«

180
200

360
>4ao
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41. Frl. K., 26 j. Diagnose: Hysterie.

Att^Domineii la Jaik, «nfhMen i$. Mai 190$. Hetnianalgesie and Hemianästhede

rechts. Ccsichtsfr-IHrinen^in;?. Dir* Srimmunf ist glddimlflig^, nicht wechselnd) nicht

reizbar. Fat ist nicht traurig und nicht froh.

Assoziationsveisuchc

Reizwort: Pferd: Wagen, Aidcer,braun, schwa^^vIerlQfli9,Schwans, hfIhne,xwdOliren,

kann schnell laufen, stark, kann \ iel tun. Berk, zwei .Aiipen, Stall, Gras, Heu, Hafer, Zugtier.

Reizwort: St. Nikolas; Geschenk, 6. Dezember, kommt in alle Häuser, jeder be-

kommt etwas, er sitzt zu Pferd, oder ist tu F>ifi, hat einen Ifoecht, ein Pferd, bat daen
Stab in der Hand und eine Trommel mit Nascherei oder Geschcnk«, Knchcn, Pappe,

Spieluhr, N&hkästchcn, Häkclkästchcn, Nähkörbchea.
Aas. Rot. per Seit. Facfaenvenache 9.5 (100 Vers, an 5 Tafen, w. P. o«o8)

140
180

1. Vennichit { 240
360

455

>9S
.120

2. Versuchst < 345
380
480

38s

,
395

3. Vcnuchst { 487
(XXJ

6yo

330
470

4. Vcrsudist { $8$

7>S
890

Aus dieseD Tabeltea geht weiter hecvor, daß bei den bdden letstea

Patienten mit den Lichtversuchen eine enorm starke Ermüdbarkeit eintritt

Bei Frl. K. ist das mit den Farbenversuchen nicht evident, bei Frau B. jedoch

so stark, daü es der Mühe lohnt, von den fünf Versuchstag-en die mittleren

Werte des ersten, zweiteo, drittea usw. bis zehnten Versuches separat in

einer Tabelle übernditlidi darzustellen.

Hd. Licbtversucbe

Versuche Ruutionen

I. 7.1

2. 6,4

3- 6

4- S.4

5- 5.1

6. 4>5
7- 4>4
8. 4.3

9 4,2

10. 4.3

Atxch bei ilcr Neura.sthcnic kann die Scixundanunktion sehr unter-

schieden sein, wie die beiden folgenden Patienten zeigen. Bei dem ersten

Patienten ist, wie ans dem Denken und Handeln des Patienten and auch aus

den iziaäoofiversuchen hervorgeht, die Sekundärfunktion schwach, bei dem
zweiten daj^fcg'cn deutet d.is f^"anzc Leben auf eine .starke Seknn ?ärfunktion

hin. Die Resultate der Uulersuchuugeu siud damit iu Übereiuitimmuag.

Digitized by Google



»0,VHI^EFT1|I DIB SEKUNDÄRFIIKKTIOK BEI rSTCBOSEK. «3

42. V. d. B., 30 J. Diagnose: Neurasthenie,
Seit zehn Jahren krank, nachdem er sich überarbeitet hat. Starker Stimmungs-

wedttd: hM gerdit^ aber aodk soglddi wieder veisShnt Oftmaliger Bera6wecliMl. Er
schließt bald Freundschaft, aber immer nur von kurzer Dauer. Feinde hat er nicht. Er
hat bisweilen eine Gedankenflucht in der Gestalt von Zänkereien, welche er nicht hemmen
bum. Er ist lE0cp«rtich uod geiatigr Iddit eimadbar, wie d«s mittcU der Dynamometer-
und der Krftpeliiiaclien Additioosvenuche leldit nadiweialNV ist

Asso/iationsversuche.

Reizwort: Pferd: Huf, Schwanz, Hock, Fohlen, Stock, Block, Haus, Herd» Knb,
Sdiwdn. Stock, Garten, Banra, Weg', Zafr, BrOdw, Bftckerei, Weg, Bannt.

Reizwort: St. Nikolas: Kuchen, Tone, Brot. Rrett, .Srhale, Tro^j, F.iseti, H.ius,

Wagen, Pferd. Wage, Gewicht, Suoh, lOuial, Schiff, Garten, Hage, Pflanzen, Recken,

^edcien, Brett.

Hd. Lichtversuche 47,3 (i 5 Vers, an 2 Tag., w. F. a,y)»

Hd. clektr. Versuche 5 (5 Vers, an i Tag.),

Ana. Rot. p. Sek. Patbenvenoche 25,4 (50 Vers, an 2 Tag., w. F. 0,3).

43. T. H. Diagnose: Neurasthenie.

Fat. ist seit einigen Wochen körperlich und geistig bald ermüdet. Dazu haben sich

Zwangsvorstellungen gesellt. Manche Gedanken kann er nicht wieder lus werden.

In gesunden Tagen hat Pat. viel gearbeitet. Wenn er nach einem Ziele strefltei

konnte er die Gedanken d.iran nicht wieder los werden, lievor er dagSfllMf erreidlt hatte.

Infolgedessen hat Fat. sieb sozial sehr emporgebracht.

Ana. Ret. p. Sdc Fafbenvenuche 6^3 (90 Vers, an 5 Tag'i, w. F. 0,8).

44. H. L. Pat. hat in seinen ersten Lebensjahren, wann, ist nicht g-enau bekannt,

eine zerebrale Kinderlähmung bekommen, wovon eine spastische Hemiparese links

und dann und wann surOckkeJnende epileptisdie ZuflUle übrigr geblieben sind. Die

Stimmung ist sehr ungleichmäflip, bald heiter, bald gereizt, bald deprimiert Wenn er

böse wird, ist er sogleich wieder gut. Freimde oder Feinde hat er nicht. Von ihm gilt:

,At» den Augen aus dem SSm." Er Icann sidi nicht an seiner Arbeit bestimmen. Er ist

scbon oft von Beruf gcwedisel^ nie Ironnte er es lange bdi dnem Mdstcr auabalteo.

Assoziationsversuche.

Reizwort: Pferd: Wagen, Fulmnann, Peitsche, sdüagen, Schmerzen, Messer, Scheide,

Kampf, Sieg, Niederlage, Kugel, Kanone, Flinte, Revolver, Degen, Dolche, Uniform,

Tschako, Gürtel, Gespe.

Reizwort: St Nikolas; Kinderfest Freude, Streuabend, Spanier, acbtsigjähriger Krieg,

Ala, Kilips II., mm Tode verurteilt, ScheiteibaaCNi, Köpiung, Leidens Aufhebung, Küpfung

von Egrnond und Hoome, Gräuelut, die unbericqKhaie Flotte, Silberflotte, Piet Hein, Jan

van Schaflfclaar, Bameveld, 28. August (Feiertag wegen Aufhebung der Belagerung von

Groningen in 1673), Groningens Aufhebung.

Hd. Lichtversuche 23 (25 Vera, an 5 Tag., w. F. 1,5),

Hd. elektr. \ crsuche o f;; Vers, an 5; T ;- ),

Anz. Rot. p. Sek. Farbenversuche 25 (20 Vers, au i ag., w. F. 0,6).

Auch hier sind die Versuche, die alle auf eine sehr kurze Nachwirkung^

der Empfindungoi hinwdseii, mit dem ganzen Leben und Handeln und mit

den Assonationsvenuchen in Emklang^.

Wie oben gesagt, hätte man diese Versudie auch so dnrichten können,

daß von den Versuchspersonen {jeforderl wurde, anzugeben, wann da.s Flimmern

anfliörl und wieder merklich wird. Ein solches Versuchsverfahren habe ich

an einigen normalen und kranken Personen mit einer von vier schwarzen

(jeder von 70**) und vier weißen Sektoren (jede von 20") veiaehenen Scheibe

vorgenommen. Die Entfernung von zwei anfeinanderfolgenden weifleo oder

schwanen Sektors war eine gldcbe. Aiif die Reaultate dieser Untersuchungen
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werde ich später ziirückzukoainien haben. Vielleicht ist dieses Verfahren des-

halb den Untersuchungen mit Farben vurzuzlehcn, weil bei der Wahrnehmung

von Farben individu^ Unteisduede in der Farbenvahraehmuns' eine Rolle

spielen.

Auf eine andere Methode iiur Feststellung der Sekundärfunktion will Ich

nur noch hinweisen. Die Selbstwahrnehmun!:f lehrt, daß es schwer ist, eine

Hewef^iinf,r, die man längere Zeit in derselben Weise ausgeübi hat, plötzlich

zu ändern. Man bekommt dann sehr deutlich ein ilcmmungsgcfühl und irrt

«ch leicht Wenn man t. B. einige Minnten gleichzeitig mit der rechten Hand
eine vertikale und mit der linken eine horizontale Bew^ung ausübt, bekommt
man bei einer plötzlichen Verwechslung der Handbewegungen ein Gefühl der

Desorientierung, man macht ])is\vei!en fehlerhafte Hcweg-iingcn oder sie werden

langsamer gemacht. Es ist deutlich, dali dieses Resultat einer Nachwirkung

der erst ausgeübten Bewegungen zugeschrieben werden mufi. Diese 6e*

vregungsvorstellungen liegen nodh so wenig tief unter der Schwefle, dafl sie

ihren Einfluß noch geltend machen. Auf diesem Weg scheint es mir wichtig,

die Nacliuirkung" von Rcwcfiftin^svorstelliinffen 7.11 prüfen. Kine eiiifaclie Me-

thode, die ich dafür anwende, besteht in t'oly;cndein Verlahrcn. Icli lasse den

Patienten eine Minute lang möglichst schnell zwei vertikale Striche und einen

horizontalen {\ \
—} machen und lasse diese Strichbewegung dann plötzlich in

Bwei horizontale und einen vertikalen = | ändern. Regelmäfiig zeigt sich in

der zweiten Minute eine Hemmung, welche nicht einer Ermüdung zugeschrieben

werden kann; denn läßt man während zwei Minuten dieselbe Strichbe ve-ninL'

ausüben, so kann man in der zweiten Minute, bei gesunden Personen wem«; i l r
,

regelmäßig Übung konstatieren. Diese llcmmuog kann sich in fehlcrh.ut.cn

Strichen oder in einer geringeren Zahl deiaelben offenbaren. Es sind bei

diesen Experimenten besondere Mafiregeln notwend^. Wenn man den Patienten

auffordert, möglichst schnell Striche zu machen, so bekommt man ungenaue

Resultate Ich habe mich davon bei mehreren Versuchspersonen iiberzeng-cn

können. Die gemachten Striche der ersten Minute beeinflussen, wenn sie

noch gesehen werden kOnnen, die Bew^ungen der zweiten lUGnute in der

Weise, dafl die Fehlerzahl erhöht wird. Die Versuchsperson mufl dabei die

Tendenz, dieselben nachzuschreiben, unterdrücken. Hat sie dahingegen die

Augen den ersten richtigen Strichen der zweiten Minute aufgewendet, so kann

ihr das eine Erleichterung geben. Man aniü also .so stieichen lassen, daß die

Sinchc nicht gesehen werden können, und das ist am leichtesten so zu

machen, dafi dieselben durch dunkles Durchschlagpapier aufgeschrieben werden.

Auch für fortlaufende Assoziationsversucbe ist diese Methode zu empfehlen.

Die Notwendigkeit dieses X'^crfahrens bei der Strichmethode wurde mir zu-

mal deutlich l)ei den Versuchen mit einem Maniacus. Er mnchtc in der

zweiten Minute sehr viele Fehler, indem er bisweilen, als er einige richtige

Striche gemacht hatte, einfach wieder diejenigen der ersten Minute nieder-

schrieb. Sobald aber der Gesichtseindruck der Striche fortgenommen wart

kamen diese Fehler nicht mehr vor.
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Albeltall Ml d« p^bUtiiKheii UiiiwiitiWlrlifiik in Zfirich.

Diai^iiostische Assozlationsstudien.

VIII. Beitrag.

AmosmUco, Tmnm und hyatectodies S)na|»toiii.

Von

Dr. C. G. Jim Pf.

Privatilo/'-nt der PsvchUtrie.

I. Die Assoziationen.

Die in tlcn Beiträgen VI und Vll aiis<jesprochcnen Ansichten über das

Wesen hysteriücljer Assoziationsanomalicn niüchte ich durch Darstellung weiterer

Untersuchungen stützen und verdeutlichen. Das Objekt meiner Untersuchung

ist folgeoder Fall;

24jähriges Mädchen von guter Intellig'enz und mittelmäßiger Bildung, körperlich gesund.

Die Mutter leidet an Osteomalacie, durch welche sie völlig verkrüppelt ist. Sonst nichts

Belastende« enileibar. Pat das jOngste Kind, einzige Toditer and hat vfer Utere Brflder.

Bis zur Schule gesund. In der Schule sehr empfindsam, kam aber gut vorwärts. Im zweiten

Schuljahr stellten sich Zuckungen im rechten Arme ein, welche das Schreiben bald

unmöglich machten; dann generalisierten sich die Zuckungen, bis schliefllich eine

hysterische Chorea ausbrach. Tat. wurde auch zum Ausgangspunkt einer kleinen

SchQler-Veitstamepidemie. Uii- Chorea äußerte sich in tic-artigcn .Unfällen, die jeweils

1—2 Minuten gedauert haben sollen. Pat. schlug dabei um sich und stampfte, gelegentlich

itieft sie dabei aocb eben Seluei mu. Du Bewafitsein wir wihiend der AafiUle nidit

gestört. Die Anfälle traten 15—2omal pro Tag auf. Mit 15 Jahren wtirde Pat. menstniiert.

Als die erste Periode auftrat, hörten die Choreaanfille wie mit einem Schlage
auf. (Zapei Jahre luvor hatten die Eltern der Pat dnen Spesialisten konsultiert, wdcher
sagte, daß die Anfalle mit der Periodo aufhören würden.) Aber in der gleichen Woche
noch stellten sich immer gegen Abend dumpfe Gefühle im Kopf ein. Die Gefühle

nahmen allmShUch den Charakter von Hitie an, welche besonders jeweiis wihrend der

I'eriotle sie Ii erhel)lich verschlimmerte. Mit den Jahren stieg das Leiden. Von etwa

morgens 10 Uhr an stellten sich schließlich regelmäßig die liit2;gcfUhle ein und steigerten

sich allmUdicb bis nir „Unerträglichkeit*. In den lebten drei Jahrai wurde das Leiden

so schlimini da0 Pat- fast den ganzen Tag von Httsgef&hlen im Kopf geplagt wtuda.

Zahlreiche Kuren nach allen möglichen Methoden waren völlig nutzlos. Am Mor^pen

konnte Pat. zuweilen noch etwas in der Haushaltung helfen. Von 10 Uhr an ging sie un-

tidg und ruhelos herum unter beständigen Klagen über ihren Kopf. Sie wurde allniähhch

menschenscheu und zog sich von aller Geselligkeit zurück. Im Sommer hielt sie sich an

heißen Tagen im Keller auf. Im Winter konnte sie es im geheizten Zimmer nicht aus-

halten, bn Sommer 190S konsultierte midi Fat. Nachher rapide Verschlimmerung;
Meinte, gci?tt!skrank ni werden, hnlltirinicrte nacht"? weiße und schwarze Gestalten. Drängt

unaufhörlich danach, in hiesige Anstalt aufgenommen zu werden. Herbst 1905 trat sie

hier ein.

Status, flutgenährte, gT-ozile Person. I.oidcnsmicne, die auf Mitleid berechnet er-

scheint; schlaffes, gänzUch energieloses Benehmen, das sich auch in einer haardünnen, hin-

fllUgen Handsdiiift nuurldert Bestindige Klagen aber JOt^fefillile im KopC Vor den

Klagen ansgc^ocfaen elegisdi-hinnoyant Pat sdiUdert ihre GefUiIe fölgendennaflen:
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.Der ganze Kopf ist ventopft bis zum Hals und ganz heiß, gewifi habe ich 40 Grad Fieber

im Kopf, er ist ganz gespannt, zum Ersticicen; der Hals zugeschnürt, heiß, trocken, aus-

gedörrt. Besonders schrecklich ist das Gefühl von Trockenheit und Hitze hinten oben im

Hals. Nach dem Essen ist es immer schlimmer. Dabei ist der KSqpcr ganz kalt, die Hände
schwarrblau, die Fuße • -f Tjs. Ich habe die Idee, wenn ich nur einmal recht aus der

Nase bluten könnte, dauu wäre mir leichter. Ich muß mir immer vorstellen, wie ich aus
der NMe und aus dem Munde blute, ein ganaes Waachbeckea voll; idi moA nair oft

frofle Brocken g'cronnenen Blutes vorstellen. Ich träume auch immer von
Blut. Oft träumt mir, als wate ich im Blut, als sei das ganze Zimmer voll Blut, oder

das Blut spritse mir lu Nase, Mund, Augen und 0.hren heraus. Ebensooft

tribime ich auch von Feuer, d;inn steht alles in Flammen."
Beim Einschlafen hat sie häufig die Vision eines schwarzen Mannes, der seine

schwarse Hand gegen sie ausstreckt und sie am Arme ergrdft. Gdegentlich ddit sie audi

undeutlich weiOc Frauengestalten.

Seit Januar 1905 zessiert die Periode, starlce Obstipation; ein Metcorismus,
der den Unterleib meikSch vorwölbt, ist angeblich schon seit rodueren Monaten voihanden.

Pat. hat einen großen Widerwillen gegen das Sitzen, steht deshalb meist oder geht

im Zimmer auf und ab. Tiefer Abscheu vor Fleisch; flieht alles, was heiß macht.
Wenn sie nur hört, wie der Dampf in die Heizung einströmt, so steigert sich ihr Übel-

befinden. .Sie macht jeden Tag kalte Waschungen und treibt Zimmergymnastik;
diesen Tätigkeiten mißt .sie eine jfroüe Hedcutuiifif bei. Damit kontrastiert aber seltsam

ihre Abneigung und Furcht vor beständiger Arbeit, von der sie glaubt, daß sie sehr

schädlich für ihren Zustand sei. Sie zeigt eine krankhafte Ordnungs- und Reinlich-
keitsliebe. (Früher hat sie, nach ihrer Angabe, auch eine ZeitLinf!; BerQhrungszwang
gehabt in der Form, daß sie beim Herumgehen im Zimmer regelmäßig alle Gegenstände

berOhren muflte.) FOr «fie psychlsdw Natur ihres Leidens bat Vax. gar keine Einriebt,

sondern ist fest von einer org-anischcn Vcrändcnmg' im Kopfe übmeugt; muß aber un-

willkürlich lachen, als sie erzählt, einer ihrer Ärzte habe sie für einen Fall von Basedow
gehalten. Von den Ursachen ihrer Krankheit Icaan sie rieh natOrlich kriae Vorstdlung

machen, so wenig ak die Arzte, welche sie bis dahin behandelt hatten.

Ks kann wohl kein Zweifel Hnrübcr bestehen, daß e.s sich itn vorlicjjendeia

Falle um Hysterie handelt. Die enorme Chronizität des Falles und der für

Hysterie nicht ganz gewöhnliche Mangel an Wechsel im Kxankheitsbfld» also

<fie gTofie Stabilität des Hauptsymptoms sprechen fUr eine tiefe Energie-

lähmung und völlige Untcrjocliuni^ der Persönlichkeit unter den Krankheits-

komplex. Pat. ist seit 17 Jahren krank. Für die Eigenartif^keit des Krankheits-

biides kommt der Uinstantl in Betracht, dali sich der „Veitstanz" (choreatischer

Tic) in Kontinuität zum jetzigen Zustand entwickelt hat. Man kann nicht an-

nehmen, da0 der „Veitstanz** ausgehdlt ist, sondern afles spricht daflir, daß

er unter dem Einfluß der ersten Periode einfach plötzlich von einer anderen

Form der Grundkrankheit abgelöst wurde. Ihre diirchau.s kindliche und

asthenische Persönlichkeit zeigt alle Merkmale des infantilen Meigc-Feiadel-

schen Tiqucurs.

Aus dem didaktischen Grunde der Übersichtlichkeit schildere ich nun

zanächst die Assoaationsexperimente, die ich bd der Pat vorgenommen habe.

Pat. befand sich vom i.X. 1905 bis zum 21. XII. 1905 hier in Behandlung,

Auf diese Zeit verteilen sich die Experimente. Die Kehandluii^; halte gewisse

Erfolge zu verzeichnen, was nicht ohne wichtigen EinfliiÜ auf das Experiment

geblieben ist. Die Versuche wurden jeweils in einem nur mäßig crwärtnten

^mmer (13**) vorgenommen, da Fat. auf die Dauer nicht mehr als etwa 11*

ertrug.
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Die Astoziationsvemuche.

Versuch I.

33. VI., Tonnlttags 10 Ubr. Mh RcprodnktiottmnMich.
Rciiworl. Z«iu Reaktl»«. Ktptodsklioa.

1. KOpI Ä II6'} -weh 51. Frosch »5 L.aubfrosch

3. Krfin 33 -kern 5a. scheiden 3» jSMscneKuinif

53. Hunger '9 essen

4. Stechen 9 Biene 54. weiß 18 bconee

5. Engel 105 -hör $5. Rind 3« Rinderherde

0. lang 65 -Messer 56. aufpassen 30 Achtu ng

7. ocniti 3S Damp&chiflT 57. Bleutiit 3* Dienuitoaiter

8. pflogen ai Feld Garten $8. trOb

9. Wolle 75 stricken 59. Pflawne OD FflaumeniiHH

10. freundlich II -keit 60. treffen

II. Tiach 30 •nein 6i. Gesetz

IS» Inigiiii 62. lieb '5 lieblos

13. Staat 63. (Jlas 8 Wasserglas

14. trotzig 40 Trotzkopf 64. streiten 23 Zanken —
15. Sdengd tl Blumenstengel 6$. Ziege 13 Ziegeninilcb

16. tanzen 10 Tanzboden 06. groß '5 Großmut

17. See 29 Zünchsee 07. Kartottei 20 tvartoneuneni

18. krank 68. malen 31 oigeamde
ly. 91012 19 rlocnmut 09. teil 1 eiizaJiiuiiy

jvocuscnuie 70. au 49 Altstetten

21. TinK 9 imtennD 7t. nume 5» Bhunenitranfl

22. bös 39 Dosneit 72. schlagen 30 Hammerschlag —
33. Mauel 10 XHauQiKUSCu 73. Kasten 21 Wascbekasten

&|. acnwiinHHHi 45 dcnwinuiBCiiiiUic 74- wild 31 wiKienie

25. Reise IxCwvvlv ivt.. 7j. ramiue 10 nuDiiieniesi

20. olao 35 Jji«IUC[l9UAUC 76. waschen

27. Brat 77, Kuh 10 Kmnnuai
38. drohen wUiUC 91 iremd 30 rrcniaenoucn

29- Lampe II uunpenscninn 79. Glück 53 Gluckwunsch

30. reich 21 Reichtum 80. erzählen 'S ueschicbte

31. Bnun 23 Obstbaum Ol. Anatanci 5S Anstandalehie

32. sinpen 10 Gesangverein 02. eng

33- J'iiueiu 35 Bedauern 03. oruoer

34. geiD 20 Eigelb 04* ocnaoen 10 ocnatiCTirBMiiB

35. norj? -3 Utlibcrg. 85. otorcn 20 ocorcncnncsi

30. spielen f A10 Schachspiel oO. laiscu 37 räiScniiciL

37> Sali 13 Sal^ 87. Angst ao

38. neu 5 Neumünstcr

39. Sitte 4« Sittlichkeit 89. Brand 28 Kieseikbrand

feiten 18 Rdtidrale 9CK sdunutdg
41. Wand 12 spanische Wand 91. Türe 21 Türschloß

42. dumm 45 Dummheit f)i. wählen 55 Genosscnschaftswahl

43 Hefk •5 Schnlheft 93- Heu 19 Heuwagen

44. verachten 94. still 39 Ruhe

45. Zahn «5 Augenzahn 95. Spott 10 Spottpreis spottbillig

46. richtig 25 berichtigen 96. schlafen 17 Schlaflosigkeit

47. Volk »3 Volksbfatt 97. Monat 15 Monatsvenaimnlnng
48. stinken 50 Dohle g8. farbig

49. Buch 'S Lesebuch 99. Hund »5 Hundetreue

$0^ iinfcrccbc lOOi reden 67 Spiecbstunde

Diese Zahl« gAan die Zeit in Sekoaden an.
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Dieser Versuch wurde \s;i!ircnd der Kon5?ultatton aiiff^enommen. Be-

trachten wir die Assoziationen zunächst vom statistischen Standpunkt aus. Ich

begnüge mich, mit der Einteilung in innere, äufiere Assomtionen, Klang-

reaktionen» Fehler und mittdbare Assoziationen (vgl. DiagnosUsdie AssoxiationB-

Studien, Beitrag I, Einteihing). Diese summarische Einteilung geoQgt fiir unsere

Zwecke. Fat weist auf:

Innere Assoziationen l6%
Außere Assoziationen 60

Klangreaktionea 9
Fehler 14

Mittelbare Assoziationen i

Reproduktbnsstorungen 14

Der Hauptantdi Bült den iuDeren Assoziationen tu, welche in gans nn>

gewöhnlicher Weise vorwiegen. Pat. ist zwar nicht iin intelligent, ermangelt

aber einer höheren Bildung. (Sic hat bloß die Volksseliulcn , und zwar mit

vielen Versäumnissen, durchlaulen.) Ein Blick aut" die Reaktionen zeigt, tlaß

die äußeren Assoziationen hier haupläkclilicti aus sprachlicli-motorischcn Ver-

bindungen, aus Wortzusammensetzungen bMtehen. Daneben finden wir

auch ziemlich viel Worteigänzungen (Klangreaktionen). Auffallend ist die

große Anzahl von I'^chlcrn. Wenn iirir die Zahlen mit den Durdischnitts-

zahlen der gebildeten Frauen') vergleichen:

Durchschnitt ftir g-cbildete Frauen:

Inncrc A.ssoziationcn 35,0

Äußere Assoziationen 58,0

Klangreaktionen 3,3

Fehler 1,4,

so sehen wir, daß die Zahlen der Pat. einen weit flacheren Associationsmodus

erseigen; sie nähern sich den Zahlen des Ablenkungsversuches:

Dordudmitt drs AbIt'nkt:nRi;\ cr5Uches mit 100 Mctronomschläffen pro Minute.

(Gebildete Frauen mit Ausschluß der Prädikattypen.)

Innere Assoziationen 20,8

Aufiere Assoziationen 63,8

Klangreaktionen 13,2

Fehler 0,4.

Man könnte ateo denken, die Aufmerksamkeit sei während des Versuches

pe5;t<>rt gewesen Ks erhebt sich nuii (he Frage, worauf ilie Ablenkung rnrürk-

geführt werden nuili, rcsp. welches .Moment .störend auf die Aufmerksamkeit

eingewirkt hat. Außere Ursachen waren keine nachzuweisen. Also muß an

eine psychologische Störung gedacht werden. Wir braudien nicht weit zu

suchen, denn Pat ist schon von ehiem Gedanken erfiillt, der alles Interesse

für die Umgebung ersterben läßt, nämlich vom Vorstcllungskomplex ilircr

Krankheit. Alle ihre Aufmerksamkeit ist an die Krankheifs5\m!)tome ge-

fesselt, und es bleibt nur noch ein kleiner Kcst lur das Assoziationsexpcrimcnt

'} Siebe DiigDiiitiiGfae AaoiiatiOiiMtiulIen. I. Beitne. B. m.
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"P^^'^^y^** vul ASSomnoM. trauu und ritsieriscxies symftom. 29

disponibel; daher der flache Reaktionstypus. Sie ist so von ihrer Krankheit

in Anspruch genommen^ daß sie die Bcdeuluog des Reizwortes kaum an sidi

herankommen ISflt; ne b^nflgt sich in der Mehrrahl der Fälle einfach mit

der AnfTasstiDg der äitfieren Wortform, und ihre intellektuelle Leistung^ be-

schränkt sich darauf, eine ^cläufif^c Verbindung zum Reizwort zu fiiuien. Sic

hört also nur ,,mit halbem Ohr" und liiLit die Rcizwortc so ziemlich an sich

abgleiten. Sic kann sich nicht dazu aufraöen, ihxe Aufmerksamkeit dem Ex-

perimente susttwenden; dies ist ihr offenbar neben dem KiankbeitBkompIex

viel ta gleichgültig. Das geringe Mafl der Selbatbehercsdinng sinkt von Zeit

zti Zeit ganz auf Null (Fehler), und zwar nicht selten da, wo eine geläufige

Wortverbindunj^^ nicht q-erade an der Oberniiche liegt; häufig tritt dies auch

dn ein, wn das Reizwort ^efiihlsbetonte Zusainincnhäncfe geweckt hat, wie wir

später scheu werden. Sobald sie merkt, daÜ ihr die Reaktion nicht gerade

bereit liegt, so stdit sie anch ganz davon ab, eine soldie zu erzwiagea. Hier

haben wir also einen experimentellen Ausdruck für die Umiach auffallende

Abulie, welche, wie gewöhnlich, darin bricht, daß das ganze Interesse im

Krankheitskomplex resp. in dem der äußeren Krankheit zugrunde Iie<;fenflen

hysterogenen Komplex aufgeht, wodurch für die Umgebung nichts mehr

übrig bleibt. (Ein ähnlicher Fall von Ablenkungspbänomen ist berichtet im

I. Beitrag der Diagnostischen Assoziationsstudien A, Abschnitt 2, wo die

StörllDgSursache aber ein ganz frischer Affekt war.)

Das wahrscheinliche Zcitmittel dc^ Versuches Ijeträgt 5,2", liegt also

sehr hoch. Wir [glauben, daß derartige Vcrlängcningen auf gewissen Gefühls-

hcmmuugen beruhen.

Wie bei dem im Bdtn^VI der Diagnostischen Associationsstudien be-

richteten Fall war auch hier eine Analyse mit der Fat unmögUdi, da sie sich

ganz indifferent erwies und auf keine Fragen, die nicht ihre Symptome be-

trafen, einj^'^eheii wollte. Die Verdränffung resp. die Ilemmung vom pathogenen

Komplex aus war offenbar damals noch zii stark.

Nach der Kunsullation, in der dieser Versuch aufgenommen wurde,

begab sich Fat. wieder nadi Hause, wo, wie berichtet, die Krankheit sich

rapid venchlimmette. Drei Monate später wurde sie luer angenommen.

Versuch II.

5. X., abends 5 Ubr.

1. Kopf— Kopüwch l^'

2, grün—
15. Stengel— Blumpnstengcl 6,0'^

16. tanzen — l anzboden 4,0

17. SM<^SflamM 9^
18. krank — krankhaft M
19. Stolz—

3. WasMr—WasaerIcitoDg aji

4. stechen — Stedtpalm« ^
5. Engel—
6. lan^— langsam 2,2

7. Schiff—

30. kodien

—

21. Tinte — Tintcnwisdl«r 4fi

22. bös— bösartig8. pflügen—
9. Wolle^ Baumwolle 1,3

10. freundlich — Freundlichkeit 3,0

11. Tiach— Tischnachbar 3,3

13. fragen— Fngeieichen 6fo

13. Staat —

33. Nadel— NaddUasen 3,4

24. schwimmen— SchwimmlNudn 4,0

25. Reise—
96. blan—
27. Brot —
38. drohen—14. trotng— Trotzkopf 3,3
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30 DR. C G. JUNG.

Bei K. 28 versagte i'at. vollends, indem sie erklärte, sie halte es nicht mehr aus.

Sie war nicht mehr nim Bleiben im Untersudningsninmer m bringen. So war es such

nicht möglich, einen Kcproduttionsversurb anzuschließf-n. Ebenso war eine Analyse un-

möglich. Immerhin läßt sich Verschiedenes aus dem Resultat ersehen. Vor allem fällt

wieder der eigentflnfidie Chandoter der Aaeoiiationen auf: es täod lauter Wortzusammen«
•etsuagen, lodann finden sich zahlreiche Fehler. In Prozenten anmedrBck sind alao:

\\-rsuchc I II

Innere Assoziationen l6»/.

Äuflere Aaaodationcn te 4M
Kliingreaktionen 9 »4,2

Fehler

Mittelbare Aseodationen 1 0

Das ist ein ganz ungewöhnlicties BUd. Das Benehmen der Pat. während

des Versuches war ein charakteristisches: Sie hatte den Kopf in beide Hände

g-estüt7,t lind seufzte von Zeit '/u Zeit über die unerträg-Iiche Hitze im Kopf,

wclehe ilir das L;cheizle Zitruncr verursachte. (13"! Dalici kümmert sieh Pat.

niclU im geringsten darum, daß sie im Summer 13^ als sehr angenehme Kühle

empfindet, iriihxend sie im Winter die gleiche Tempeiator unerträglich findet

Der wirksanie Bestandteil der Luftbempentur ist idso nur der Begriff!) Sie

war während des Versuches offenbar ganz vom Krankheitskomplex besessen.

Es ist darum kein Wunder, <\nQ sie für das trockene Experiment keine Auf-

merksamkeit übrig" hatte. Wir haben also wieder ein -Alilcnkunj^'^sjihänomen,

aber in bedeutend höherem Grade als beim Versuch 1. Die Vergeh liuinierung

ihres Zustandes hat die AufmeiksamkeltsstöruDg entschieden erhöht, d. h. die

Attfmerksanakeit tat noch mehr als früher auf den Krankheitskomplex gerichtet,

weshalb noch weniger Teilnahme am Experiment vorhanden ist Die Richtung

der Aufmerksamkeit auf das Experiment kostet ihr offenbar sehr große Mühe,

so daß sie schon nach 28 Reaktionen ermüdet und das Experiment aufgeben

muß. Ihre disponible Energie ist also auf ein minimales Mafi reduziert Dies

drückt sidi aus schon m der gewalt^n Anzahl der Fehler, die sidt fast ver-

dreifacht hat gegenüber dem ersten Versuch. Sie versagt wieder bei Reiz-

worten, die nicht sofort eine gcläufitjc Worlverbindunp anregen. Doch nicht

alle Fehler sind ohne weiteres auf die Seltcnlicit einer geläufigen Wort-

verbmdung zurückzutüliren (z. B. auf „kochen" gibt es die geläufigen

Verbindungen Kodiherd, Kochkunst usw., auf „Staat** Staatswesen, Staats-

gebäude usw., auf „Reise'* Reisekoffer usw.). Auch nnd die langen Reaktions-

aeiten nicht alle auf Wortschwierigkeiten zurückzuführen (z. ß. „See" mit 9,0^,

worauf es viele q-elauflgc Verbindungjen f!:iht). ^^a^ muß auch an afTektive

Ursachen dieser Störungen denken, welclie durch unbewußte Hemmungen aus

dem dem Krankheitskomplex zugrunde liegenden pathugcnca Komplex
bcdii^^ sein können.

Das wahrscheinliche Zeitmittel des Versuches beti^ (Die Fehler

zu 20,0" angenommen, gewartet wurde gewöhnlich bis zu 30,0^.) Das wahr«

Bcheinliche Mittel liegt also sehr hoch.

Versuch III.

9. X., abends 5 Uhr. Mit Kcpruduktionsvcrsuch.

t. Lampe — I^ampenglM 1,8

a. reich— Reichtum t.8
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Singspiel

mitleidsvoll

Spielb«U

Sittlichkeit

verichtlick

3. Bamn — Baumatamm
4. singen '—GesAngvereln s»*

5. Mitleid—
6. gelb — goldgelb

7. Berg— Bergkette

8. spielen — Singspiel

9. Salz— Sabiaß

la ue»— Nenmoiid

ir. Sitte-
ls, reiten— Reitschule

13. Wand»Wandgemälde
14. dumm — Dummheit

15. Heft— Scbulheft

16. verachten

—

17. Zahn — ZahnaduncR
18. richtig—
19^ Volk—VoHcafeit

20. stinken —
31, Buch — Lesebuch

22. ungerecht—
33. Frosch — LauMroach

• 24. scheiden —
2$. Hunger— Heißhunger

a6. weiß — schneeweiß

27. Rind — Rinderherde

28. au^assen — Achtung

39. Bleistift— Bleisttfdialter

30. trüb—
31. Pflaume —
32» trcJIbii—

Dieser Veiaucb tnigt einife Andenmfen gegeoftber den frfllieceii. In Froienten aus*

gedrückt tautet daa Stgehnis:

3>»

4*
6,6

6^8

SP

4fi

4,0

2,3

3.8

SP

4,1

2,4

6fi

Ebescbeidong

Versuche n III

Innere Assoziationen 0"/. 3.> •
.

Äußere Ascosiationen 46,4 59,3

k: igieaktiotteii Ha 6ß
Fehler 31,2

Reprodukt i on sst iiningen 18,7

Wir haben also auch hier noch einen Ablenk ungs versuch. Das

wahcacheioliche Zeittnittd betdigt

I. Versuch IL Versuch III. Versuch

5.2". 5,3*. 4.e*.

Gegenüber «.lern zweiten Versuch i^t eine gewisse Verkürzung der Reaktions-

zeit eingetreten, die in der Hauptsache wohl auf die relative Verminderung

der Fehler zu beaehen ist Man darf aiia diesem Eigebds vielleicht achiefiea»

daß Pat sich etwas mehr zusammengenommen hat Dieser Umstand scheint

sich auch darin auszudrücken, daß sie trotz ihres baldigen Vcrsagcns beim

Assoziationsversuch doch noch ztim Rcprodiiktionsvcrsuch sich bestimmen

ließ. Auch hat dieser Versuch um vier Reaktionen weiter gereicht als der

erste (28, 32). Die Anzahl der Klaogreaktionen hat nicht unbetrSchÜidi ab-
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32 DR. C. G. JUNG.

genommen zugunsten der ätifieren und inneren Assoziationen. Audi hieraus

dsürf man auf eine gewisse Besserung der Aufinerksamkeit sdilieflen.

Versuch IV.

17. X., sbends $ Uhr. Mit Reprodukticiisversach.

Sfl 19. Clück— Giackwnnscb

2. lieb — lieblos 3P 2o. erzählen—
3. Gitt— QasschtBDk 9ja 31. Anstand— Anttandddire
4, streiten — 22. enp

5. Ziege— Ziegenmilch 2,8 23. iirudcr —
6. grofi— Gfoflsuult 4,8 34. Schaden— Sdiadenfreade 3.«

7. KartofTi l Kartoffelfeld 5.6 35. Storch {Reizwort zuerst miß-

8. malen — Malatelier $A verstanden)—(dann Fehler)

9. Teil— Teilhaber 3tO 26. falsch — Falschheit M
10. alt — Ak^^tadt 9,6 27. Angst Ant,'stf,'efQtil 3,0

II. Blume— Blumenkelch 2,4 28. IcOssen — Schwcstcrkufl 4^
ia. sdilagen» 39. Brand— Inandschwwi 6,8

13. Kasten— WSachelcarteii 30. schmutzig — SchmttHlieckc 7,0

14, Wild - - 31. Türe— TOrfaUe 4.8

15. Familie — Familienfest 4^ 33. wählen—
16. waschen — 33. Heu—

>

17. Ktih — Kuhmilch 3,2 34.*tUl—
18. fremd— Fremdenbuch 3,4

Dieser Versuch hat in einem Moment stattgefunden, wo Päit. sich wieder

etwas weniger gut be&nd. (Eine jener Schwankungen, wie sie im Verlaufe

von Hysterie ja nicht ungewöhnlidi sind.) Der Versuch sieht olienf ills wieder

aus wie ein Ablenkungsversuch. Pat. geht mit Ausnahtiic ciucr einzigen

Reaktion (küssen— Schwesterkuli) sozuaatjcn nie ein auf dc;i Sinn des Reiz-

wortes, sondern begnügt sich mit dem Autlassen der äuüeren Worüonu.

Reproduktionsstörungen sind kerne vorgekommen. Der Versuch reicht um
zwd Reaktionen weiter als der vorige (33, 34). In Proxenten ausgedrückt:

Versuche II III. IV

Innere Assoziationen 3.1 % 2.97.

Äußere Assoziationen 46,4 59.3 58.8

Klangrcaklioaen 14,2 6,2 5,8

Fehler 39*2 31.2 32.3

ReproduktionsBtöningen 18,7 0

Das wahrscheinlidie Zeitmittel betnigt:

Versuche II III IV

5^ 4fi^ 5,4".

Wir haben also wieder eine Zunahme der Reaktionszeit, was wir auf die

momentane iingünstij^c niKpo«?ition der Pat zurückführen dürfen. Das Fehlen

der Keproduktionsslorungen kann bei der geriugeu Anzahl von Reaktionen

ein Zufall sein, kann aber auch daher rühren, dafi Pat. sich diesmal die Reak-

tionen gemerkt hat, um nachher bei der Reproduktion keinen Fehler »u machen.

Versuch V.

9. abenda 5 Uhr. Mit Refirodukllonaveisttch.

1. Spott

2. schlafen — Ruhe 1,8 mUdc
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3-

4-

5-

6.

7.

8.

lO.

II.

13.

'3-

M-
«5

i6.

17.

|8.

19.

ML
21.

22.

«3-

24-

*5-

36.

27.

28.

29.

30-

31-

33.

33*

34-

3S-

36^

37-

38.

39-

40.

41.

42-

43-

44-

4S-

46.

47.

48.

49-

50.

5>.

5«.

53.

54-

5$. Trommd— Geritisdi

56. frei freigesprochen

57. Wagen fnhreti

Monat —
fiurMf— Maler

Hund — Haustier

reden — enähleo

Kohle— plätten

mäßig —
Ued — Gesaog

vermuten— Tatsachen

Schmerz — krank
faul — arbeiten

Mond—
lachen lustig

Kaffee — Frühstück

breit — Mali

Luft— warm
erschrecken — AngBt

Teller — essen

made —'Schlafen
Absicht— schaden
fliegen —
Auge —
stark kriftig

Obst—
schaffen— fleifli;

Segel — Schiff

bescheiden — nifrieden

Zeit

6^8

3.4

4,8

4/>

3.6

5i4

2,2

3.6

S.O

7.6

7,0

4*4

7i4

3.«

64

Krankheit

Bett

1

arhcilen

Boden (versteht snerst das Reinrort nicht)— Land 10,0

pfeifen Ion ^
Zweck — Ursache 3^
heiß— ja, ja, da drin 4^ Licht

Hand— Cyied 3iP

wecken prwachen 3,0 aufstehen

Apfel— weiö nicht — Affeltxanger 13,6

sdiUmni —
Mund — 7!ähno 7,2

trinken — flüssig 44
Bett— müde 7,2

hübsch— schSn 4,0

Gefahr—
besuchen—
Arbeiter Ii eschäftigang 6,4

schlafen

schrecklich

schaffen

hoch — Berg

Brit— Hob
merkes^ ati^tassen

Weg— SpanetganK

rund — Kugel

Btttt-
ergcben —
Vorsicht — aufp.ibäi:n

lustig— Geschichte
Mfirkt einkaufen

vergessen — tjedanke

5.«>

6,6

4,6

9,4

5.0

2,4

rot

lachen4,8

3,6

S.4

5IL essen— Appetit

59. Frechheit—

Geschichte

60. schnell — gehen

S.P

2.4

J«Hjnuil Kir l*<7ehologie und Ncuruiocie. bd. VIII.
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6i. Kaniin— Kauch 3,6 71. Ziegel — Dach 3^
63. gvoidBe»—Vergnflfeo 3,« 73. ndld— Temperatur 4,8

^) 3. Pfarrer — Predigt 2,4 73. Geix— Gddnicbt 6^ i

64. leicht— Gewicht j,6 74. suchen—
6$. Hab — «cManlc 7^ 7$. Dedce»
66. w ui>>=i lu-n —

^ Geschenk 5,6 /
' jut —

67. Stein — hart 8,8 77 Hlatt—
4Mt. voraehm— reich SA 78. quälen ^Knakhiit 6fi

69. Schlauch — Gummi 3,6 79. Bahnhof— mrewen 4,8

70. lieben — schön 9,4 ?

Dieser Versuch zeigt einen ganz veränderten Assoziationstj'pus gegenüber den früheren

Vennichen. Es ist, wie wenn Fttt. pUitdich eine andere Eineteltunjf gefiioden lkitte*)i.

Die Procentverliiltnissc sind folgende:

Versuche II III IV V
Innere Assoziationen o"/, 3,i */, 2,9° , S6t9%
Auflere AaeodatioDen 46^4° $9^3 58;8 18,9

Klangreaktionen n.-^ f>a 5,8 1,2

Fehler 39,2 31,2 32^ 21,5

MittellMTe Aaeosiatiooen o o o 1,2

KeproduktionsstörunKcn — 18,7 O 2t,$

Aus der Bctrachtuii<4 iler Assoziationen, deren Krf^ebnis wir hier in

Zahlen zusammengcfaUt iiaben, sehen wir, daü i'at. einen aurniaien Typus an-

genonimeii bat. Sie gebt Jetzt ein auf die Bedeutung des Reizwortes, sie

knttpft daran eine fiberwiegende Anzahl von inneren Assoziationen').

Die abnormen Bestandteile sind ziemlich weit in den Hintergrund ge-

drängt, so daß z. B. die Klangreaktionen das normale Mittel nicht über-

.schrciten. Nur die Fehlcrxahl ist noch eine abnorm hohe, hat aber immerhin

gegen früher nicht unbeträchtlich abgenommen. Die Ausdauer hat bedeutend

sugenommeo, indem dieser Veranch den vorigen um 45 Reaktionen fiberdaiieit

Das Zeitmittel beträgt 5,4'' wie im vorigen Versuche. Die Reaktionsseit ist

also immer noch sehr lang.

Dieser Versuch fällt drei Wochen später als der vorij^c. In der Zwischen-

zeit h it (lit: lii li tndlung den Zustand der l'.it. <ieutlich gebessert. Man darf

also aucli die Verbesserung des Assoziationstypus darauf zurückführen. Wir

haben bei den früheren Versuchen namentlich den Mangel an Eingehen
auf die Reizwortbedcutung, das absolute Vorherrschen der äofieren

A.ssoziationen, die enorme Fehlerzahl und die rasche Ermüdung als

pathologische Zeiclicn hervorg-ehobcn und als abnorme Beherrschunff des

Inleressc.s dun ii «iru Krankheitskomplex gedeutet Die Besserung des

Zustaudcs drückt nk ii also psychologisch besonders darin aus, d;iß Fat. wieder

ein einigermaOen vollwertiges, wenn auch rasch ermüdbares Interesse filr ob-

jektive Vorgänge disponibel hat: die Behandlung löst die Komplex-
bcsessenhcit. Die Persönlichkeit wirtl allmählich frei von der Tyrannis der

Krankheit und ist \vieder imstande, i»liiekti\ev Nfatcrial zn assimilieren, mit

anderen Worten: sich der Umgebung wieder anzupasiiscn. Als Stigmata

') Tatsachlich ist es aber nicht der P'.tll, denn Pat. bat in Venuch I beieit» Aiuätxe m
einem weniger flncbea A^sozittlioaslyiius ^uzi-ij,'i.

*) Pkt. sci^ also jebt einen fTpui, wie wn- Iba bei Ungebildeten nicht «dten aeben: «ehr

viele innere AMoeiatioaen, wenig äuSere nnd aebr wenig Klaapeaktiooen.
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der Hysterie tileiben dabei aber erhallen: die enorme Fehlcrzahl, die

langen Rcaklidnszeiten und sonstig^e Kompiexmerkinale, also Zeichen

einer patholo|ji.schen Emotivität, welche, wie bekannt, die psychologische

Grundlage der Hysterie ist

Vcrsucli

I. XII., abends 5 Uhr. Mit Kcproduktioosvcrsuch.

Der Versuch ttmfaflt 100 Reaktionen und wurde nicht wegen Energie-

ermttdung der PaL geschlonen, sondern weQ mir 100 Reaktionen sur Analyse

genügend erschienen. Idi werde den Vetsuch darum in einzelnen Abschnitten

darstellen und besprechen.

Das wahrscheinliche Zeitmiüel dieses Ycrsurhes beträi^t, wie ich im voraus

bemerken will, 5,2". Es liegt also nicht tiefer als die vorausgehenden. Trotz

dieser anschetnenden Ubereinstimmung sind aber die Zeitverhältnisse in ihren

Durchschnitten durchaus andere als in den früheren Versuchen. Um diese

Verhältnisse klarzulegen, habe ich jeden Versuch in Reihen von 6—10 Re-

aktionen zerlegt und jewöls das arithmetische Zeitmittel einer Reihe be-

rechnet*).

Die sich ergebenden Mittelwerte habe ich in untenstehende Kunren

zusammengestellt

Versuch I. Die Kurve zeigt ein starkes Schwanken. Anf:uigs wird bald ein Niveau

relativ kurzer Zei'^n '-rreicht, ilas nai h \ i-rscliicciciien S( hw.mkunjfen immer mehr rteigt.

Gegen den SchiuÜ kummen sehr starke Zeitverlängerungen, die allerdings wieder einiger-

oiafico eingeholt werden, aber doch nicht mehr das Anfangfsniveau erreicben. Die Kurve

macht den Eindruck, als ob Pat, jeweils die langen Zeiten bemerkt tind sich deshalb

während einiger Reaktionen zusammengenommen hätte. Der Versuch I wurde während

der Konsultation niffenommen. Wie in der Ananmese beiiditet, liat nachher der

Zuatasd rapide viTsclilimmert. Hicse Verschlimmerung zeigt sirh in der Kune des

Versuches II. Hier setzt die Kurve schou siemlich hoch ein, und nach kunem Auf-

raflfen «folgt ein rascher Zusanunenbruch.

In Versuch III setzt die Kurve tief ein: Pat. hat 'wie sie mir d.imalb sagte! den

guten Vorsatz gefaßt, sie wolle sich jetzt alle Mühe geben» rasch zu reagieren. Die mOh-

saro TusaiDmtmgendfte Energie hilt aber nidit an, die ^ten veiUngem sich progressiv,

bis sehr bfllftt Zahlen erreicht werden. Die Wahrnehmung dieser Schwäche bat Pat.

wahrschebUdi noch so einem kleinen ,^hlnfiantrieb" bestinunt, der aber den letzten

Energterest erschSpft.

Versuch IV'. Die Kur\e setzt etwas höher ein als das letzte Mal. (Pat war, wie

bemerkt, zur Zeit dieses V ersuches in schlechter Disposition.} Auch hier erfolgt da un-

aufhaltsames Seeigen der Reaktionszeiten.

Versuch!—IV haben Torwiegend infterc Assoziationen und Fehler geliefert.

Wir sehen aus den Kurven, daß dieser Assosiatioosmodus mit rasch steigenden
Reaktionszeiten verknüpft ist.

Versuch V. Hier setit die Kurve sdnr hoch ein. (Vielleicht daratis zu eikUhren,

daß Pat. von den früheren Wrsuchen her noch cnttniiti),'t war und deshalb Hemmungen
gegen das Experiment hatte.) Sie smkt aber rasch und hält sich dann nach einer stärkeren

Schwankting auf einem mittleren, aUer^gs langsam anstdgenden Niveau. Dann erfolgt

ein st.ärkerer und Linj^-ere Zeit anlialtender Schlu&antt ieh , der aber in einem r.ischen und

unaufhaltsamen Steigen der Zeiten endigt. Der Schlußantrieb hat die Energie vollends

ersdilipft.

>) Dabei wsidea die FeM« mit je 20^ bcRCfanet.

3»
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Vertucb VI. In diesem letzte» Versuch (nach zweimonatlicher Behandlung) setzt

<fi« Kurve In mittlerer HSbe ein and sinkt dann rwdt «nf ein selir niederes Nivemi» da*

ungefibr während des ganzen V^ersuches ohne nennenswerte Schwankungen festgeluÜteD

wird und erst gegen den Schluß Tendenz zum Steigen zelgL Versuch V zeigt, in seinen

miuteren Partien wenigstens, Tendenz zur Stetigkeit, die sich in Versuch VI dann in voll-

endeter Weise ausspricht. Versuch V' und VI sind aber die, welche einen normalen
A^is at i o n s in o d u 5i .lufweisen. Der normale Tyiius ttitt ulso hier auf mit dt-r I tMulenr

zur Stetigkeit in den Reaktionszeiten. Zugleich wird in Versuch \ I ein sehr tiefes Niveau

erreicht und fettgeludten.

Ich bemfrke, daß die too ReizwÖrtfr, welche dem Versuch I zugrunde liegen, in

Versuch II—IV ein zweites Mal und in Versuch VI ein drittes Mal verwendet wurden. Wie
die Kurven «eigen, Icflnnen wir nirgrends einen «eitvericOnenden ßnflufl der RepetittoBen

wahrnehmen. V'ersuch II— 1\' ließen eher d.is flej^rnteil sermuten. Narh Kraejiclins

Untersuchungen wäre eigmtlich eine relativ rasche Zcitvcrkürtung zu erwarten infolge

Fikotion der Realttionen. In Versuch VI treten aller nicht nur Icefate Fixationen, sondeni Qlier-

luDpt andere Reaktionen auf entsprechend der in Versuch V begonnenen neuen Einstellung).

Wie in der Besprecliuii«,^ Jer Kurven mehrfach angedeutet wurde, 'län^cii

die Verläniferungen der Reaktionszeit mit einer starken Ermtidharkcit der

Euej^ie zusammen, U. h. mit einer ganz mangelhaften Loslusbarkcit der Auf-

merksamkett vom Krankheitskonplex. £s kostet die Pat. grofie Mühe, ihre

Aufmerksamkeit eine Zeitlang auf etwas anderes als auf ihre Krankheit 20

richten, sie ermüdet entsprechend ihrer Anstrengung- sehr rasch. Die

Kurven, welche die Zeitverlängerungen darstellen, sind alsn auch Kurven der

Energiesch wache. Dies winl sofort <U-ull;(.h, wenn wir sie umkehren
und von rechts nach link» lesen. Dann sehen sie etwa aus wie Arbeits-

kurven eines sehr ermüdbaren Neurotikers (Will^'>^'^^<^""i^-)- W>>^

merken namentlich in Kurve I, V und VI den Übungszuwachs und die

reaktiven Erhebungen, in Kurve I, III und V den Schlußantrieb. In Kurve I

und Vi prägt sich die progressive Ermüdung dentlirh aus. Daraus geht her-

vor, daU uns das Assoziationse.xperiment in gewissen Fällen auch Auskunft

gibt Über Energie und Ermüdbarkeit.

Analyse der in Versuch VI erhaltenen Assoziationen.

leb tibäbt hkee die Assoziationen des VenucbesVI mit denen der Versuche I—VI
rasanunen behufs analytischer Vei^gleichung.

Versuche I n-iv (V) VI

I. Kopfweh •weh 1,2" Kopfweh 1,6" Schine — Kopfschmerzen

3. grQn -kern 6fi Waid 5.2

3. Wasser Wasserleitung tief >.4

4. stechen Biene 1,8 Stechpalme 2,4 Uiene 3,8

5, Engel -hof 21,0 |?|')

6. lang -Messer 9.0 [?J langsam 2,3 Straße 5^
7. Schiff Damp£scbiflr7,o [?j Meer 4.0

8. pflügen Feld 4,3 [Garten] verlangen geben 7,4

9. Wolle stricken Baumwolle 2,2 0<eüiwort nicht ventanden)

stricken

10. freundlich -kcit 2,2 Freundlichkeit 3.0 — [Menschen]

II. Tisch (versteht zuerst das Tischnacbbar 2,2 Zimmer 9P
Reizwort nicht!

-bein 6,0

') Die mangelbaften Reprodaktionea sind Jeweils In KUmmem «agegebea.
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R. I „Kopf* regt natürlich den Krankheitskomplex an, indem Pat. die Hauptsymptome
in den Kopf lokalisiet« hat Die Zehen sind nrar nicht hoch, dafflr finden wir in VersDch Vt
eine Störung durch „Versprechen". Die bi-idtn friihLini Reaktionen fialu'n den oher-

ääclilichen Cluirakter, wie wir ihn nicht selten bei Komplcxrcaktioneo sehen, weiche

.drfilNr weggehen" sollen.

R. 3 „Wasser" i< hciiu nach den bekunteii Merkmalen noch fai cten Bcrdch des
perseverierenden GefQhlstones zu fallen.

R. ; ..Engel" weist Komplexmerkmale l^uf. Pat ist nicht religiös, aber noch sehr

kindlich. Sie hatte in den letzten Monaten öfter Stcrbegedankon, sie halluzinierte !>ogar

abends den «schwanen Knochenmann", der seine Hand nach ihr ausstreckte. Das ist

Grund genug zur Koniplexstörung. Wir müssen aber noch tiefer gehen: Pat. hat ein

inniges und vertrautes Verliältnis zu ihrer Mutter. Die beiden Frauen sind dazu noch
verbunden durch schwere Krankheit. D'it Mutter li idf t an Osteomalacie und ist total ver-

krüppelt. Die Tochter nimmt die Mutter nicht bloQ in moralischer Hinsicht zum Vorbild,

sondern vielleicht auch snm Ftäsagium des eigenen Schicksals, Die Fnrdtt, dn ähnliches

SLhiLksal wie die Mutter ni jrewärtijren, dürfte der Pat. nicht allnifcrn liefren. Kndlich ist

daran zu denken, daß junge Mädchen und H)-sterische vom Sterben reden, wenn sie

liehen wollen.

Von „Engel" gehen Störungen a»s Us XU R. 8. Bei Venuch I ist hier sogar eine

amnestische Insel entstanden').

Bei R. 8 in Versach VI wurde mr PrSdsierung des Komplexes ein anderes Rcixwort

eingesetzt! ,\'erlangen* ist um 7,0" gefolgt, das na* hfolKcndi- Rci/won .Wolle- wird miß-

verstanden bei 10,2". Zu „Verlangen' lasse ich weitere Einfalle reproduzieren:

Pat sagt wörtlich: „Ich dachte, das Sie (Ref.) zu viel von mhr verlangen; es Ist su
viel, wenn Sic ini ij : ü n, daO ich gesund werde." Es schien mir, als ob Pat. hier

etwas .drüber weg" rede, ot»chon der Cicdanice an den behandelnden Arzt bei einer

Hysterie von stailcen Gefbhbtdnen begleitet so waa pflegt. (Transposition auf den Aixt
Vgl. Freud: Monatsschr. für Psychiatrie und Neurologie. 1905.) Ich sagte deshalb cinfiich:

,Das Verlangen". Pat. zuckt leicht zusammen, sagt: ,lch weiß nicht, was Sic meinen —
ich kann mir nicht denken, was .Sie jetzt wieder von mir wollen." Dann bricht sie

plötzlich in lautes Lachen aus, wird rot und sagt nichts mehr. Der VeilMif dieses

analytischen Tc-ilstückes ist f(>li4en<Jes : Zuerst kla^;t P.a. mich an, Ich verlange r\i \'\cl

von ihr, dann kommen die bekannten negativistischen Austlüchte und schließlich unter

Lachen ein stark gefühlshelonter Gedanke, der nicht schwer tu erraten sebi dürfte. Das
Lachen ist dinp-ndstisch wichtig: rs zeigt bei drr T'syrhoanaKsc häiifi;,' an, daß ein

Komplex getroffen ist. Es ist klar, daß niemand anders etwas verlangt, was lu viel ist,

als Pat Freud*) sagt: .Viele meiner neurotischen, hi psychoanalytischer Bdiandlung

stehenden Patienten [illej^en rej,M-hnäßig dunh ein I .irhen zu bezeugen, daß e^ st''unj,'cn

ist, ilurer bewußten Wahrnehmung das verhüllte Unbewußte getreulich zu zeigen, und sie

lachen auch dann, wenn der Inhalt des Enth&Utea es Iwineswegs rechtfertigen wOrde.

Bedingung dafür ist allerdings, daß ^ic diesem t 'abewußten nahe genug gekommen sind|

um es SU erfassen, wenn der Am es erraten und ihnen vocgefulirt bat"

R. 10 .freundlich* scheint bd Veisuch II kritisch tu sein, bei Versudi I und VI

hingegen nicht.

.\nalyse: Zuerst starke Sperrungen (,ich weiß nichts" usw.). Dann: „Ich liabe an

Herrn Doktor gedacht, Sie waren neulich nicht freundlich tnit mir." Diese Reministens

besieht sich auf ein bestimmtes Ereignis, wo Pat ihre üble Laune auf mich trans-

ponierte nrul naihher behauptete, ich sei in ^chtei titer Laune gewesen.

(„Transitivismus" im Affekt.) Dieser Einfall scheint für die Erklärung der Störung zu ge-

nOgea. Ich habe vorhin angedeutet, dal! Pat. das „Zuvielvcriangen" auf mich trans-

pimiai^ de stattet midi auch mit ihrer schlechten Laune an« und klagt mich an, ich sei

') Vgl. Experimentelle Beobschtangea über disEcinneniagpremiögea. Zeotralbhtt fCr Nervea-

heilkandc und Psychiatric. if)r>S'

*) Vgl. Fread: Da Witz. 1905.
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nicht freundlich mit ihr. Sie verlaoj^t also, daß ich freundlich mit ihr sei, und wenn

idk Mn, wie immer, so bin idi nicht fretindUch genug, denn rie hat noch Obermehie

Unfreundlichkeit zu klaj^en. Sio infkhte darum noch mehr Freundlichkeit von mir;

woraus man schließen kann, daß ich Fat. in erotischer Benehung nicht gleichgültig bin.

Diesem Veriangen kann Ich natOrtich nicht nadig^n. PrI verlangt aUo zu tricL

Diesen Kompicxabschnitt hat sie «ist hier cnrotbeB. Die KompleatSnmgen dOiftea also

bei .freundlich" zunehmen.

Versuche I 11—IV VI

13. fragen Fragezeldien 6,6" Antwort 5,8*

13. Staat Staatsgebäude 11,6

14. trotzig Trotzkopf 8,0" Trotzkopf 3.2 Charakter 6^
i;. Stengel Blumenstengel 2,2 Blumenstengel 6,0 Blumenstengel 10^

16. tanzen Tanzboden a/> Tanzboden 4»0 Ball 5,4

17. See ZOrichiee 5.« Seerose 9,0 tief 7,2

18. krank krankhaft 3>4 Spital 6,2 (schwer)

19. StAh Bodtimit 3^ (Sehnsucht Hdmweh 7,4

30. korhen Kochschule KQche 3^6

2l. Tinte Tinten&fi 1,8 Tintenwischer 4,6 schreiben 2,0

Von R. 12. .fragen" geben deutUche Komplexsttfrungea ans, €m «ich die folgende

Reaktion noch einbeziehen.

Analyse: .leb dachte, der Herr Doktor fragt midi viel, sonst weiß ich absolut nichts

— ich weiß gnnz gewiß nicht«-: mehr." Pat. srtpt dies mit Nrnhdiurk und einem bösen,

unmutigen Gesicht, welches zu ihrer sonstigen Artigkeit und Untcrwürtigkeic auSallcnd kon-

tnsdert; daim bricht sie plfitiUch in Uwtes Ladien am, das sie mit dem Auaifrucke des

Unmutes zu unterdrücken sucht: ,Ach, das ist eine Plape" — ^das pfcht nicht" — , daran

hab' ich ja gar nicht gedacht". Sie hat nämlich im Momente der Reaktion nicht an den

speddlen, Ar dn junges MSddien so tmendllch wichtigen Sinn des Wortes „fragen" gedadit

Wie sie tr^'^ubt, ist dieser Sinn ihr erst ji-t/t ein):;cfallen ,sie denke ja sonst nie an etwas

Derartiges". Wir haben also hier eine Andeutung mehr für das Vorhandensein dnes ero-

tischen Komplexes.

R. 16. „trotzig" ist für Ichbeziehungen sehr geeignet. Nanu-ntli* h wenn <laraiif

„Ctuu-akter" oder .Eigenschaft" oder aUntugend" reagiert wird, so darf man darunter die

Versuchsperson vermuten. Mit Chandcter tritt die Tchbedehung deutlich hervor, daher wohl

auch gegenüber den früheren Reaktionen stärkere Störungen.

Analyse: ^Die ^!enschen sind oft trotzig — z. B, als Kind war ich es auch — einmal

war ich recht trot^i^ und wollte nicht mehr in die Schule gehen — ich war, glaub' ich,

damals 13 Jahre alt — von da ging ich nicht mehr in die Schule."

Man weiß, d,iß l'at. ihres ^'eitstanTP'! wej^en nirht mehr in die Schule gehen konnte;

jetzt faßt SIC diese Krankheit als Unart auf und hier sagt sie sogar, sie sei aus trotz

nicht mehr in die Schule gegangen. Wenn man de aber sonst in einem anderen Zusammen-

hange danach fra^t, warum sie nicht mehr in die Schule gegangen «^ei, dann «^apt sie, sie

sei damals schwer krank gewesen. Wir können uns vorderhand mit dieser Aufklärung be-

gnggen. Das 12. Lehensjahr hat aber noch eine andere Bedeutung, die unglddi widitiger

ist, wie wir später selieu uerdcii.

Ähnlich wie trotzig— Trotzkopf gehl K. 16 tanzen — Tanzboden über die tiefere Be-

deutung weg. Erst die Realction „Ball*, welche dn tieferes Qngehen auf die Rdswtwt'

bedeutung zeigt, führt » im drutüi In- Kornplexstörung herbei. ..Tanzboden* ist etwas, was

von den ICreisen der Fat. perhorresziert wird, während der «ball" die eigentlich legitime

Gdegenheit zur Anknüpfung erotischer Bedehungen ist. Pat. muO sofort Indien, als sie

nach Einiällen SU „Ball" gefragt wird; es sind also wohl wieder erotisdit Gedanken.

Bei R. 19 wurde in Versuch VI als Reizwort: ^Schnsticht" genommen.
Analyse: l'at. gibt hartnäckig und mit sichtlichem Widerstand an, bd .Sehnsucht"

lalle ihr außer Heimweh gar nichts ein. Ith bestand darauf, es werde ihr etwas einfallen»

Darauf plötsiich lautes Lachen, das sofort loruig unterdräckt wird: „Ach nein, jetst ver*
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leidet es mir — das ist langweilig!* Die gleiclvc Reaktion haben wir bei aVeriaageo*

fotiabt. El dOifte sich um dim stalle verdrängten erotiBcb«ii Wtnneli handeln.

Versuche I

S2. bös Bosheit

33. Nadel Nadelkissen

*4, schv^inunen Schwimmschulc

35. Reise
26. blau

aj, Brot

38. droken

7,«*

2,0

9,0

Reisedecke ttfit

Blauenstrafle 7,0

brotio« 4/>

(veitteht dasRdswoftnichO

Strafe

II—IV

bfisartig 3,«*

Nadelki^-'^fn 2,4

Schwimmbassin 4,0

t*fi [strafen] Hier endet Versuch IL

Versuch in.

VI

u n gehorsaai7,6"[iaBd]

Kind:Arbeit7,8 [Heb]

Badeanstalt 6^
Bsenbahn 4,8

Farbe 1,8

Bäcker 2,0

erwarten: Besuch 3,6

29. Lampe Lampenschirm 3f» Lampenglas «,8 Licht 4,0

30. reich Rdchtum 4,1 Reichtum 1,8 Geld 6,8

31. Baum Obstbaum 4.6 Baumstamm 1.4 Garten 3.6

32. «nfen Gcsangfvercin 3,2 Gesangverein 5.2 Konmt S.2

R. 22. .bös' wird persönlich genonunen; ^ungdiersantk* scheint am deutlichsten den
Komplex auszusprechen.

Analyse: ,kh war neulldi b8se über Sit — firiiber war ich auch oft bSse — und
nngdsorsam in der Schule usw.

Die Assoziation 23. Kind — Arbeit ist auffallend und kann von Pat. nicht erklärt

werden. Ed der Reproduktion kommt die passendere Assodatioo alisb*. Vorausgeht der

Schulkomplex, der mit dem Begriff der .Arbeit" .utfs innig^ste verknüpft ist. Ich erinnere

daran, daß die Keizworte .schaffen" und .Arbeiter" in Versuch V KomplexsläruDgen ver-

orsadkt ludien. Aiiflerdem betont Pat Immer, At sei nidit ,fiitü*, sie möchte gerne etwas

Rechtes arbeiten; auch klagte sie über gewisse Verwandte, welche von ihr sagten, sie leide

bloß an aFaulheit Das Reizwort »Kind* ist ein Wort, das in der Kegel bei erotischen

Komplexen von Frauen als kritisch wirkt

Bei R. 25. Reise sind Komplexmerkmale.

Analyse: .Ob, ich denke an eine feine Reise nach Italien, die ich einmal machen

möchte' — lange Pause, mit großer Verlegenheit: .Man macht auch Hochzeitsreisen nach

ItaUen."

R. 28. Versuch , erwarten".

Analyse: »Ith erwarte nichts — absolut nichts — doch, die Gesundheit — und —

*

trieder lautes Lachen, das Pat ärgerlich lu unterdrücken sucht. Also wieder die gleiche

Reaktion ^v\c bei .Verlangen* und .Sehnsucht*.

R. 30. .reich*.

Analyse: .Ich möchte rrich sdn, dann könnte ich lange hierin Behandlung bleiben*,

dann kommen starke Spcmmgcn, die n!1e weitere F.infalU- licminrn. „l anpe in Reh.mdlung

bleiben' heißt für Pat. so viel wie, .lange in dem persönlichen Verhältnis ziun Arzt steheD*.

Vcrsttciie I II-IV VI

33. Mitleid Bedauern 7,0" — [mitlddsvoll]

34. gelb Eigelb 4,8 goldgelb 3,2* Kamarienvogel 5,10*

35- Berg Ütiiberg 4,6 Bergkette 4,8 Bergkette 10,8

36. spielen Schachspiel 3.3 Singspiel 6,6 [SpielballJ Spielball 6,8

37. Salz Salifilfl M Salifafi 6,8 Icochen 2,3

38. neu Neiimtlnster 3.0 Neumond 3,8 Haus

3t/. Sitte Sitüichkcit 9.2 — [Sittlichkeitj Hoifnung: glücklich 8,3

[Freude]

40. retten Reitschule 3,6 Reitschule 3,0 Pfad 1,8

41. Wand spanischeWand 2,4? Wandgemälde 4,6 Zimmer 5.=

42. dum in Dumndieit Dummheit 4,0 ver -- ständig 7.»

43. Heft Schulbeft 3fl Scbulheft 3,2 Schreibheft
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R.33. »Mitleid-.

Analyse: ,Ieh kann mir gar niefat denken, was ,Middd* mit mir lU tan bitte —
ach, \'iellcicht mit mriner Krankheit man sollfe Mitlt'id haben mit mir."

Ich habe hier nur eine Stichprobe der Sperrungen gegeben, welche i'ac bei diesem

Wort hatte; in WliUichkdt dauerte der Widerstand viel Ubiger and drOdcte eich audi

mimisch in einem I,eiilensf;i sicln .uis. Die Tendenz zum Hervorrufen des Mitleidens hat

(lir die Krankheitsgescbichte der Fat. eine groüe Bedeutung. Sie hat es durch ihre Krankheit

erzwungen, dafi »e nicht mehr in die Scbtde gehen muftte. Splter war «e der bemitieilkt«

Mittelpunkt der ganzen Familie. Ein, wenn auch undeutliches Bewußtsein dieser Rolle mvft

Pat. haben; darauf kiinnte man vielleicht die starke Sperrung zurQckTdbren.

Analyse: Will nichts winen, mit ,Bef]g* habe sie nichts zu tun, das gehe sie nichts

an. Sie sei auch nie auf einem ßerg gewesen, allerdings möchte sie gern einmal auf die

Alpen, aber es sei ja wegen ihrer Krankheit nicht möglich, und dann könne sie auch nicht

Eisenl>ahn fahren, dal ertrage sie nicht.

Pat. spricht hier ganz negativ, wie wenn eine Berjjfahrt für sie keine Bedeutung hätte.

Wenige läge vor dem Versuch machte ich einen Ausflug ins Gebirge; nachher war Fat.

ungiOcklidi, daß ich ne nUkt mitgenommen habe, sie habe noch nie die Berge in der Nihe
grschen tisw. Dirse-; Erlebnis vcnlrängt sie voü-tändigf, wonj sie eigentlich gar keinen

ersichtlichen Grund hätte, wenn das „Reisen" nicht von gewisser Komplexbedeutung wäre.

Mit dem Arst flSlut ^e aHerhand erotische PhantasiebeiidiUDfBn au£ Eine Reise mit der

erotischen .SYmptomfigur" i-t eine KTetapher für «Hoctuteitareise*. Danimwohl ftOt dieses

Ereignis mit in die sexuelle Verdrängung.

R. 38. .neu*.

.Analyse: Fat. hat intime Rekaniitschaft geschlossen mit einer Dame, die in ein

neues Haus einzieht, an welchem Pat. einen merkwürdigen Gefallen tindet. Sie beneidet

diese Dame namentlich um ilwe Hansbaltung, „so etwas möchte sie auch Iwben*. Dieses

Interesse scheint symptomatisch zu sein. Die Analyse stößt auf große Widerstände (..man

zieht oft in ein neues Haus ein — wir haben zu Hause auch ein neues Logis" usw.). Ich

frage nun bestimmt: „Wann sidit man in ein neues Haus ein.'" Diese ziemlich allgemeine

Frage, bringt Pat. in große Verlegenheit, sie errötet und gesteht: „Wenn man sich ver-

heiratet." Sie hat also rl.is .neue Haus" zu ihrem erotischen Komplex assimiliert.

R. 39. Versuch Vi. „Hortnung". Die Analyse erregt sofort anhaltendes Lachen ; was

genug sagt. Allerdings ist hier das Lydien sehr inadiquat. R. 23 «K^nd* hat el)enfaUs

eine Stönmg verursacht. M'ir werrfen bei R. ^ nnf diesen Komplex zurückkommen.

R. 42. adumm'. Die Analyse ergibt .Selbstvorwürfe über die Zeit, wo l'at. die Schule

endgültig verlassen hat (12. Jahr). Sie «rirft sieb besondess vor, daß sie aus Mangel an

Energie s» wenig gelernt habe mid deshalb »dunm" sei.

Versuche I ii-rv vr

44. verachten — [verächtlichj Menschen 7,2'

4$. Zahn Aogencahn 34»"? Zahnschment 3,0" Mimd 3A
46. richtig b e r i ( h t i e n S,o ? kontrollieren 6fi

47. Volk Volksblatt 4,6 Volksfest 3,0 Menge
48. stinken Dohle lOyO ? sterilen—Friedhof 34
47. Hnch Lesebuch Lesebuch 3,8 lesen

50. ungerecht Hochzeit; Kirche

$1. Fhtsch Laubitosch Laubfrosch 2,4 grOn V>
$2. scheiden Ehascheldung 6.4 — [Ehescheidung] Ehescheidung 4,0

53. Hunger essen 3.« Heißhunger 5,0 Himd: bellen 6,8

54. weift Schnee 3A schneeweiß 2,0 Schnee 3»«

5S> Rind Rinderherde Rinderherde 4,9 Rinderherde 9*4

R. 44. «verachten*.

.\nalyse: Pat. fühlt sich immer zurr:eki:r^.'"lzt; die lückenhafte Schulbildung empfand

sie als etwaü, weswegen mau sie verachten müßt«; die Leute hätten äi« auch verachtet

R.35. ,Berg».
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wegen ihrer Krankheit, die sie als Faulheit deuteten. Liegt vielleicht noch etwas anderes

in ihrer Krankheit^ du de besonders vericlididi macht? Vfit wiaie», dafl hier geriie

sexuelle Scibstvorwttrfe ansrhlieOcn.

R. 47. «richtig" zeigt ebenfalls Störungen. Die Analyse ergibt nur Allgemeinheiten,

die sdiwer sii deuten sind, bt in ilmn Handivngcn etwas« dns nicht «richtig'* ist oder war?

R. 53. »Hund" fA'eraich VI) hat sehr lan^^e Re.ikttonsTcit (6,S").

Analyse: F'at. hat von Hunden geträumt, die wahrscheinlich eine erotische Bedeutung

häben (adie unten {).

Versuche I II—IV VI

56. aufpassen Achtung 6,0" Achtung 2,4" Achtung

57. Bleistift Bleistifthalter 6.2 Bleistifthalter 6,6 schwarz 5,0

58. trOb Wetter 2,0

59. rnaume Pflanmenmns 8,3 Katze: Haustier 8,0

60. treffen Schütze 3,6

Hier endet der III. Vcnuch.

IV. Versuch.

61. Gesetz gesetzwidrig gesetzwidrig 54
63. lieb lieblos 3iO lieblos 3^ Kind 2,0

63. Gbs Wasserglas 1.6 Glasschrank zjo Flasche 8,0

64. streiten tanken 4,6? Unfriede 7,8

6$. Ziege Ziegenmitch M Ziegenmilch 3,8 Feuer; Haus 3,8

66. groß GroHnnit 3.0 Owflatadt 4*8 Meer 11,0

tj, KaitoflU Kartofiebnebl 4^ KanoflelfUd sfo Spdae 6fi

R. 57- ,,Bleistift'.

Analyse: Pat. denkt an die Arbeitsversuche, wo ich ihr gegenüber saU und w^rend
der Additionen von Zeitm Zeit in ihrem Heft mit Blaustift mariderte. Nach diesem Einfall

erfolgt nichts mehr. Die Arbeitsversuche fanden kurz vor der Aufnahme des \'ersuches

Statt. Es kann sich also nur um eine RQckerinnerung handeln, die allerdings irgendwie

IwosteOtert sein mii6. Man kSnnte vielleicht an einen Onaniekomplex denicen oder an

eine sonstige se\iir llt> l'haniasie. Während der ganzen Behandlungszeit habe ich das sexuelle

Thema mögliciist vermieden und bin erst am Schiiuse darauf zu sprechen gekommen.

Wenn also ein Onanie- oder sonstiger physischer Sexualkomplcx vorhanden ist, «o wurde

er wihrend der Behandlung (<i. h. ^ 011 dem VI. Versuche) nicht angeregt, konnte alsü mehr
oder weniger ein<;ch!afen, besonders dann, wenn er nii ht aktuell war. X'nsiu h I- I\'

fand am Anfang der Behandlung statt, wo die Kumplexi: noch iti stärkerer Erregung waren;

Versuch VI fiud erst im dritten Monat statt. Daraus könnte etwa der Mangel an Komplex-

mcrkmalcn an dieser Stelle des VI. Versuches eridSrt werden. In Versuch 1 könnte die

Nachwirkung bis zu K. 6t reichen.

In R. 63 ,lieb' wiilct der deutlichere Hinweis «Küid" stirker perseverieiend als die

fraheren olierdAdiUdien ,1ieblos*.

Versuche I II-IV VI
68. malen ÖlgemUde 4,2" Matatdler 5,4" Bild M"
69. TeU Teilzahlung 5,3 Teilhaber 3,0 Geburt: adiwcr AP
70. alt Altstetten 9,8 Altsf.idt Greis IP
71. Blume Blumenstrauß 10,2 Liluiiicnkckli 2,4 Garten 5>4

73. tcblagen Harn merschlag 6,0? sitxen: roflde *»»

73. Kasten Wäschekasten 4,2 Wlschdcasten 5,6 Zimmer 7,0

74. wild Wildente 4|2 Löwe 3.4

75. Familie Familienfest 5.» Familienüest 4,0 groO

76. wasdien Körhe 6,0

77. Kuh Kuhmilch Kuhmilch 3.» Mann: Familienvater 8,8

78. fremd Fremdenbuch Fremdenbuch M (isstzimnier SfO

7«:;. ctrifk CMckwünsch 10^6 QQckwunsch 3,8 Freude 5,2

80. erzählen Geschichte 3,0 Geschichte 3iO
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R. 69. Versuch VI. „Geburt — schwer".

Analyse: Mdne Mutter hat schwere Geburten gehabt; sie bat mir erzählt, ihre

Krankheit kommf vom Kimilx'tt. (Wir trinnern uns hier an R. 23 .Kind — lieb*, R, 39

.Hoffnung — glücklich'). K. 69 leigt zwar kein äuüeres Komplexn^erkmal , das sehr auf-

BIAig wflre, ab«r ne eoAUt dafDr eine deutliche Beteidmung' des Komplexes. Das S^icksal

der Mutter muß der Tochter ein warnendes \'orbil<i sein, denn sie kann leicht fürchten,

auch der Osteomalacie zu verfallen, weiu sie heiratet. Es wäre dann kein Wunder, wenn
die sexuellen Vorstellungen mit recht düsteren Geflihbtfeen an«festattet wiren, und deAalb
nur unter einer gewissen re>er\.itIo nu ntalis, d.h. in der \'cr(irringuii>,' k''"^»")^' werden können,

denn es knüpfte sich dann nicht eine lustvolle Erwartung daran, sondern ein starkes Unhiat-

geflUiL Vielleicht war diese Erkenntnis schon recht frflh gdbommen und hatte mit einen

Antdl am AaflMU des Krankheitsbilde^.

R. 76. .waschen" kann mit ihren deutlichen Stönmgen von .Familie" her IronsteUiert

sein oder durch ihren Reinfidikeitstwang. (Siehe auch die Traunianal>'sen
!)

R. 77. Daß an «Familie* etwas hingt, zeigt «ch in .Mann— Familienvater* 1^8''.

Veimdia I

81. Anstand Anatandddm
82. eng

$3. Bruder

84. Schaden Schadenfreude 2,0

85. Storch Storchennest 5.3

S'.. faUch Falschheit 7.4

87. Angst Angstgefahl 4,0

9B, kOssen Scbwesteikufl 13,0

89. Brand Riesenbiand Sfi

90. schmutzig •

91. Tür Türschlofl

92. wählen Cenossenschaftswahl tt^
93. Hm i i<'uwagen 3.«

94. stiü Kuhe 7.«

9J. Spott Spottpreis a,o

96. schlafen Si lilafliiäi^keit 3.4

97. Monat MuiKitäveräaninilung 3.0

98. farbig

90- Hund Hiindetreuc

100. reden Sjirechstunde '3.4

n—IV (v) VI
Anstandslehie Sitte

Raum
Geschwister 7,8

Schadenfreude 3.6 N'crlust 8,3

(versteht d. Keizw. nicht) fliegen 7A
dann —
Falschheit 8,2 Menschen 3.2

Angstgefühl Zittern 4,»

5cbwaterini6 Scbwesterkttll 3^
brandschwarz 6,8 Haus 8,8

Schmutiäedce 7fi Straße 1,8

TOrftUe 4.8 TOrschloO 2,0

Scheune 2,2

ruhig 6,8

Ende des Versuches IV.

Versuch V.

Inrhrn 2,8

Kuhe 1,8 [müde] Nacht 6,8

— [Zeit] lang

Mohr 6,8 Maler

Haustier 3.4 Hufl: breit 3,0

erzählen 4,8 Menschen 6,2

•Auf R. 81. „Anstand" regt gerne Sexualkomplcxc an.

Bei K. 85. „Storch" sind deutliche Störungen, die sowohl auf dieses Reizwort (dessen

erotische Bedeutung ja bekannt ist), als das vofausgehende «Schaden' können besogen

irctden.

K. 88. .küssen* ist mit „Sehwcsterkuli- recht harmlos verdeckt und zeigt deutlich

den naiven VefdiSngangBwang. (Ähnlich: .Storch— fliegen"). Vielleicht hat aber .Schwcster-

kuß" einen sehr tiefen Sinn, den idi cur Zeit des Versuches nicht ahnen konnte. (Vgl. die

Traumanal) ben !)

R. 89. .Bmnd" zdgt durdigehends hohe Reaktionaseiten. „^and" ist einer der Aus-

drücke, mit der l'at. di-' K<ipfsymptome he. :i hn« t !1i • Knktion .Haus* ist konslellicrt

durch die Feuerträume, in denen sie häufig Häubcr brennen siehu

R. 92. .wählen" erregt die änfienit gezwungene Reaktion .GenossensehaftswabI".

Analyse: „Man kann verschiedenes wählen, uK einen Stadtrat oder sonst Jemand"

(Spenrung, dann Lachen und Verlegenheit). Wir wissen schon lange, was ein junges
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MAdchen bei „wählen* assoziiert, es bandelt sich tatsächlich um eine .Genossenschafts-

«ahl*, nbnlkb um den HLebensgenonea". Daraus erldSren ddi w«^ aneh die tiach-

lotgenden Stöning^cn, denn das ist die „brennende* Fr;ij,;e ]);ir e\cel!ence.

97* nMonat" erre^ bei Frauen häufig die Vorstellung der Periode, was in unserem

Fall che beaoDdeie Bedeatuof hat Daher wohl die KomptexstOrungen.

ZusdiDmenfassun^ der Analyse.

Wir haben durch das Assoziationsexperiment und die analytische Be>

Irachtung denelben Einblicke bekommen in zahlreidie Gedankengänge, tfie

rieh aber noch itoklM: g^enemander abheben. Die Analyse hatte mit ganz

besonderen Schwierigkeiten zu kämpfen, da nur sehr wenige Reaktionen in

den drei Serien nornaale Verhältnisse aufweisen. Es wimmelt förmlich von

Komplexmcrkmalrn. was ein weiterer experimenteller Beweis dafür ist, wie

sehr Pat von ihren Komplexen unterjocht ist; man kann fast sagen, dali nicht

rie, sondern ihre Komplexe das Wort fiihren. Hat die Analyse schon dm^
dBe u^emeine Ausbreitung der Romplexmerkmale grofle Schwierigkeiten, die

kritischen Reaktkum au^faldig XU machen, so erschwert rieb ihre Aufgabe

noch viel mehr, wenn sie versuchen muß, bei der Pat. weitere Einf;llle zu

produzieren. Häufig stockt Pat. schon nach einigen Alli^'cuieinhciten und ver-

rät höchstens noch durch das Lachen den kommenden Einfall. Selten sind

Deutungen, weldie Pat bestätigen kann. Sie ist so sehr unter dem Qnflufl

des Komplexes, dafi sie, wenn rie dessen Gefühlswert sdiätzen aoUbe, gar

kein Urteil mehr über ihn hat und nicht mehr weiß, ob er wichtig ist, oder

nicht. Mnn ist daher fast aiisschlicfllich auf Vermutungen angewiesen, die

aber immerhin gewisse Schlüsse gestatten.

Wieman idelletchtbemerkt hat, habe ich nur gewisseKomplexkonslellationen

herausgegriffen, obsdion noch riemlidi viel andere vorhanden sind. Die dort

herausgebrachten Beriehungen liaben skber bloß sekundäre Bedeutung, weshalb

ich ihre Atial)fiC um der Kürze willen ue^'ließ.

Ks ist eine ganze Reihe von Assoziationen vorhanden, die durrhqchends

in allen drei Serien Romplexmerkmale aufweisen und daher als konstante-

Komplexkonstellationen aufitufassen smd. In der Mehrsahl dieser Fälle ist eine

ziemlU^ einheitliche Deutung m^lich. So kann man z. B. nicht daran zwrifeln,

daß erotische Vorstellungen eine Hauptrolle spielen, sie las^^en hier

und da Bczich(inp;-en zum Arzt erkennen. In zweiter Linie kommt der

Krankheitskomiilex. Diese beiden anscheinend voneinander unabhängigen

Komplexe haben aber Seiten, die sich berühren:

Eine Analogie zur Krankheit der Fat ist die Krankheit der

Mutter* die ihrerseits wieder, den sexuellen Komplex der Tochter

berührt. (Geburt: schwer, usw.) Es sind auch gewisse Anzeichen dafür

vorhanden, daß es sich vielleicht «m einen physischen Sexualkomplex
bandelt Schließlich ist noch ein Schulkomplex vorhanden.

Mit diesen Feststellungen i^ eine Reihe von Fäden gelegt, die uns durch

die Gedankenlabyrinthe der Pat führen können. I^t versetzt uns aber durch

ihren I^fan^^el an Selbstbeherrschung, durch ihre Impotenz den Komplexen

ff^ef^cniibcr in eine prekäre T.afje. in der wir uns nach anderen Hilfsmitteln Um*

sehen müssen, um die Bestätigung für unsere V^ermutungen zu finden.
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Die Natur hat einen Apparat, <ler die Komplexe zu einem Rxtrakt ver-

arbeitet und dem Bewußtsein in einer unlieuntlichen und darum uugetalirlicbeii

Form voreetzt: es ist der Traum. Da ich durch das Assoxiaüonsexperiment

bloß die Generalidee gefimdea zu haben glaubte, sammelte ich die Träume
der Patientin. Von früher waren nur die sterotypen Blut- und Feuerträume,

und auch diese nur in unbestimmter Form, reproduzierbar. Man mußte sich

natürlich darauf gctalit niacheo, aus der Vcrgaogenhcit nur ein sorgfältig gc-

gesichtetes Material zu bekommen, aus welchem durdi die starken Hemmungen
Alles allzttdeutlidie ausgemerzt war. Während der Beobachtung träumte Fat.

auch wenig, d. h. sie erinnerte sich nur an wenig Träume. Das Material ist

darum leider nicht so reichlich, als man wUnschen möchte.

n. DIs Träume.

In den eisten Monaten der Behandlung fragte ich häufig nach Ttäumen.

Angeblich waren sie selten; Fat si^te hie und da, «e habe wieder von
Feuer geträumt, oder wieder von Blut; ,,das ganze Zimmer war voll Feuer

oder Blut". Iiier und da träumte .sie. das Rlut spritze ihr aus allen Kopf-

öfinungen heraus, oder sie träumte das gleiche von einer auUcrcn Patientin,

die sie im Traume in ihrem Zimmer sah. Von anderen Träumen crwälinte

Fat. nichts. Die Blut« und Feuerträume erschienen mir stereotype Ausdrücke
für den Traum, wie die Hitüegcfühle ftlr das Wachlcbcn, zu sein, welche

symbolisch in erster Linie die Redensarten der Pat. darstellen (sie haln- ru

viel Blut im Kopf, das Blut sei zu heiß, habe 40"*, sie sollte einmal recht bluten

können, im Kopf sei alles wie Feuer, alles ausgedörrt und ausgebrannt usw.).

Sodann in zweiter Linie sind die stereotypen Träume, wie immer, auch

symbolische Ausdrücke für den Komplex, den wir bis jetzt allerdings

noch nicht klar umschrieben haben. In der therapeutischen .\bsicht, ihr diese

Träume, die rift mit Air^sl vciiinnilcn waren, zuverleiflen und in der tlicorcl'schcn

Absicht, zu srhi-n, o!i sie die Traunistcrcv .(ypien aulgcbc und etwas anderes

dafür einsetze, sagte ich der Palieiilui auf (icratewohl: „Blut ist rot, rot be-

deutet Liebe; Feuer ist rot und heifl, Sie kennen ja das Lied; kern Feuer,

keine Kohle kann brennen so -hdO usw. Auch das Feuer bedeutet Liebe.'*

Diese Erklärung machte einen starken Einfluß auf Pat. Sie mußte

hcltig lachen bei ungewöhnlicher Verlegenheit. Meine Erklärung hatte also

einen gemütHchcn Widerhall gefunden. Die Naivetät meiner Traumdeutung

gründete sich auf die Voraussetzung, daß die Trnumsyrabolik eine der Geistes-

artung der Fat. entsprechende einfache und kindliche sei. Die Erklärung fand

Mitte November statt In der zweiten I^Iälfte des No\'ember ereigneten sidi

folgende Träume:

27. XI. 1. ,,D;is Zinunei ist vol! von Katzen, die einen lurrhl-

barca Lärm machen." Wabicud des iraumes sUirke Angst mit Arger.

Einzelheiten werden in Abrede gestellt, es bleibt bei der obigen ziemlich all-

gemeinen Fassung.

r3ie Analyse wird in gleicher Weise angestellt wie bei den Assoziationen;

ich lasse initer Vermeidung aller Suggcstivbcmcrkungcn die nächsten Ein-

ialle reproduzieren und dränge nur, wenn Pat ciaer stärkere Sperrung zu
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unterliegen droht. (Das Absinken der Energie vor einem Komj>lex<T-edankeii,

das Versagen der Reaktion an kritischen Stellen usw. ist das gleiche.) Ich

bemerke, daü bei allea folgeadea Analysen das Resultat jeweilen vorangestellt

ist, während das Material im Kleit^edruckten nachfolget Wer rieb nur för

die Eri^cbnisse interesnert, der kann das Material jeweils übenchla^en,

Erj^ebnis <lcr Analyse: Pat. wohnte elf Jahre hinf^ an einem Orte,

wo SIC von h;iuri<^eni Katzcnliirni i^r^^stort \vur<ic. Her f.iirin rührt l)ekaiuiUich

von den liegaltungskämplen her. Unter dem IVaumbild verbirgt sich der

Begattungsgedanke.
Material.

Einfäll«" zu Katze: Pat: .In den lotzten Nächten waron hie und da Katzen im

Garten vor meinem Zimmer. Sonst fällt mir gar nichts ein — gar nichts. — (Man beachte

die stailKn Negationen, wdche einen intenriven Widerstand vorbereiten. Idi drihige)

es fTillt mir absolut nichts ein — doch, \s i r h ab i' n fr ü h er i- i n ni al c i n i' s c b ti n r A n ^ o r a-

katze gehabt, die wurde uns leider gestohlen.'' £s ist unbedingt auffallend, warum eine

90 einfedie &innerang so staHcen Hemmungen unterliegt; man mufi daher vermuten, dafi

diese Erinnerung noch eine andere Seite von persönlicher Bedeutung hat Ich lasse darum

weiter reproduzieren: „(mit ärgerlichem Tone) es gibt viel Katzen, die durch unseren

Garten springen, gelbe, schwarze, weiOe — ich weiß nicht, was sie wollen — (wird sehr

ungeiiallen, wie wenn man sie zu etwas Widerwärtigem zwänge) — einfach, es fallt mir

nichts mehr ein." Diese .sehr entschiedene Ablehnung mußte coupiert werden; ich fragte

darum: „Wurden Sie nichts durch Katzcnlärra gestört? „Nie, es war ja gar

nicht möglich, denn, wo ich zu Hause sehlafe, kann man die Katzen gar nicht hören ^
wie gesagt, ich wurde nie durch Katrcn ^'e<!tört — (mit ohertlächllchem Ton, wie

beiläufig) ach, ich erinnere mich, ,daß, als ich zehn oder elf, nein zwölf Jahre {l\ alt war,

wir aa einem Orte wohnten, wo es immer so viele Katsen hatte, die lärmten nachts
oft so furchtbar, dafl man meinte das Haus breche zusammen. El waren oft

etwa i6 Katzen beieinander ,die machten fast jede Nacht einen Höllenlärm".

Ich fragte: „Wie lange wohnten Sie an diesem Ort?" „Elf lahre, d. h. von m^nem
12. bis zum 23. Jahre." Pat ist jetzt 24 1 Sit' hat .also elf Jahre und zwar bis vorit,'cs Jahr

an einem Orte gewohnt, wo sie durch Kaizenlärm gestört uiurde. Wie man sieht ist die

Hemmung, die auf den Kattenreminisieiuen liegt, eine anfierordentficfa starke, dafl sie zu

den >,'röülcn Widersprüchen führt. Zu bemerken ist, daß der Ton der sonst sehr

liebenswürdigen und bescheidenen Fat. während der Analyse gereizt und aggressiv wurde;

eine an ihr ganz ungewöhnliche Encheinung. Dabei verdflsterte sieh ihr Gesieht immer
mehr zur völligen Leidensmiene, sie nahm also die gleiche Mimik an, die sonst zu ihrem

Krankheitskomplex gehört, ich fragte sie nun, ob sie die Bedeutung des nächtlidicn

Katzenlärmes kenne, worauf sie unwillig verneinte; ich drang in sie, erfuhr aber eine

heftige Ablehnung. Ein 26jähriges normal intelligentes Idädchen, das selber eine Katie

und außerdem reichlich Gelegenheit hatte, die Lebensgewohnheiten der Katzen kennen

zu lernen, weiß sicher, was die nächtlichen Zusammenkünfte bedeuten. Wenn sie hysterisch

ist, so weis m es vidleicbt nidit mit ihrem Ichkomplex, wohl aber mit ihrem Sexual-
komplex'). '^'^ erklärte der Pat. nunmehr, der Katzenlärm bedeute Begattung.
Darauf erfolgte eine sichtliche Erregung, Pat. antwortete nichts, errötete und blickte zum
Fenster hinaus. BefQgUch der Träume sagte ich ihr, die KatMU seien symbolisch gemehit,

die Erklärung werde sie sp.äter h5ren. Wenn man von Katzen oder Hunden träume, so

bedeute das immer etwas Bestimmtes. An den folgenden Tagen fragte Pat. mehrfach nach

der Bedeatung des Traumes der sie interessiere.

30. XI. II. Traum. „Das gmie Zimmer iat voll Mäuae, die mit

großem Lärm fiberall herumapringen. Die Mänae haben ein aelt-

') V(L dmdie iheomilSelwB AssentandeisettuBKenBleslersia i,Bewiilltiefai «od AswziatloB".
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saiiics Aiissehcii; sie haben fjroücre Köpfe als gewöhnliche Mäuse,

etwa wie Ratteu, sie haben aber ^roüe schwarze Ohrea, auch haben
sie merkwflrdig glühend heilte Augen.

Ergebnis der Analyse: Die Mäuse verdecken die Remidaaenz an

2wei Hunde (Männchen und Weibchen), die Pat. oft miteinander hat spielen

sehen. Pat. hat schon beobachtet, wie Hunde einander aufspringen. Sie hat

auch gesehen wie der Hund an einer Magd aufstand. Es bandelt sich wieder

um Begattung.

Material: Auflerlich bemericen wir an diesem Traume, daB im aligemelaen <Be

Situation des letzten Traumes wiederholt irird, our wurden die Katzen durch Mäuse ersetzt,

die al»igenf keine richtigen Mlute zu sein scheinen. Die aglühendeo, heißen' Augen
«cbdnen eb Bruehstädc aus d«B Fenerträumen tu sein. Ich lasse den Text des Trumes
nochmals vor der Pat. Revue passieren; sie hat nichts dazuzufQgen.

Einfälle zu den Mäusen: ,Es fiel mir besonders atif, daß die M.iuse alle aus

Ideiuen Holzhäuschen hervorsprangen — (diese wesentliche Bestiininut)^ hat ulTenbar einer

Hemmung untcrlc^a-n und konnte deshalb erst jetzt reproduziert werden). — Die Häuschen

sahen aus ^%ie Hu ndehäuschen.' Hii^r Iiabcii wir offi-nbar innc ncui; Fährte, denn

Hunde kommen im Traume nicht vor. Wohl aber habe ich bei der letzten Analyse
Pat auf die Hunde aufmerksam gemacht. Die Vontellung Hund sdieiat Im Traum
mittelbar, (d. h. verdrfingt) angedeutet ZU idfl. Ich nehme daher ,Httadehliiachen* zum
Ausgangspunkt der Analyse.

Einfftlle cu Hundehäusehen: «Es gibt dodi viele Hundehiuschen — (unwillig)

ich weiß nicht, was Sie meinen — in unserer Nähe war niemand, der einen Hund
hatte — man sieht ja überall solche Hundehäusehen — in Gärten und Höfen — ich

kann nicht begreifen, dafi sie da etwas vermuten — was ktfnnte da auch dahinter sein!

— /.um Beispiel war gerade hinter iinsert-in Haus ein Garten, wo ein Hundcliaus

drin stand. Dort waren zwei Hunde, zwei schwarze, ich glaube Hühnerhunde — vielieicbt

ein Mftnachen und ein Weibchen; man hat aber das Weibchen gleich weg-
getan — sie spielten oft miteinander — sie rissen Papier oder Holz herum — oder bellten.*

Hier kommt eine grflndliche Sperrung mit heftigem Unmut; will gar nichts mehr von dea

Hunden wissen. Nach langem Drängen kommt aber endlich heraus, daß sie oft gesehen

hat, wie der Hund an der Magd aufstand, wenn sie in den Garten kam. Daß der Hund
dem \\'eib(:hcn atjfsprans', stclh sie hcftiy in Abrede. Wir wissen aber schon, daß Pat.

gewisse Dinge einfach nicht sagen kann, weil die Hemmungen viel zu stark und. £s kann

mit grMter Wahrschcinliddceit angenommen werden, dafl de es gesehen hat, das geht

nicht nur am der Art, wie sie die Sache erzählt, sondern auch aus der g'anren Situation

hervor. Ich sage: ,Man sieht doch oft, daß sich die Hunde auf den Kücken springen l*

«Ja, ich lud» das schon oft auf der Strafte gesehen, aber die betdea Hunde taten es nicht"

Ich fi.ige sie nach der Bedeutung des .'\ufsj)rin>,'ens ; sie erklärte es als Spiel, eine andere

Bedeutung kenne sie nicht. Letzteres sa^ sie in gereiztem Tone. Wir müssen hier wieder

das gleiche bemerken, wie bdm vorigen Traum: es ist undenkbar, daft sie die Bedeutung

nicht kennt; allcrdin^-, muß man dabei wieder an dctt Etoflufl dcS SexuaikomplexeS aut

die Ich-bewußten Wahrnehmungen denken.

Der TYaum dürfte demnach folgendennaflen konstruiert sein:

Die Mäuse sind Deckfiguren, welche aber an verschiedenen Punkten durch die

Elemente des Katzentraurocs durchbrochen werden. Maus ist eine geläufige Assoziation zu

Katze, die beiden Worte kBaaen sidi also im Traoma (fm Zittiamte verminderter An^
mericsamkeiti) etaelien*).

') Wir hsben nachgewiesea, duß im Zastande der Ableakoug die mittelbMeo AtsoeiatioBen

ticli dsdofch vermehren, dafi eine sehr geläufige Assoziation entweder das Reizwort odei die RcskUon

eisatst, so dal) e» deu Auscheiu bat, als ob du Kciraroit whÄTt ocjer die Reaktion veispiochai

worden «eL DiagWMdscfa« AsuMdatiooMtudiea I. Beitrag.
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Die Miittse lämen, «te cBe Katwn gfdinnt haben, cbenfeUs im Zimmer vnd in

größerer Anzahl. Die Mäuse haben größere Köpfe, also sind es zum mindesten keine

Mäuse, sondern größere Tiere. Sie haben große schwarze Ohren, wie die schwanen

HOhneriionde, die ebeii£itls grofie adiwane Oluren haben. Die Mäiue springen aus Hunde- ,

Ställen heraus. Die Analyse läuft auf eine sehr zweideutige Situation hinaus, deren Dcutunf^

nicht schwer sein dürfte: es ist wieder die Begattung, wie im vorigen Traum. Daß der
Hund an einem Frauenximmer aufspringt, scheint eine feine Andeutung zu sein, auf

welche Person sich der Begattongsgedanke 1>ezieht. Diese Andeutung fehlte im ersten 1 räum.

Vielleicht darf man die Vermutunjj aussprechen, daß durch die erste Analyse der Scxiial-

kumplcx der Fat. gereizt wurde, so daß ilue Person im nächsten Traum in stärkerer Weise

einbezogen wurde. Ich Itemecke auch, daß, wie la den frfiheren Blut- und Feaefttiumen

jeweils das panzc Zimmer voll Blut oder Feuer war, jetzt das Zimmer voll Katzen
^nd Mäuse ist. Die Analyse fand statt am i. XII. nach dem III. Traume, der jetzt

folgt. Das Resohtt der Analyse des IL Traumes habe ich der PaL nicht mitgetellt, so daß
sie also lieim III. Traum nicht aufgeklärt war über den Inhalt des II. Traumes.

XII. I. III. Traum. ,,Sie ^eht in der Stadt in eitlen Laden, um
etwas zu kaufen. Da koiinnt ein jjroßcr schwarzer Hund, der ist

furchtbar hungrig und spriugt an ihr auf, wie wenn sie ihm etwas

zu freaaen ifeben könnte."

Ergebniß der Analyse: Die Fat. tritt in diesem Traum deutlich an die

Stelle der Mag<l des vorigen Traumes, womit «e mmpncbtt dafi der Be-

gattungsgedanke sie betriß't.

Material: Das Äußere des Traumes verrit nach der Analyse des vorigen Traumes
schon den Inhalt:

Fat. ist jetzt in der Situation der Magd, damit wird der kritische Punkt, der im

gestrigen Traume för sie unaufgeklärt blieb, deutlich beleuchtet, doch gerade in der Form,

die Pat. schon tags zuvor nicht hatte ventehei^ können. Hätte de dieses Symlral ver-

standen, 'io wnro es wahrscheinlich nicht vpnx'rnd' t .v i rleii, wie die Kntren. dfren Bedeutung

ihr aufgeklärt worden war. Einlälle zum „auispnngendta Hund": Zuerst kommen,

wie gew^Hmlicli, AllgenMiahdten, AusIlQchte und Sperrungen, «Ue ich nicht mehr, um nicht

breit tu werden, wiedecgelieR will. Schließlich fällt ihr wieder die Szene mit der Magd
und dem Hunde ein. thuer erster Gedanke bei der Bctiachtung des Traumes war natürlich

diese Saene, anders bei der Pat.: Sie muß unendlich hwge danach suchen, wie wenn es

sirh um eine Erinnerung handelte, die schoti län^jst vcrijessen und verscliollen ist. Sie

muß eben zuerst alle die Widerstände, die auf dieser Erinnerung liegen, beseitigen. Bei

uns fehlen diese WiderstSnde. Es geltt ihr bei der Traumanalyse gleich wie beim Asso-

riationsexperiment, wo sie an den kr itisclien Stellen .lucli bei zwei und mehrfacher Wiederholung

immer wieder die gleichen Sperrungen hat, troudem man eigentlich meinen sollte, daß

eme mit solcher Mühe gesodite Redctiott fester haften mußte^ als dne indifferente.

Gleichen Tags führte ich die Analyse ihrer Hauptiymptomc durch (siehe unten). In

der Nacht darauf hatte sie einen Traum.

XII. 2. IV. Traum. „Sie sieht im Korridor der Abteilung und
sieht einen großen schwarzen Mann Icommen, er fflhrt jemand durch
den Korridor, sie sieht aber nicht, ob die geführte Person Mann
oder Frau ist."

Frg'ebiiis der ,-\iiaIysc: Der srhuarzc Hund wird zum schwarzen

Mann, die S/.eiie wird in die Anstalt verlebt. Der scliwarzc Manu ist der

krankiuacbeude Sexualkumplex, der Pat. in die Irrenanstalt geführt hat. —
Sie sacht ihr Liebesverlangen dadurch zu stillen, daA sie sich in ihren Arzt

verliebt, unsweckmäßigerweise, denn der Arzt ist schon verheiratet

Material! Das Außere des Traumes erinnert an die Hnndeszene, nur daß jetzt der

große schwarze Hund in einen großen schwarzen .Mann verwandelt ist. Die
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Magd aus der Handenme (Pat selber) ist undeutlich geworden (Pat weiß nicht, ob

Mann oder Frau). Pat. selber scheint imTratmi nicht weiter beteilifrt lu sdn, mr mltsaen rie

daher in eitler Traumfig^ir suchen und dürfen sie wohl in der undeutlichen Figur vermuten.

Einfälle zum „schwarzen Mann": ,Der Mann kommt von der EingangstQr
her, wie wenn erJemand auf die Abteilung führte. Er ist gddeidet wie ein Vehm>
ricbter(den «e einmal im Theater j^i-^ihen hat), ersieht aus wie ein Gespenst, wie der

schwarze Mann, den ich beim Einschlafen gesehen habe." Ich fragte sie, ob ^ dabei

keine Angst gehabt habe: .Nein, ich habe keine Angst dabei gehabt — doch,
ich habe mich ja aus Angst in ein Zimmer flüchten wollen; eine Wärterin
rief aber: „Halt, es ist v'crboten, das Zimmer ist schon besetzt." Auf »Angst"

liegt offenbar eine Ilcminung. Wir haben nun den „schwarzen Mann" dc^ Traumes aul

den ..schwarzen Mann" der Vision surttckgelQhrt. Die Vinoa stellt den schwanen Mann
d.^r, wie i r seine Hand narh ihr ansstrcckt tmd sie nehmen will, dabei hat sie «^tnrke AngM.

Die Vision ist ein stereotyper Kompiexausdruck, wie die Blut- und Feuerträume; sie ist

also doe recht feile, psychische Kldung, um welche die Analyse nicht sehr leicht henim-

kommen wird. Wirklich stößt jetzt die Analyse auf starke Sperrungen, welche Pat nicht

durchbrechen kann. Wir müssen daher sur Kombination unsere Zuflucht nehmen. Uer

schwane Mann, der lu ihr tritt und sie efgrrifen will, ist analog dafgesteilt durdi den

schwarzen hungrigen Hund, der an ihr aufsprinj^t. Der Hund hat einen stark sexuellen

Hintergrund, der wohl auch dem schwarzen Mann zukommen dürfte. Die Viston ist ent*

standen auf einem Hflhepunlct der Krankheit, wo Fat oft Sterliegedanken hatte und fürchtete^

an ihrer Krankheit noch sterben zu müssen. Wie wir bei der Analyse der Assoziationen

angedeutet haben, schliefien die Sterb^edanken den sexuellen Hintergrund keineswegs aus,

im Gegenteil, sie Ic6nnen die Sexualitftt vertreten. Wie wir aas der Assoriationsanalyse und
aus den bisherigen Traumanalysen gesehen haben, ist Pat. von einem sexuellen Komplex

völlig durchsetzt. £s ist daher die {größte Wahrscheinlichkeit dafür vorhanden, daß auch

In diesem Traum der Begattungsgedanke ausgeführt wird. Lassen wir aber vorderhand

diese .Seite und betrachten wir die Tätigkeit des s< hwar/en Mannes etwas genauer. Auf

der Höhe der Krankheit fiirchtct sie zu sterben, symbolisch ausgedrückt; die Hand des

Todes ist nach ihr ausgestreckt, d. h. die Krankheit wird sie nehmen und ins Grab iüluca.

Der schwane Mann des Traiunea fährt eine undeutHehc Gestalt, de Fat. darstellen dOrft^

ins Irrenhnufi. und zwar auf diejenige Abteihjng, auf der sich Pat. in Wirklichkeit befmdett

Die Krankheit hat also Pat. zwar nicht ins Grab, aber doch ins Irrenhaus gebracht.

Der schwarse Mann stammt vom sexuellen Hand ab und die Krankheit
vom sexuellen Koinjjlcv.

Zur Beleuchtung dieses Satzes erinnere ich an alle bisherigen Feststellungen: in den

Assodationen oflTenbart sieh die deudiche und intensive Wirksamkeit eines sexuellen Kom-
plexes, in den Ttäiinien haben wir bis jetzt lauter Metaphern für den sexuellen Komplex

gefunden ; zuerst kommen die stereotypen Blut- und Feuerträume, die von naiver Symbolik

sind, sie sagen: «Hein Blut ist heifl, ich habe stailce sexuelle Liebesgeflible.'' DieTrftunfe

reden von Begattung. Ihre Krankheit knüpft ganz klar an die Periode an. Soviel ist auch

der Pat. plausibel, daß die Krankheit mit der ersten Periode zusammenliängt. Allein was

wir bisher eruiren konnten, spricht also für die sexuelle Abstammung der Krankhdt Was
Pat. ersehnt, ist zweifellos der Mann. Sic möchte den Mann, hat aber die Krankheit

so lange sie krank ist, kann sie nicht heiraten. Will sie krank sein? Wir kennen den

Krankheitswillcn der Hysterischen. Sie flüchten sich aus irgend einem Grunde in

die Krankheit, sie wollen krank sein. Das ist eine Wahrheit, die bei vielen Hysterischen

sich dem Beobachter fiirmlii h aufdrängt. .\u<5 dem asthenisrhen Wesen der Pat. die aus

keinem sonst ersichtlichen Grunde bei dem so einfachen und mühelosen Assoziations-

experiraent niaammenbricht, muflte ich den Eindruck schöpfen, dafl sie sieh heinerl«

Mühe ff.-ib, normal zu re,Tj,'icren rr-sp. ffesiir.d lu sein; sie benahm sich im Gegenteil so,

daß man unbedingt sehen mußte, wie Icrank sie ist und wie gering ihr Interne ist, gesund

SU sein.

Die Krankheit muß ihr als Hindernis vor deui Ili imten stehen. Sie hat also die

Wahl zwischen Krankheit und Mann, in ihren Beziehungen zur Umgebung, also die Wahl
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twbchen den Freuden der sexuellen Liebe und dem Gehe^- und Gepflegtsein des kranken

Kindes, was f&r dn n^ves wdbBdies GemOt eben auch seine Vorteile hat Ich hatte ihr

tags zuvor erklärt, daß sie krank Sein wolle, «eil sie Angst vor dem Heiraten und dem
Gesundsein habe. Der Traum ist die Antwort darauL Schon viele Dutzende von Malen

hatte ich Hir wOrtHcb gesagt: ,Sie flOchten sich wieder in die Krankheit, das
dürfen Sie nicht, das ist verbotenl" Ich sagte ihr das jedesmal, wenn sie etwas Un-

angenehmes nicht ercihlen wollte, soadcm es hinter Kop&chmenen oder Uittegefühien

versteckte. Wie si^ der Traum?
.Eine Wärterin rief aber: Halt es ist verboten!" Die Wärterin (also meine

Stellvertreteiin) ruft dies, als Fat. sich aus Angst vor dem schwarzen Mann in ein

Zimmer flüchten wiU. (Dieser Teil des Traumes ist noch, wie aus der Darstellung er-

»chtlich, durch dne besondere Henunung geschützt, so daß er erst während der Analyse

reproduziert wrd.) Dii^ Angst vor der sexuellen Zukunft und allen ihren P" eigen
ist zu groü, als daii ta.1. sich entschließen könnte, ihre Krankheit aufzugeben.

Sie sieht es vor, wie bisher, krank su sein, d.h. in praxi, sich von ihrer Mutter
pflegen und verzärteln tu lassen.

Der l'raum ist aber mit der Darstellung dieses Gedankenganges nicht zu Ende, er

sagt viehnehr, Pat. kSnne dch nidit in das Zimmer flochten, es sei schon besetst Wie
aus obiger Analyse hervorgeht, nahmen wir an, daß ,in ein Zimmer flüchten' ein Symbol

für die Flucht in die Krankheit ist, daß also mitbin „Zinuner* so viel wie „Krankheit*

hd6t Pat ist aber ,im Besltse" ihrer ICranlcheit, sie Itann also nicht sdion von jemand
anderen besetzt biein. Erinnern wir uns aber daran, daß ,,Krankheit'' doppelsinnig ist. Ihre

!ü-ankheit ist der SexuaUcomplex nsp. die verdrängten ScxualgefUble. Das Vei1>ot lautete

also auch: Es ist verboten, Sexualgefflhle zu haben, weil irgend etwas in der
Sexualität schon , besetzt' ist. Aus Mangel an Zeit muike ich damals die Analyse

an diesem Punkte unterbrechen und auf den folgenden Tag verschieben, wobei ich beab-

sichtigte, mir sagen zu lassen, welches Zimmer es im Tkuum gewesen sei. Folgenden Tags
fragte ich Pat. sofort, welchea Zimmer es gewesen sei. Sie antwortete prompt: „Zimmer
Nummer 7". Um nichts 7U verderben, fragte ich P.it , bevor ich mit der Analyse begann,

nach den Träumen der vergangenen Nacht. Sie hatte wieder geträumt.

XII. 3. V. Traum. „Ich war draufiea und stand neben Fräulein

L. Wir sahen beide, wie ein Haus lichterloh brannte. Plötzlich kam
liinter einem Haus eine weiße Gestalt hervor; wir bekamen beide

Angst uiui riefen wie aus einem Halse: „Herr Jesus'-'

Ergebnis der Analyse: Der schwarze Mann verwandelt sich hier in

die weiße Gestalt, das brennende Haus kit der Sexualkomplex. Fräulein L.

ist eine Patientin, welche fiir Ref. schwärmt Sie ist infolge eines erotischen

Komplexes krank geworden, wie Patientin. Pat. drückt daher durch diese

Person aus, ^aÜ sie sich in den lief, verliebt hat. Damit ersetzt Pat. das

ihrer Rner^ie schädliche Zartlichkeitsverhältnis zur Mutter durch die erotische

Beziehung mm Arzt.

Material: Das Auftere des Traumes venflt uns^ dafi der schwarse Mann infeige

der Aulklärung eine andere \'erkleidung annehmen mußte und sich jetzt in eine weiße

Gestalt verwandelt, welche aber die gleiche erschreckende Rolle wie früher spielt. Auch
die Situation hat insofern etwas Ahnliches, als Pat in etwas, was sie ni tun b^innt, pMtsüch

gehindert wird. Im lirt niieivleti Haus vermuten wir die Brunst der se.^uellen Cerühle. Als

Wegweiser filr die Analyse dient uns, nach Analogie mit früheren, der Teil des vorigen

Traumes, der l>ei der gestrigen Analyse nicht erledigt wurde; adso das Zimmer Nr. 7.

Im Zimmer Nr. 7 wohnt Fräulein L., eine Fat-, die gleichen Alters mit unserer I'at.

ist. Damit gewinnen wir für den frdberen Traum einen neuen Anhaltspunkt! Pat. dachte

also in jenen Traum etwa: .Ich gehe in das Zimmer von Fräulein L., ich tue das gleiche

wie Fräulein 1-." Besonders charakteristisch für Fräulein I.. ist aber, daß sie den Ref. liebt,

hoffnungslos, denn Ref. ist schon verheiratet. Pat findet also da» aZimnicr" in doppeltem

JounMl iiir i^dioloci« lud NaMTolosM. BiLVUI. 4
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Sinne besetzt, i. Fräulein L. ist schon in den Ref. verliebt, wc&hab für sie nichts mehr

abflUlt 3. Ref. ist vetheiratet, weshalb dn xSrtiiches Geflllil Oberluinpt unmfiglicb ist Im
heutigen Traum wird diese Idee des gestrigen des näheren ausgeführt. Fat. tut im Traume

ünmer das gleiche, was Fräulein L. tut. Sie steht also auch dem brennenden Hause nu
Sie fa«t «bo auch eine heiOe Sdinsacht oder eine brennende Liebe. Fat. wei8 vatii, dafi

Friulein I. Wifen einer unglücklii lu n Liebschaft loank geworden ist. Also eine fernere,

sehr anregende Analogie! DaruDi sehen beide, wie die weiße Gestalt alias der schwarze

Mann alias die Krankheit plötzlich hinter dem Feuer der Liebe auftaucht und sie beide

erschreckt, denn lieide sind aus Liebe krank geworden« Fräulein L. litt an plötzlichen

depr«->-.is <:ti Aufrepi!!'>pen, in denen sie sich ganz verzweifelt und sinnlos gcbärdete. Fat.

wunderte sich darüber immer und konstatierte häufig mit Genugtuung, daU sie doch nicht

so kranlc sei, dafl sie so tun mfisse. Ich hatte ihr (unaeier Fat) auch oft gesagt, wenn

sie sich noch mfhr hätte gehen lassen, so wäre sie noch schlimmer K^pwordpn P.it. konnte

also bei ilirer gelinden Eifersucht gegen Fräulein L. leicht denken, l-räulcin L. habe sich

noch mehr gehen lassen und sei deshalb auch schwerer Icranlt geworden. Dies konnte eine

weitere Determination abgeben für ^Zinum r Xr. 7". Dit si i Punkt blieb bei der damaligen

Analyse unerledigt; wir treffen ihn deshalb später wieder an.

Der Inhalt dieses Traumes beleuchtet den des froheren wieder in eigenartiger Weise:

Dir Furcht vor dem schwarzen Manne der sLxut llcii Zukunft'; treibt sie lur Flucht in die

Krankheit, was aber verboten ist; l'at. sucht dcslialb einen neuen Ausweg, sie macht es

wie Frl. L.: sie verliebt sich in den Ant, der den Kraitkheitskomplex zu würdigen wdfl,

und der ein Mann ist von sexueller Unschädlichkeit; damit findet der Traum einen glück-

lichen Kompromiß Er erscut die zärtliclikeitsspendende aber krankmachende Mutter durch

den hellenden und auch sexuell bedeutsamen Mann. Die Sache hat aber einen Haken:

Fat. ist .inn und kann nicht lange mehr hier bleiben, weil sie nicht genug Geld hat. Frl. L.

ist aber sehr reich und kann lange hier bleiben, wenn sie wilU Frl. L. kann dann ihre

Stelle einnehmen und das Zimmer , besetzen".

Auch diese \\ < ndung blieb damals unerledigt und deshalb wiiicsain.

Als ich Pat. den InSuili d:e';er Träume mit «srhnnendfn Worten riTtsein.indersetzte,

machte sie ein enttäuschtes und trauriges Gesicht — offenbar war die Erklärung doch zu

rauh — nnd sagte mit leidendem Tone: „Ach, wenn das meine Mutter wQGte, was da alles

ans mir hcraus^'fhrarht wird!"

Diese Reaktion ist insofern merkwürdig, als der Mutter diese feineu Gefühlsnuancen

ihrer Tochter siemlich gteichgQltig sein klfnnen. Die Antwort schildert aber trefflich die

.\bkuh5unj; und Abwendun^' ihre- kiiidlii Ii m xuell/^n Zärtlichkeitsbedürfnissos vom Ar.'! und

die Rückversicherung bei der Mutterliebe, ein deutliches Zeichen, daß der Kompromiß
nicht haltbar ist, und Fat. von ihrem Kindesverhältnis sur Mutter sich nicht
losreifien kann.

XII. 6. VI. Traum. ,,Mciti Vater ist hier und ich zeif^e ihm die

Anstalt, iiulc-m ich auf allci! Abteilungen mit ihm hrruiugehe.

Ergebnis <lcr Aualyse: l'at. belricUigt der Wunsch, noch langer in

der Behandln ii^r <ie8 Rrf. bknben zn können, von der sie Heilunj; hofiL

Material; Pal. gibt an, dafl dies nur ein ftuchstack aus einer grffOem Traumserie

ist, an die sie sich aber nicht mehr erinnern kann. .Auch dtn Ai'.al ,
-0 |;ann d.T= Fehlende

nicht mehr reproduzieren. Der Traum ist nicht schwierig zu verstehen, er repräsentiert

ein unerledigtes Stßck des gestrigen Traumes. Fat. gebärdet sich in diesem Traitm, wie

wenn sie in der Anst;ilt mehr oder wenit:er zu Hause wäre. F h hatte sie gelegentlich

gefragt, ob ihr Vater sie nie besuchen komme, worauf Pat. immer meinte, sie sei ja nur

80 kurze Zeit hier, dafl es sich nicht lohnen würde, wenn ihr Vater hierher reise. Im
Traun» ist al-so offenbar eine .Situ;itioii aii;;enommcn, in der sich der Mesuch doch gelohnt

hat. Fat. kann also sehr lange hierbleiben (was sie auch wünscht). Außerdem zeigt der

Tratim Fat. in einer unerwarteten Vertrauenssteile, sie hat den HauptschlQssel, der ihr alle

Abteilungen öffnet; man mufl daraus schließen, daß sie ti.it ^.nn besondere Zutrauen der

Ante genießt. Wa»dieses vertrauliche Verhältnis zum Arzt bedeutet, istmchtschwerzneiraten.



Vin. ASSOZIATION. TRAUM UND HYSTERISCHES SYMPTOM. 51

XII. 6. VII. 'i rauin. (In {.jleifher Nacht wir lier vorit^c.) ..Ich hin

zu Hause, am Eütisch sitzt die Mutter, ihr gegenüber üer Herr Doktor
undiflt. Zwischen Mutter undHexro Doktor steht ein leerer Stuhl. Ich

will mich auf diesen Stuhl setzen und mitessen. Da hat die Mutter
aber ein heißes Wiigeleisen, das sie mir entg^egenschiebt, wodurch
ich heiß im Kopfe bekomme. Ich sripfe zur Mutter, sie solle doch
Uns Bügeleisen wegtun, sie mache mir damit heiß, so daß ich nicht

essen könne; ich habe jetst doch mitessen wollen. Oa steht der
Herr Doktor auf und schreit mich an, ich brauche jetzt überhaupt nicht

zu essen, ich könne später dann schon essen.

Ergebnis der Analyse: Pat. wünscht ein sexuelles Verhältnis zum
Ref., tlcnn sie hofft dadurch vom EinfliiC der Mutter, die zu ihrer Krankheit

beiträgt, loszukommen. Kef. ist aber verlieiratet, wesluüb dieser Wunsch uu-

erfiillbar bleibt. Sie muß darum krank bleiben.

Material; Auch dieser Tnmm telgt eine durcbsichtigc S>'mboltk; wir kSnnen Ihn

an der Hand der durch Traum IV^ gewonnenen Indizien ohne Schwierigkeiten auflösen.

Wir haben gesehen, daö Fat. im Traum IV «niäagt, einen Kompromifl zwischen dem
Kindcsverbältnis zur Motter und dem sexuellen VerhUtnls nim Mann zu machen. Dabei

tritt der Ref. deutlich in die Rolle des „Mannes". Die Ticrsyinbolik wurde schon in den
letzten Träumen foUen gelassen, da sie erledigt und dadurch zu durchsichtig geworden ist.

Sie muß daher andere Koitussymbole schalen. Der Traum beginnt damit, daß Pat. zu

HaUK ist Das ist }cut iVu- Hauptfrage, welche sie täglich an mich stellt: „Wie wird es

zu Hause gehen? Ich luichtc immer, es weide \sieder srhlimm gthfn zu ILhi-jc!" Ce-

(ährlicb ist zu Hause namentlich die Mutter, welche als besorgte Pflegerin ihres jüngsten

Kindes und Abbildes ofienbsr das tbrige nach Kräften beigetragen bat sar Hysterie der Fat.

Zu ürmsc kommt .dso wieder die Fnifre: ,Snlt ich dir Rolle des kninkcn, ]>flfgebedürftigen

Kindes weiterspielcn , oder soll ich mich nach dem Rat des Arztes der sexuellen Zukunft

mutig anvertrauend* Sie steht also zwischen Arzt und Mutter. Ref. iflt, sie möchte
mitessen, alsd d.is lic um wie Ref. Inwiefern kann sie das gleiche tun wie Ref.?

Es gibt uur eine Möglichkeit, und das ist die schon mehrfach überlegte: das Heiraten.

Sie möchte sich auf den Stuhl neben Ref. setzen, sie möchte also an seiner

Seite sitzen, d. h. nichts anderes, als daß sie mcini* Person wieder im Sinne von .Mann"

assimiliert. Also bedeutet .essen* die eheliche Funküon? Wir kennen den Freudscben
Grundsatt der Verlegung von unten nach oben. Was am Mund geschieht
Tiaum, in der Hysterie, in der Dementia praecox), das geschieht am Genitale. Belm
Eisen steckt man etwa:^ in den Mund.

(Eine Frühdemente hat sich in ihrem Wunschdelir einmal so ausgedrückt, daß der

a!v Hr.tuu^.iiit Erwünsclitc ihr mit dem l.öfTcl zu essen gibt, wovon sie schwanger wird und
ein Kitul lickommr.) .Sie miM titc ahn mit drm Arzte in sexuelle V'c rb i nd u n p treten.

Da macht ihr aber die Mutter mit dem Hügeleisca heiß, sie kann sich deshalb
nicht an den Tisch setzen, d. h. die Matter ruft ihre Krankheit (BitsegefQhle
im Kopf) wieder w.k h und verhindert dadurch das Heiraten. Hier spici^'clt sich

die Furcht, daß sie wieder schlechter werde, wenn sie nach Hause komme. Bis jetzt hat

Ref. «ine pasdve Rolle gespielt, so da6 dgentllch nur die Mutter de hinderte, dem Ant
ihre Neigung entgeL;< iuu1iringen. Nun ahrr «teht Ref. auf und uei^t sie r.mh ab, indem

er itu* verbietet „niitzuesscn'', d. h. sexuelle Gedanken an ihn zu knüpfen und vertröstet sie

zugleich auf später, wo se dann heiraten könne. Dieser Passus bezieht sich auf ein Ge-

spiäe!), das ii Ii einige Tage vorher mit Pat. hatte nnd worin ich ihr vorsichtig andeutete,

wenn sie dann später einmal gesund sei, so sei auch die Frage des Heiratens nicht mehr
so schwierig. Aus diesem Inhalt geht hervor, dafl Pat mit einigen Varianten wieder die

.Situation ite* b(>-)etztc'n Zimmers im Traume behandelt, dazu kommt aber der otTenbar tiefe

Eindruck, der ihr meine frühere Anal)>8e machte, in der ich ihre Illusionen schonungslos
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zerstörte. Durch dies« Abweisung sieht sie sich auf die Mutter zurQckgeworfen , und bei

der Matter wird sie knmk, denn die Mutter wO) nkbt, daA de heiratet. (Sehe anten.)

Kaum habe icti die Analyst* mit Pat. beondel, so sagt sie g^anz unvermitteh; ,Es fallt mir

ein Traum ein, den ich früher sehr oft hatte: ich habe immer von WOrmera geträumt,

von rStlicheo und weifllichen, der Boden und du igdmit Sramer war davon voll (also wie

d.is Blut, das Feuer, die Kat/'en usvv.i. Oft war mir auch, als ob man mir einen

koioss.tlcn Wurm aus dem Munde zöge." Dieser Traum in diesem Zusammen-
hang kann mir einer jener bei Normalen wie Kranken so bSufigen PeniatriUime

sein. (Frühdemente haben oft besondere Neologismen dafür, wie: Schlange, Lilieostab,

Lebensstengel osw.j Der Mund ist wieder das Zeicben fllr die Veiiegung von unten

nach oben

Es ist nicht wahrscheinlich, daß das Heiratshindernis von Seiten der Mutter das hysterogene

nninderlebnis ist. Vielmehr ist bei der lebhaften Erotik der Pat. ein sexuelles Trauma 2u

erwarten. Ich erklärte der Pat., ich sei nicht zufrieden, es sei noch ein Erlebnis vorhanden,

das sie mir bis jetzt noch nicht erzählt habe, lind das ganz besonders wichtig sei. Viel-

leicht werde es durch ihre Träume verraten. Vielleicht h.inpp dieses Erlol>nis auch

mit ihrem Keintichkeitszwang zusamnten. Nun kann sich Pat. acht Tage iuug an keinen

Traum mehr erinnern, oliadkOD ele weifl, dafl aie lebhaft getrftiimt hat. In dkaer Zeit

verstichtc ich, wie immer, sin fdr eine T.^tipfkeit xn interessieren und beriet Öfters mit ihr,

ob sie nicht irgendwo eine Gelegenheit wiitlte, wo sie sich etwas verdienen könnte. Nach

Ablauf von acht Tagen etinnert sie eich wieder an einen Traum.

Vlll. Traum. „Ich bin zu Hauae and lese am Boden kleine Geld-
stücke auf; ich finde auch schöne Steine, welche ich abwasche. Ich

le{re dann (.c id aud Steine auf den Küchentisch und zeige sie

meinen Brüdern."

Ergebnis der Analyse: Fat denkt ans Heimgehen, sie bat verschiedene

gute Vots&tze and denkt namentlich daran, dafl sie bei ihrer Familie, speziell

bei ihren Brfidern, Ersatz Hlr das unmögliche Verhältnis zum Arzt finden

werde. Der Hintergriiiul des Traumes MciM aber imnufijdcliirt.

Material: In diesem Traum bat sie ihr zukünftiges Geldverdienen realisiert. Ein

neues Moment änd dagegen die „schdnen Steuie", die äe abwäscht (ReinlichkeitszwangPX

was sie abgewaschen hat, zeigt sie den Brüdern, am Küchentisch, der vielleicht

an Eßtisch erinnert? Die Analyse ergab nur Allgemeinheiten, einem tieferen Eindringen

setiten sich die stirksten Sperrungen entgi^ien. Was tnn die BrOder am KOcbentiscb,

vertreten sie vielleicht den Ant am Efldsdi? Diese Frage konnte ich nicht Utaea.

Xll. 12. IX. Traum. „Ich gehe in Zttftch spazieren, es ist aber

plötzlich mein Heimatort. Ich sehe vor einem Hause einen Land-
jäger (Polizist) stehen, der mit einem undeutlichen Manne spricht.

Der Landjäger macht ein furchtbar trauriges Gesicht und geht in

das Haus. Dann gebt auf der Strafle plötzlich Frl. L. mit einem
furchtbar traurigen Gesicht. Wir sind nun plötzlich miteinander in

einem Zimtner und sitzen um Eßtisch. Plötzlich heißt es, es brenne.

Frl. L. sagt: „Jetzt gehe ich ins Bett." Ich finde da<5 unhcffreiflich,

eile hinaus in den Korridor, dort heißt es aber, es sei nichts; es

war also blo8 blinder Alarm. Ich gehe nun wieder hinein und
sehe mich zu Hause in der Kttche bei der Mutter, und zwei Bruder
sind auch <)a. Ein Korb mit prächtigen Äpfeln steht da. Ein Bruder
sagt: ,,D:ts ist aiu h nach etwas für mich."

Eri^'^chiiis der Analyse: Pat. ist wie Frl. L. in ihrer Lichisliofüiung

enttäuscht, was sie zwar bei Frl. L., deren weniger gute Eigenschatten sie
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spöttisch hervorhebt, beg^reift. Sie g'eht darum nach Hause, wo sie wieder

ia eine verdächtige intime Bc7.iehung zu einem Bruder tritt.

Material: Die allgemeine Situation des Traumes ist eine ähnliche wie in Traum VII.

El handelt sich wieder um das Zusammensein am EQ- oder Küchentisch. Im ersten Teile

des Traumes Icommt ein „I^andjäKcr" mit einem furchtbar traurifren Gesicht vor. Gleich

darauf und unvermittelt tritt F"rl. L. mit dem gleii hcn Attribut auf. Der , Landjäger" geht

In ein Haiu, Fat. ißt gleich darauf mit Krl. L. in einem Zimmer. Frl. L. und ^Landjäger*

«Dtsprachen üdi oflenbar. Wieso und wamm wird Frl L. in eben PoUnsten vetwanddt?
Ich frage Fat. nach auffallrnden Eigenschaften von Frl L. Fat. findet namentlich, daß

Frl. L. so eigentamliche Manieren habe, sie sei nur ein halb» Fraueazinuner, fast wie ein

Mann, famer sei sie sehr ma^er. Wir kennen in der Schwdt eine lange dflnne Worst^

die man als .dürren I.andjTipcr" bezeichnet. Dieses Wort wird auch als Spottname für

magere Leute gebraucht Fat symbolisiert also die weniger rühmlichen Seiten von FrL L.

Waram sie das tot, seigt der Umstand, dafi der .Landjäger* mit einem undeadichen Manne
spricht; wenn Frl. L. aber mit einem Manne spricht, so kann da.s im Traum sozusagen

nur ReC sein. Fat. zieht also wahrst licinlirh wieder eifersüchtig die Gefühle von FrL L.

für Ret hervor, wobei de Frl. L. sehr geringschätzig behandelt. Sie sitst dann mit FH. L.

am Eßtkch. Sie befindet sich also mit ihr in einer sexuellen Situation, wobei man aller-

dings nicht an etwas Homosexuelles denken muß, denn .Eßtisch" ist für Ref. in seiner

sexuellen Bedeutung eigentlich schon erledigt, es wäre darum viel zu durclisichtig. Hier

wird es wohl nur iMdeoten: „Ich <&hle seiuell wie FrL L.* Der nnn folgende Faueriärm
deutet das auch an.

Fat. geht hinaus, um nachzusehen, Frl. L. aber geht ins Bett, d, h. wird krank

vor Liebe. Um das sa verstehen, moO man wissen, daß Frl. L. jedesmal, weim sie eine

Aufrcffung bekam, ins Bett ging. Fat. setzt anfanjjs des Traumes ihre Konkurrentin herunter,

als dann die sexuelle Situation (der Feuerlärm) kommt, wird Frl. L. sogar krank und dadurch

gans nnscbldfii^. Damit ist di« Nebenbuhlerin beseitigt. Fat dicr hdit, daA nur ein
blinder Alarm ist: das ist die Enttäuschung („das Zimmer ist besetzt*, ,sie kann

nicht mitesseo"). Ref. hat ihre Illusionen zerstört, die Transposition ihres Zärt-

IlchkeitsbedHrfnisses auf den Mann ist nicht gelungen, sie mvll darum sur Mutter

zurück, wo sie wenigstens ein .\t|uivalent für ilu I.iebesbedürfnis findeL Darum verändert

sich im zweiten Teile des Traumes die Situation. Fat. bt plötalich tu Hause, sutt am
Efldsdi in der KQche bei der Mutter. Handelte es sich hier nur um das Verhältnis

zur Mutter, so wären die Pinuler überflüssig, /wt-i P.nidi-r sind aber auch da. wie im

VIII. Traum am Kücbentisch, statt der „schönen Steine" steht nun ein Korb „präch-
tiger Äpfel* da und da Bruder sagt: .Das ist auch noch etwas fOr mich.* Die

Efitischszene im VII. Tramn wie die Eßti&chszene in diesem Traum mit Frl. L. sind kaum
anders als in sexuellem Sinne tu deuten: nun kommt hier in unmittelbarem Anschluß an

die sexuelle Szene ein ganz ähnlich aufgebautes Bild, indem „Eßtisch" durch „KQche"

ersetzt ist. Die , prächtigen .\p(el' >rh( n eisten;, .uis uie die „schönen Steine", die auf

dem K üch en t i si Ii lajjen, und zweitens sind sie etwas J-'.ßl);i res '( f. der Ajifel F.\ as\ Das

ist etwas für den Bruder, er bekommt davon. Man vergegenwärtige sich; Im ersten

Teile des Tk-aumes wird der Fat ein sexueller Wunsch serstSrt, im sweiten Teile kann es

sich kaum bloß um die ^!utter handeln, das Sexuelle muß irgendwie mit>:piclen.

ich lasse nun Kiniaiic reproduzieren zu den .Äpfeln": .Ich dachte an die Apfel, die ich

gestern in einem SfidfrOchtengesch&ft gesehen habe. Idi war mit Frau Doktor dort* Sie

war al.so dort mit meiner IV.iu, das w.äre eine Spur. Nun stockt aber die Analyse und

ist nicht mehr weiter zu fördern. Ich setze darum beim Bruder ein: „Das war mein

Bruder, der in Italien wohnt, er hat mich schon oft eingebuien, ich solle einmal eine
Reise nach Italien machen und ihn besuchen."

Man erinnere sich jetzt hier an Ke.iklion 25, \ I. \ < r.vuch:

Reise: Fat hat dort supponiert: .eine feine Reise nach Italien — Hochzeitsreise*.

Davon httte der Bruder allerdüigs nichts und doch sind ja die Äpfel auch fOr ihn

bestimmt. Ifier mddite ich noch einen kunen Traum anschlieflen, den Pat. gans im
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Anfang der Ucbandlung gehabt hat. Sie ttitimt^ ich trete zu ihr ins Zimmer und sie sagt

zu mir: Leider könne man die NQase noch nicht ernten, lic habe aber zu Hause
einen g^anzen Korb voll davon. In diesem Traum bietet Pat. mir ifie FrOchte an,

Nüssp. Nüssp sir.d hart wie Steine, man muß sie öffnen, um sie essen zu können.

Man erinnert »itii an die .schönen Steine", die , prächtigen Äpfel", die sie jetzt für die

BrQder bestimmt. Was ihre erotische Erwartung mir anfangs versprach, das bekommt
jetzt der iiruder, nachdem sie sii h \ on mir ahgewandt hat.

Icii glaube hier wird es deutlich, daß etwas an dem Bruder hängt, das über ein

g«chwtsterlicbes VerliSltnls hinausgeht. Die Bedeutnng^ des Broders für die Schwester wird

verdächtig (rf. kihscn Srinvrsterkuß), und man kann sich der Ahnunf» rtifht erwehren,

daß hier etwas längst '.besuchtes liegt, das vieles erklärte, wenn man es bestimmt wüßte.*)

Irgend ein kindliches Abenteuer der VorpubertStsteit l»ei dem der Bruder eine eindrucin-

voUe Rolle --i.kttf, s' h. int hier zui^'runde zu lif-pcii. ein Frr n ds. lu> Trauma. Das Geheimnis

ist aller gut verteidigt und die Analyse kommt nirgends heran.

Den Inhalt der Analyse teilte ich Pat. nur ganz obetflächltch mit, indem

ich es vermied, irgend welche Andentaagen sexueller Natur zu machen. Ich

wollte damit verhindern, daß der iiuchslc Traum durch Auddäten des Sym-
Ijolisiiiiis ii kIi versteckter werde. Die in dtc?5em Traume angedeutete innere

Kntwicklini;^ dci Pnt.. d. h. die AbwendunL.^ vinn Kcf,. das Aiifj^elicii seines

Standpunktes und ilie Entkräftung seiner Ratschlage und I.,cbrcn m.initestierte

steh (abgesehen von einer objektiven Verschlechterung) in dem bedeutsamen

Umstände, dafi Pat jetzt wieder anfing, von Feuer und Blut zu träumen, sie

„hörte allnächtlich das Feuerhorn, das Alarm blies."

Die Zeit der Kntlasstmg \<nm nun immer näher, ich hoftte auf einen cnt-

scheidciulcü rr.iuiii, Pat. erinnerte sich aber nicht mehr an ihre Träume (mit

Ausnahme der Feuerträume) bis auf ein einziges kleines nichts sagendes Bruch-

stück. Am Morgen des Entlassungstagcs fragte ich sie wie gewöhnlich, ob

sie noch getraumt habe. Sie bejahte, fügte aber rasch hinzu: „Ich weiß
aber schon, was der Traum bedeutet, ich habe es gleich ^'^crnorkt.

Ich werde es Ihnen aber nicht erzählen; es ist etwas von früher,

das ich vielleicht nur meiner Mutter erzählen kann." Alle meine

Bitten blieben fruchtlos; sie bestand darauf: es sei etvras Derartiges, daß sie

es nur ihrer Mutter erzählen könne. Endlich sagte ich, also ist es eine sehr

noangenehtne sexuelle Geschichte! Pat. antwortete darauf nicht, sondern sah

zum Fenster hinaus. Mehr konnte ich nicht wagen.

So bleibt leit.ler unsere Traumanalyse, und die Aii,i!ysr der Kranlcheit

überhaupt in diesem Punkt, der aber eng umschrieben erscheint, unvollständig.

Zusammenfassung der Traumanalysen,

nitsrli Mi ( iiu ntlirh keine der Analysen eine wünschenswerte Vollständig-

keit i i ieirlil und ii;inu iitüeh die lel/.tc an cmcni wirhfigcn Punkte abbricht,

so liabcn wir danut ducii eine Reihe wertvoller Aniialisi>uukte gewonnen. Vor

allem sehen wir, dai3 die Träume den Komplex der Assoziationsvcrsuche voll-

auf bestätigen. Die Assoziationen weisen uns auf einen intensiven

') Es ist fai«r auch daran su eiinacni, daß im Tranni <lc.s lK.-Nct/tcn /.inunen es hieß: rHalt,

es ist verboten." VieOeicht fast daram mdn Auadmck so gut gt:b;iitt.t, weil er komplcxaarcgcnd

war \in<\ «.twii^ ;uis:j|!r.tch. was für dJe Piit. |dai hhir berfihitcn Komplex ab bestehend aogenommen!)

von groOer Wichtigkeit ist.

^ «ad K^Stojtffcf^
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Sexualkomplcx hin, und die Traume behandeln soztj«;a^cu nichts

anderes als das Bcgaltungstheraa. Wir erkennen daiaus, dali die Kom-
plexe, welche die Assoziation des Wacblebens koastclHercn, auch
die Träume konstellierea. Die gleichenSperruagen, welche im Assoiiations-

expcrimcnt auftreten, haben wir auch bei der Tran tnanalyse. Durch die Ana-
lyse iler Traumbilder wurtle der Sexualkomplcx, seine Transposition

aut Uco Ref., die Kntläuschung und das Zurückweichen der Fat
auf die Mutter und damit die Wiederaufnahme einer mysteriösen

Jiigendbeaiehung zum Bruder klar gelegt. Das nächste Kapitel soll

den Sexualkomplcx im hysterischen Symptom und im Verlauf der Krank-

heit zeigen.

m. Das biatarlMlM Symptom.

Es erübrigt nun noch, unsere in den beiden vorangegangenen l\a[jiicln

erworbenen Kenntnisse über Form und Inhalt des Sexualkomplexes auf die

Krankheitssymptome anzuwenden. Wir beginnen mit dem
,
.Veitstanz".

Nach der Anamnese, wie sie Pat, gegeben hat, hat der Veitstanz einfach

einmal angefangen aus tnd>ekatuiten tiründen. Alle l*"ragen nach <lem Ctrundc

werden negativ beantwortet, und es hat den Anschein, als sei es unmöglich,

auf die Ursache zu kommen, weil irie der PaL unbdcannt ist Wir kennen

aber bereits ausgiebig die Widemtände, die sich bei allen Komplexvoistellungen

der Reproduktion entgegenstellen. Die Hysterischen verfügen über ihr psychi-

sches Matena! nur insofern, als es sich um indifferente Vorstellungen handelt;

wo CS sich aber um den Komplex handelt, da sind sie ohnmächtig. Der

Komplex gehört nicht mehr ganz zur Hierarchie der Ich>(bewufiten)Vor-

stellungcn; vermöge seiner starken GcfUhlsbetonung ist er (wie übrigens jeder

starke Affekt) mehr oder weniger autonom und zwingt die Assoziation in seine

Richtunf^, wenn auch der Icbkomple.v sich anstrengt, in seiner eigenen Richtung

zu ilfiiken und zu hanfleln. Au«! dif^s^cm ('•runde- können wir intime" l)inge

nicfit mit der gleichen Sicheriieii und Ruhe reproduzieren, wie Objcküvcs.

Der Zwang zur Verheimlichung des „Intimen" kann sich fast zur Unmöglich-

keit der Reproduktion steigern, wie wir an dem Fall von Beitrag VI gesehen

haben. Wenn man also bei einer Hysterie Auskunft über „Intimes" resp. über

den Komplex will, so kommt man nur auf rnnvcgcn dazu. Den Ihnweg

hat Frcuil zur Methode gemacht; es ist die Psychoanalyse. Wir befreien

dabei zunächst allgemeine DeckvorstcUungcn, die in irgend welchen assoziativen

(oft symbolischen) Beziehungen zum Komplexgedanken stehen, und so nahem
wir uns allmählich von verschiedenen Seiten dem Komplex. Die Methode ist

im Grunde genommen dieselbe, die ein geschickter Examinator bei einem

ciiiL^TRchüchtertcn Kandidatm anwemlct Auf die spezielle un«l direkte Frage

kann der Kandidat nicht antworten, seine Erregung ist atu groß, der E.vamina-

tor läßt darum zuerst inne Reihe \*on ganz allgemeinen und leichten Fragen,

bei denen der Gefiihlston nicht so grofi ist, beantworten, und so kommt dann

die gewünsdite Antwort ganz von selber. Wenn ich aber Pat. direkt nach

den Ursachen ihres Veitstanzes frage. .>5o kommt nichts heraus; ich l.isse darum

unverfängliche Nebenfragen zuerst beanlwortcn und erfahre so folgendes:
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.äie ist gern in die Schule gegangen, auch hatte sie die Lehrer gem. AU^diogs

ist sie nicht in nll« Stunden gleich gern fegfangen, jedoch kSnne fie sich auch nidit cr-

innerii, daO üi<- in (j- wisse Stunden 'lesoridrrs unRem RcgTtn^rn <:fi, oder dnß sie ffewisse

Lehrer besonders ungern gehabt habe. Die Schreibstunde habe sie nicht gern gehabt, sie

ad sogar mfern in dieM Stunde gegangen. In der Schreihstunde <im II. Schuljahr) habe

auch die rechte Hand zuerst angefan^'^eii zu zu' kcn. Dann wurde d.is Zutkcn .ilImähliLh

stärker, so daß sie nicht mehr schreiben konnte. Sie muflte daher die Schreibstiude ver-

säumen. Dann fingen die Zuckungen auch im rechten Bein an, ao dafi de bald nicht

mehr in die Schule gehen konnte. So entstand allmählii h der Witstanz. Sie <>rinnere

sich auch, dafi sie immer ^schrecklich" weinen muflte und Angst hatte, auf die Straße zu

gehen, wenn es regnete, so da5 sie auch aus dl«em Gründe hlufig iBe Schule verritennte.

Bald war der V'eitstanz stärker, bald schwächer, so daß sie bald in die Schule geben konnte,

bald daraus« wegblieb. Im zwölften Jahre wurde die Krankheit aber so heftig, daß cle

überhaupt die Schule ganz aufgeben mußte."

Ich glaube, dafl aus dieier Erzählung' klar hervoigebt, daO Fat. ein äufierat

verwöhnte« Kind war, daa jede Gelegenheit benutzte, um von der Schule

w^fZttbleiben ; um die verhaßte Scbreibsturule zu coupicren, stellt« sich zweck-

mäßig-erweise cl;is Zitrkcn im Arm ein. fias dann auch s( hiießlich da/u diente,

den Schulbesuch ganz zu verhindern. Pat. gibt jeut auch zu, daß sie damals,

wenn sie sich Mühe gegeben hätte, das Zucken hätte imterdrücken können.

Es pafite ihr aber, krank zu aein. Inatruktiv acheint mir beaondeia im

Begina der Aoatyae die Uoaicherhdt au sein, mit der Fat von den Gefiihls-

tönen ihrer Schulerinncrungen spricht. Zuerst scheint ihr, als sei sie gern in

die Schule gegangen, dann kommen .'\usdriicke für das Gefühl, daß es doch

nicht ganz so gcweseu sei, und dann kommt das gerade Gegenteil, welches

auch dem Tatbeataad entapiicfat. Dieae inkonsequente Danrtellttngaw«»ae bt

bei Fat eigentlich Methode. (Man vergtddie die früheren Analysen.) Ea
spricht nichts dafür, daß Pat. im Momente sich der Inkonsequenz bewußt

wäre; es scheint im Gegenteil, daß sie an die jeweilige Darstell iiu},'^ ^'•laubt.

Der Schulkoini>lcx, diese bckannlc ICrsclicinun^ hii allen asthenischen

Kindern, führt hier mr Bildung eines h) slcnscljcu Symptoms. HegriiVlichcr-

weisc gibt das Bestehen eines Automatismua einen geeigneten Locus minoris

reststentiae ab, aus dem tach noch andere Automatiamen entwickeln können,

wenn es die Lage erfortlert.

Am TiVf^c ii.n h dit-si t .Xn.dyse hatten sii h die Geftihlstöne wieder verändert. Pat.

behauptete: Sie könne nicht sagen, daß sie ungern in die Schule gegangen sei, sie sei

ganz gern gegangen. Die Schule habe ihr nie einen beaonderen Eindnidc gemacht
Andere Erlebnisse h.ittf-n sie- vielmehr beschäftigt, 7. B. daß cinmnl eine Lehrerin
sie heftig au&gczankt habe. Wir haben hier also wieder die gleiche Uitsicberheit und
Inkonsequenz.

Im zwölften Jahre verschUmmcrt sieb der Veitstanz. Das zwölfte Jahr

scheint (nach der Analyse) auch dasjenige Jahr zu sein, aus dessen Erinne-

rungen der sexuelle Katzentraum hervorgegangen ist. !m /wrilftcti Jahre

werden bei vielen .Madchen die ersten I'nbcrtälfigcfühle lieullich, und man
fängt an, sich für sexuelle (ieheiranisse zu interessieren. Das zwöHte Jahr hat

für Pat. aber noch eine Bedeutung. Ich lieO Pat. zum Komplex der Motter
reproduzieren, dabei ergab sich folgendes:

.T}.i falle ilir vi- l ein (nach i.uijjcr Triirio ilir Muttrr sei ja auch krank und
sei dabei so zufrieden und heiter; wenn sie das nur auch konnte. Die .Mutter sagte immer,
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ihre Osteotnalacie komme vom Ileuaten. Sie sei aber vor 28 Jahren krank geworden, jeut

wire die KnaUidt facUbar, tagen die Ante.«

Diese Bemerlrunfr veranlaßte mich ztir Frng-o: .Hat das eine Bedeutung för sie?"

«Keine, sie könne sich gar nicht denken, was das für sie bedeuten könnte — darüber habe

ale nie nachKedecht" Ich warf eb, dafi der Gedanke, sie kttnnte «ine wdclie Knnldielt*-

anla^'P erhen, doch möplich sei. ,D;b h^ht- s'nt nie ^jcfrirchtct, sii- hätli- trot/ilfin j^fiJieiraU-t."

Ich bemerkte, daß eine derartige Befürchtung ihr zur Zeit der ersten Periode vielleicht

atifgeatiqfeo sei. ^Daa ht nicht möglid), denn meine Mutter hat mir schon hmge vorher,

als ich zwölf Jahre alt war, K<'^<>8t| ich dflrfe ilicbt heiraten, weil ich sonst die

gleiche Krankheit bekomme,"

Ans dieser Hemerknnp' zu srhlii-ßoii. landen im zwölften Jahre Unlcr-

rcduiigen statt von u c-itCraj^cniler scxuelit-r Ik'dtMititnff, welche niif die Phantasie

der Fat. einen slarkeu Eindruck gemacht haben müssen, nach der Stärke des

WideistaiidM xu sdüieflen, mit dem sie die Aufklänuiff dieses Punktes zu

verhindern sucht. Jedenfalls finden wir im twölften Jahre eine der ersten

Komponenten des Scxualkomplexes. So findet die erste Periode zwei

Komplexe vor, den einen mit einem voll entwickelten Automatismus, den

anderen mit den Sexualgctühlen assoziiert. Die Möglichkeit zur Umwandlung

dieses entscheidenden Erlebnisses in ein hysterisches Symptom ist also ge-

geben, nicht aber die Notwendigkeit, denn das Nicbibeiratenkönnen erschdnt

ungenügend. Man mnfi noch die Elxistenz eines Ereignisses fordern, das die

Wcf^e zttr Verdrängung des Sexualkomplexes vorbereitet hat, also ein sexuelles

Ereignis der Kindheit. Hier Vni^e das sexuelle Trauma, das die Träume an-

zudeuten schcincQ, am richtigen Platze.

Mit der Periode beginnt dne nene Form des Daseins, <fie sexuelle. Es
bt darum kein Wunder, wenn der Sdiulkomplex von dem Sexnaikomplex

abgelöst wird, er wird dies aber bloß in der äußeren Erscheinung; wie wir

gesehen haben, ist er noch vorhanden in den Assoziationen, er bildet eine

norh nicht vernarbte Wunde, die namentlich von Sellistvorwürten unterhalten

wird. IJaß der Schuikomplex, d. h. der ,,Vcit«laii;6 , puteiitia noch vorhanden

ist, zeigte sich auch folgendermafien: Pat. hatte einmal einen besonders schlechten

Tag. Sie schilderte die HitzegelUhle als unerträglich; wiihrend sie sprach,

zuckte sie von Zeit zu Zeit heftig mit dem fechten Arm, dann auch

mit dem linken. Ich machte sie auf diese Bewegungen aufmerksam, da fin<»'

sie auch leise mit den Heuien zu zucken an und sagte: ,,lch kann mich nur

mit Mühe zusammennehmen, daß ich nicht wieder um mich schlage wie früher;

ich hätte die größte Lust dazu!*' Man sieht aiso, dafi in einem Momente,

wo die Energie völlig daniederliegt, die alten Automatismen auch wieder be-

reit sind, hcr\orzuljrechen. (Eine Bestätigung für die Janetsche Lehre, daß

jeiles „abaissement du ntveau mental" von einem Aufflackern der Automati^men

begleitet ist.)

Die errte Periode gibt Anlafi zur Entstehung der jetzigen Beschwerden:

Hitzcgefuhle im Kopf und im Hals, Gefühl als ob alles Blut im Kopfe sei, das

Blut ist 40*^ heiß. Hände, Füße und Körper sind kalt. Dabei bestehen

zwangsartige rieil.mkcn^äni^e: sie muß sieh immer vorstellen sie blute aus

der Nase, ans allen KoptDlTniniL^en, sie miiü sich \'^r';1rllen, die T^hitbrnrktm,

welche bei der ersten l'eriudc hcrauskantcu, seien uu i^opt^ sie wünscht ätch
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immer, sie möchte einmal ein ganzes Becken voll aus dem Kopfe heraus*

bluten.

Dieser sonderbsire Symptomenkoroplex bezieht sich zweifellos auf die

Periode: es ist nichts anderes als eine „Verlegung von unten nach
oben" (Freud). Der X'erlej^^untjsmechimismus ist bei Pat. vorhanden, wir

habet! ihn bereits Ini ilcii TmuiTinn.dyscti iti kaum zu niißverstchfiuh r Weise

}.;;efunden. Die Hitze (im 1 räum l'lut und heuert !<?! wohl die sexuelle llitze,

die bei der l'eriude auftritt. Seit vielen Monaten zessicrt die Periode, nacii-

dem sie vorher recht unregelmäßig gewesen war, dazu besteht deutlicher

Meteorismus und eine Körperhaltung, welche den Unterleib noch etwas stärker

hervortreten läßt. Für Freud sind rlies ideelte Schwangerschaftssymptome.

Dafiir siirif !it <!ie psycholof^^ischc Erfahninef: v^'o es sich bei einem jungen

Mädchen utn einen erotischen Erwartunj^skonipiex handelt, spielt das Kind in

Assoziationen und Traum eine deutliche Kollc^). In den Assoziationen unserer

Pat. ist dies, wie man sich erinnern wird, auch der Fall. Zudem bat die

Schwanj^ersfhafl für Piit. m ich die ganz besonders zu verdränfjende ßedeuttmg

der Osteomala< it i^ii.ilir. l'inen positiven Beweis fiir die Freud sehe Auffassung

icann ich aller<itiiL^s uicht bcilirinj^en.

Von der Verdrängung der Sexualgcfiihlc hängen wahrscheinlich aucli

folgende Symptomhandlungen ab:

I. das beständige Aufsuchen von Abkühlung;

3. die kalten Waschungen;
^

3« die Abscheu vor Fleisch in jeglicher Form;

4. das NichtSitzen können;

5. tiie Vorliebe für Zinimergymnastik bei sonstiger Schcu vor körper-

lich anstrengenden Beschäftig uugcu.

Diese Symptoinli ui Ihinj^'^cn entsprechen gennn tli ii hygienisclieu Vor-

scMrilten iti populären R.itj^cbcni gegen sexuelle Keizzuslandc.

Ein positiver Beweis für die Verdrängung der Scxualgefühlc ist das kon-

sequente und hartnäckige Umgehen aller sexuellen Fragen. Sobald das

Examen etwas Seicuelles berührt, so erfolgt der Abschluß, und man bleibt

dann meist in unüberwindlichen Widerständen hängen. Ich habe mich aus

theoretischen Gründen durch eiilsi)rechf't!(fc Fragen überzeugt, daß I'nt. iihcr

alle sexuellen Tatsachcu ganz genau unterrichtet ist, sie war aber auUci stände

mir anzugeben, , woher sie das alles wußte, sie leugnete hartnäckig, jemals

etwas darüber gelesen zu haben oder von jemandem etwas darüber gehört

zu haben. Sie wuüte es c iu'n fi. Erst gegen SchluLi der Behandlung gestand

Pat. bei der Analyse nach langen .Sperrungen, daü cinm il l iiu- I'rcimdin, als

sie zwölf fnhre alt war, sie aufgeklärt habe. Aurh r!:u;iiis i^ilit licivor, wie

stark die Sperrungen sind, welche das sexuelle ticheimnis l)chuten.

Auf die Visionen brauche ich hier nicht mehr einzugehen, sie haben

ihre Aufklärung bei den Traumanalysen bereits gefunden.

VgL L B. die loniiunbalcn 11uiitari«ii des Fsilli», dca ich pnbliaert h«be io in«iii«r

Sebiift: Zur Psychologie nid Pathologie okkulter Phauumeae. Loipxlg 1902.
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Der Verlauf der Besserung^ war ein schleppender mit öfteren Rückschlägen.

Die Energie besflerte sich zusehends, so daß die Leistungsfähigkeit der Fat

äch allmählich bis nachmittags 4 und $ Uhr ausdehnte. (Frilher erlosch sie

schon um 10 Uhr vormittags!) Sie konnte wieder anhaltend lesen und Mand-

arbeiten inachen. Die Ilitzci^'^cfühlc blieben :i1)cr, bloü schien ihre Inten-

sität geringer, und im dritten Monat der licliaudlung fing Pat. an, mir

gegenüber nicht mehr davon zu sprechen, sie wunderte sich nur darüber,

dafi sie in letzter Zeit so häufige Depressionen habe, deren Ur*

Sache sie sich nicht erklären könne. (Wenn sie früher etwas Unange-

nehmes hatte, so verriet sie nie Depression, sondern gesteigerte Hitzcgcffihlr!)

Der Asststenzärztin gegenüber aber sprach Pat. nach wie vor von ihren Hitze-

geiuhlcn. Nach dem Traum mit dem Eßtisch, wo ich sie über ihr Verhältnis

zu mir au^eklärt hatte, kehrte aber bald die frühere Nomenklatur mir gegca-

fiber zurück; im Traume hörte sie das Feuerhom und mehrere Male, besonders

in der letzten Woche ihres hiesigen Aufenthaltes, kam auch der scliwarze

M.iim wictici, der nach seiner ersten Anatv'-icrung verschwinulcii \\,ir. Wor-

aus dieser Rückschlag 711 erklären ist, pehi aus den Traumanalysen hervor:

Pat. konnte ihr innerstes Geheimnis nicht preisgeben, der sexuelle

KompromiO mit meiner Person war mlfiglfickt (sie konnte offenbar an

meiner Penon aufier dem Sexuellen nichts finden, was ihr so wertvoll ge>

wesen wäre, d.iß sie sich hätte von der Krankhcitsrolle trennen können). Weil

sie sich ihr Geheimnis nicht entringen konnte, mußte sie bei der ver-

drängenden Behauptung der Hitzcgefühlc bleiben, und so kam sie

auch dazu, ihre früheren Symptome und die entsprechende Nomenklatur

wieder au&unehmen, womit sie demonstrativ meine Aufklärungen Lügen strafte;

denn sie durfte sich nicht gestehen, dafi ich Recht hatte, dadurch wäre die

Echtheit ihrer Krankheit in l'Vage gestellt worden.

Zirka einen Monat nach der Entlassung schreibt mir ihr Mausar/f, dnß es

ihr so .schlecht gehe wie zuvor, und daß sie nun über Anstalt und Arzt

schimpfe mit Andeutungen, als habe der Arzt nur Gelegenheiten gesucht, um
siitiik;h gefährdende Gespräche mit ihr zu fähren. So verschanzt sich die

kranke Persönlichkeit, d. h. der Sc.vualkomplcx, hinter aggressiven Vertcidigungs-

n>aßre!^e1n: er iliskteditiert die «ittlirhc Persönlichkeit des Arztes so viel \\\c

möglich, um (!;i<liirel! die dem normalen Scelenrcst vermittelten Erkeiii.tni--sc

zu entkräften. Auf diese Weise schiifft sich der Automatismus der Krankheit

freie Bahn zu ungehinderter Entwicklung, denn jeder Komplex hat den Drang,

sich schrankenlos auszuleben.

Der in den A-^^ '/intioncn aufgedeckte Komplex ist die Wurzel der

Träume und der hysterischen Symptome.

Die Störungen, welche der Komplex im Assoziationsexperiment ver-

ursacht, sind nichts anderes als die Freu dachen Widerstände bei der

Psychoanalyse.

Die Vcnlrangungsmechanismen sind die cj^Ieirhcn beim Assoziations-

experiment wie beim Traum und wie beim hysterischen Symptom.

Zusam men fassung.
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Der Komplex hat bei der Hy^feri«^ eine abnorme Selbständigkeit und

neigt zu einer al<Uven Sonderexisteuz, welche die konsteliiercnde Kraft des

Ichkomplexes progressiv herabsetxt und vertritt Dadurch wird allmihlidi

dne neue Krankheit^icrwiiUchkeit gvachafleiit ^ren Ne^ogen, Uttetle und

Entschlüsse nur in der Richtung des Krankheitswillens gehen. Durch die

zweite Persönlichkeit wird fler normale Tclircst aiifj^ezchrt und in die Rolle

eines sekundären (beherrschten
j
Komplexes gedrangt.

Eine xweckniäßige Behandlung der Hysterie muß also bestrebt sein, den

normalen Ichrest su stärken, was am besten dadurch geschieht, dafl i^nd
ein neuer Komplex eingeführt wird, der <las Ich von der Herrschaft des

Krankheitskomplexes loslöst
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Au dem M«iuobto)ociicb«fl Inatltat d«r Univerdtit Berlin.

Die Entfremdung der Wahrnehmungswelt
und die Depersonnalisation in der Psychasthenie.

Eia Bettnig zur OeftthlqMychologie.

Von

Dr. phil. Konstantin Oesterreich.

(Fortsetzung.)

Aus dem Jahre 1905.

10. II. Es l^csteht wieder Spaltung des Ich: Zwei verschiedene Gefühlslagen kämpfen

miteinander, durchsctUing^en sich gteiduaro im fiewulltseio oder vielmehr an der Gnsoie

des Bewofitseins.

11. II. Einengung des Bewufltseins. Mangelnde Konzentrationslähigkeit.

1. III. Ich wire jelit mit mir tuMeden, wenn die Voiatellungen noch viel leben-

diger wären.

30. III. Vormittags und Aber Mittag achlifirif, nicht techt wach, oltne alle deut-

lichen Triebe und (Gefühle.

Abends (ganz da^lbe passierte schon mal vor einiger Zeit) liene ich auf dem
Sofii, hdlMadi. PUMißch gibt du Idangliafter Rudt dordi den Kopf, Sehen in den

Gliedern, Erschrecken, fahre zusammen und: die l'syche ist R'pknifttj:ft.

22. III. Zuerst stellten sich die Gefuhlsbetonungen der Körperempfin-
danifcn, dann die der iufleren Sinne ein. Aber auch sie sind noch nicht
völlig klar. Es fehlen auch noch Intensität und Fülle der Vorstellungen wie

ihrer Gefühlstöne; daher ist auch das Icbgefübl noch nicht wieder völlig

hergestellt; alle jene drei Elemente gehören datu. Die Herabsetzung der
Triebe und W'i llensstrebungen und der durc li sie bedingten Clefühlc bedingt

{gleichfalls eine Abschwächung des Ichgefühis. Sie bilden die Unterlage,
den Kern der Person. Oefähle, Willenstendensen sind stets Irgendwie erregt.

Auch werden sie als Potenten, Möglichkeiten stets empfunden. Ist es nicht

der Fall, so liegt eben, wie augenblicklich bei mir, Herabsetzung des Ich-

gefühls vor.

MQdigkeitsgefuhle hin und wieder.

24. III. Öfters Müdigkeit, namentlich nachmittags und abends. Heute abend auch

wieder eigentümliches ,Nichtwachsein". Die im Wachzustand sonst vorliAndcnen Vor-

slellvngen und Gefühle herabgesetzt. Halb traumhaft. Es war mir, als wenn ich in einer

anderen Zeit, Vcrptingenhclt, lebte. Ein bekanntes, .iber zeitlich nicht lokalisierbarcs, dem
jetzigen fremdes Ichgefuhl erfüllte mich. Es war wohl der Gefühbwachreflex von un-

bewufiten, momentan lebendigen Vorstellungen. Soviel wenigstens glaubte ich bemerken
zu können, daß ich, als ich dem I5ienstinädchen klingelte, um ihm einen Auftrag zu geben,

das Gefühl hatte, als wenn wir noch unser früheres Mädchen und nicht schon das jetzige

bitten. Beim Heninuuchen in der Vergangenheit — Ich lieft tnr Probe die Gedanicen

etwas in sie zurüi ksehweift-n stellten h aber doch keine weiteren \'orsteIltmgen ein,

die mit Evidenz zu dem gegenwärtigen (ungewöhnlichen) Ichgefuhl gehörten.

Solche Zustände fcommen vielleicht durdi den Ausschlufi Sufierer En%gungen in-

Stande, beim Lesen besonders, wie mir scheint. Ablenkung. .\ur>tehen von der LektOre,

Gehen durch die Zimmer macht sofort die P^che wieder ganz lebendig.
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Es Ut cbar»kU:rUlu>dt, ü<iU eiuzclnc Störungen, so die (Irr siinultanen Appenepüon,

mir erst spät betruflt wurden, &b schon gewisse psychische Vorgiinge, wenigstens in der Voi^

Stellung, wieder lebendig wurden, so daß ich den gegenwärtigen Zustand damit vergleichen

konnte. Vielleicht handelt es sich auch nur um Hinlenkung der Aufmerksamkeit auf diese

Dinge. Manches verschwieg ich auch früher, aus Furcht, für irrsinnig gehalten zu werden,

obwohl ich einsah, daß ich Kraiildieitaeindcibt hatte: so s. B. das Gel&U des Mangels

an der Realität der Außennelt.

28. III. Heute vormittag war ich auf eme Stunde im Kaiser Friedrich - Museum.

Jetit geht audi mir endlich ein Verständis flir Rubens auf, der mir bisher unnachHihlbar

war, weil eine im knlr,:;:,.ili- Natur. Heute vormittrt},'- hattr irh finmal wieder rin übcrtrichencs

physisches wie psychisches Kraftgefühl (diese Schwankungen des Personlichkeitsgefühls

litten wohl in meinem Zustand begrOndet), da erbflte ich den Charakter dieses Koloasal-

menschcn und die monummlalr ('cwalt der mit den Hitlon um sich si hla^endcn Rosse.

Die BBekehrung Pauli' und die Kiesenleiber der weiblichen Fleischmassen kamen mir

menschlich nahe.

Das ist wohl auch ein gesundheitlicher Portschritt: die unaufhfiriich« Selbst-

beobachtung bat seit gestern ziemlich aufgehört.

7. IV. Merkwürdig: Jetzt, wo ich gesund werde, strftube ich mich mit Händen and
Füßen gegen eine rein mechanische Auffassung des Seelenlebens, besonders des Ich und

der Alaivitit, während ich in den höctisten Stadien der Krankheit von der Richtigkeit

dieser Aufiassung glatt Dbeneugt war, wie ich meinte: auf Grund der Tatsachen.

Gestern etwas in Jakob Burckhardts Kultur der Renaissance gelesen. Diese Lektüre

rief die Geisteswissenschaften mir so lebendig hervor. Augenblicklich schienen sich aber

wieder andere Interessen ,.zu regen". Diese Langsamkeit des Hervortretens und Wechseln»

lebhaft gefühlsbetonter Vorstollungsgruppcn ist entschieden nodk krankhalt Ms besteht

tfieti immer noch eine Herabsetzung der psychischen F.ner^ien; namentlich stehen l.mj^e

nicht genügend viele VorstcUungsgruppcn „in liercitschaff, um rasch ausgelöst werden zu

kSnnen! — Aber viel aibeitsGUiiger ab früher, namentlich habe ich viel mehr Willens-

enerpie 7tir Wrfütfunj,'.

Zu geisteswissenschaftlicher Arbeit muß die Psyche noch viel kräftiger werden. Icb

kann nock lange nicht wieder normal stark nacherleben, die Phantasie ist noch nicht

wieder lebhaft genug. Wenigstens nicht dauernd.

18. IV. Das allgemeine, noch leicht bestehende FremdheitsgefOhl verstärkt sich bei

Veränderung der Umgebung: Soeben kam ich in ein Zimmer anserer Wohnung, aus dem
die Teppiche entfernt sind und in dem daher die Schritte anders klingen.

Da&selbe ereignete sich in der Bibliothek neulich abends: die Gasbeleuchtung ver-

ändert das Aussehen des Zimmers.

33. IV. Mein GefÜlds* imd Willenslebcn schwankt noch sehr. Ich kann noch nicht

sagen, welches der herrschende Zug werden wird.

26. IV. Heute und gestern wieder etwas Schlaizustaud. Kann aber arbeiten.

29. IV. Abends höchst autosuggestibeL Atlch die oben genannten StSningen konnte

leb mir jetzt wieiler suggerieren.

30. IV. Innerlich deprcssiv-agiticrie ZwangsgetühUencgung heule.

Ein Zwangsgefilhlsnistand wird viel eher als sum Subjekt gdittrig empfunden als

eine Zwangsvorstellang. Die Gefahle sind eben das Subjektivste, das wir
haben.

t. V. Keine FVBbHngsmclancholie mehr, wie in früheren Jahren.

4. V. Die \'orsiclUinf»en, überhaupt I i [janze Loben hat noch nicht wieder volle

Realitätsstärke für mich. (Die Abschwächung davon ist ein Hauptpunkt meiner £rkranlcung;

alles erscheint mir wie ein Traum.) Ein paar Tage war sie mal fast ganz schon da.

Etwas Trunkenheitsgefühl (hatte :> 1-. schon früher öfters).

V. infolge von begründeter 'l'raurigkeit etwas Kückf ill. Tiefe Depression. Die alte

Zwangsvorstellung mit Angst. Einengung des Gcftlhls. Das ailgemeine LebensrealitStsgefllbl

,

schwand, ebenso alle Lustgefühle, höchstens melancholische blieben erregbar. Die Vor-

stellungen ganz schattenhaft, unbewußt. Spurbalte Anfänge von Verdoppelung.— Tätiglceit
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und Ablenkung besserten alles /.ieailich schnell. Jetzl beim SchlafcnKclu-n ist nur noch

wenig m merken. — Ich liefl ndcli gern wie früher von trOben Gedanken fortreißen.

Dieselben nahmen dann aber zwangsartigen Clinrnlctpr an. Sir wurden tu richtigeo

Obsessionen, mit itirem tj'pischcn halb zwantJshaHen, halb gewollten Charakter.

9. V. MericwOrdiK^: Seit Sonnabend wieder ein Umsehwttng im Zustand: die Auto-

sui,\uestil)ilität und Selbstbeobachtung ist « riroßo Si l.iT lligkeit der intellektuellen

Prozesse, sogar iibermäüigc Erregung. Die letzten Tage immer erst spät eingeschlafen

dadnrcli, was sonst nie der Fall. Dalär sind aber alle GefQblsbetcmungra etwM gemildert

und gemindert. Etwas schlalTes, ohnmächtiges Gefühl so^ar in den Gliedert). Augcns< hein-

lich ist cinfacli die p^chische Energie atif ein anderes Gebiet, das rein intellektuelle, über-

gesprungen. Es ist wobl der Zustand von dem Charakter, wie er kurz vor Auslwuch der

Krankheit bestand. Ich könnte jetzt auch wieder mit bodenloser Geschwindigkeit ganze

Bände durchlesen, ohne ein Wort zu überschkigen. Zweifellos ist der Zustand aber im

ganten besser als noch vor acht Tagen. Aber die Erinnerungsbilder sind freilich wieder blasser.

Diese Unvollständigkcit der Persönlichkeit ist sehr unangenehm. Es ist

alles wie in eine sclileierh if'er'- n rbeiartigere Art von Realität verwandelt. Nur die Ans&tie

zur vollen Realitatsbetouuüg luhle ich.

Mit der steigenden Gesundheit scheint nun auch die Allsettigkeit meiner Anr^lMr-
kclt wiederzukehren.

la V. Seit Sonnabend, seit der lebhaften .Stimmung bin ich dauernd wie im Traume
gewesen; erst heute begann wieder das Wachwerden des gansen Menschen. Es ist voll-

kommen wie ein ständiRfs Warberwerden.

13. V. Jede Afiektbcwegung, in welcher Richtung sie auch liegt (auch die lustvoUeo),

stOct immer noch etwas das Sellntbewußtsein.

Es fehlt immer noch Realitätst;! fulil.

II. VI. Wie es jetzt ist, da habe ich mich immer nur stückweis nach-
einander, statt alles auf einmal zugleich. Meine Seele ist wie ein grofler

Komplex von Rädern und MQhlcn. In wasserreichen Zeiten, da kommt das
Wasser in vielen Strömen und alle Räder und Mühlen spielen zugleich; nun
aber, in der dürren, armen Zeit, da spielt nur bald dies, bald jenes; aber für

alle aut;ieirh reicht nicht die Menge des Wassers.
21. VI. Stimmungen, WiUensregungeu usw. werden unsere erst dadurch, daU wir

sie akzeptieren.

DaiTiit «fchüeßen die Anf7.eiclin;int;-cn von Ka . . .

Der weitere Verlauf war der, (iaÜ im I^aulc des Winters l905;o6 die

SelbstbewulBtseinsstörnngen aufhörten oder wentgstcos einen solchen Charakter

annahnien, dafl Ka . . . BchlieOlich im Frühjahr 1906 sagte: eigentlich könne

er das nicht mehr SelbstbevvußtseinsstÖrunfjen nennen. Vielmehr müsse er

sajfcnr er fii!ilc sicli niclit frisrh (uler auch, er fühle sich nicht vnllsttindifj.

Es leiilteii iiim ^luilere Stücke, Partien seines Selbst. Dies sei namentlich

nach Erregungen und der damit verbundenen Einengung des Bewuütscuis der

Fall. Es habe ungewöhnlich lange gedauert, bis dann die zurückgetretenen

Vorstellitngakomplcxe wieder ihre normale Erregfaaricett zurückerhalten hätten.

Die Affekterregbarkeit war noch durchau.s iilict normal, so daß es wieder-

holt ans nnwichtigcn Anirissen zu Ausbrüchen starker Ileftif^keit kam, tlercn

Auftreten tiann oft stark licprimierte. Diese Erregbarkeit war in ihrem Charakter

sehr älinlich der, die sich eine Reihe von Monaten vor Eintritt der De-

personnalisation einstellte.

Endlich fielen auch noch bestehende intellektuelle Hemmungen mehr

und mehr, wodurch die geistige Leistungsfähigkeit, ilie auch quantitativ erheb-

lich weiter zuaabtn, sich zu ziemlich normaler Höhe erhob.

Digitized by Google



64 DR. PHIL. KONSTANTIN OESTERREICR "'"^'nJ!!^^^*

Nur die Zahl der spontan auftreteodea Vorstellangen sei noch nicht

normal.

In den folgenden Monaten nahmen auch diese Encheinungen weiter ab.

Nr.a. Patt Tl...

Die folgende Krankheitsgeschichtc beruht auf UntemiduragspFOtokotlen von Ende
Februar 1906, die n.icli Mcij^liuliki-it j^ronlin-t wurden.

Der gegeiiwariige Zu;>t;uid {s. u.) — I i . . . wird jeut 20 Jahre — besieht seit drei

Jahren. Ti . . . mußte seinerzeit die Schule (Obendranda) vertaaien, da er infolge leiner

Krankheit io seinen Leitungen immer mehr «irilckpng.

Vergangener Zaitand.

Die ersten psychasthenischen Symptome scheinen aUerlei gfrflblerlsdie Zwang»-

phänotnene gewesen m sein, deren er eine jjanze Anzahl aufzählt So habe er ?chon als

Quartaner hin und wieder gegrübelt: „Warum ist dies -j- dem dieses?* (Addition.) „Ich

empfind das Verkdnte dann tmd konnte doch nicht davon loskommen. Ich legte eine

Schnur nii"; Inuter Krfisen übereinander und sui hlt- /u tltTniien-ii , warum ist das keine

Wissenschaft, und warum ist anderes eine. Ich erkannte aber, daü das vollkommea dumm
sei, gTÜbdte at>er wdter.** «Ein Hypochonder wQrde der grOflte PUloaoph sein kdnnen^*

sr»j>te iili damals. lU'frajit gibt er an, er habe durch seinen Ikiider vielleicht damals

schon etwas von Philosophie gehört. Auch habe er Schriften von Häckel aus der Volks-

bibliothek gelesen.

Vom 13. bis t6. Jahre ziemlich oft , Rauchexzesse*. Bier, Wein usw. , eigentlich gar

nicht getrunken". Dag^^en fortgesetzte Mastnrbationsexzesse, mehrere Male tigliclt, bis tu

sechsmal, deren Anihng bis ins 8. Lebensfshr nirOckreiche Ejalculation vom 13. Jahre ab.

Diese Exzesse hatten aber bereits eine tiefere Ursache : er fuhltc sich dumpf, klagte ül>er mangel-

haflr Erinnerungen. Um sich „aufzufrischen", masturbierte er dann Nach Vollendung der

Masturbation hätte er ein gewisses Empfinden des Wohlseins und dir Ikfriedi^'ung gehabt

(das er sonst nicht hatte), „weil das 131ut bcascr strümte". Er fühlte sich nicht mehr SO

dumpf und erinnerte Rieh früherer Zeiten genauer. Er trank auch etwas Wein und raucht^

um sich noch mehr aufzufrischen.

„Die chronisdie Dwnpfheit bestand schon in Obertertia, teitweiae noch frfllier, aber

nicht genau in dem Maße*
«Dann sah ich das Bild eines berühmten Forschers an und stellte ihn mir als Vorbild

vor und suchte dabei nach einem Halt. Ich nahm Bflcher vor, sah, dafl ich doch wieder

etw.'is gei>tljj arbeiten konnte." Fr nahm iiich vor, die Masturbationcii für immer zu unter-

lassen ; er sagte sich, daß die Schäden derselben Unsinn seien und er sich andauernd wohler

fühlen werde.

,Es w.ir immer ein Kreivl.iuf. N.ich einer (gewissen Zeit fühlte ich mich wieder

schlechter. Um mich au&ufrischen, mastiu-bieitc ich wieder. Dies geschah mehrere Male

tSglidh. Dann belcam Ich eine scluuierlidie Angst knne htoterher — vor den Folgen —, dafl

ich es wieder getan, obwohl ich es l.i>-en wollte, und ein sonderbares steifes Gefühl im

Kopf. (Bei der Masturbation hatte ich ein Zuggefühl im Kopf.)* Aber trotzdem tat er es

mehrere Male tSglich. Oft ist er dann ratlos gewesen, was er tun solle. Wollte nichts

mehr von der Welt wissen und war froh, wenn er eingeschlafen war. Am nächsten Morgen
dann teils frischer, teils „moralischer Kater". Suchte sich durch Energie ,ru h.ilten- und

in der Schule zur Arbeit zusammenzunehmen. „Vielleicht 14 Tage ließ ich es dann sein,

bis CS wieder kam."

Der Empfindungen bei den M.istinh.ittoncn kann er sich nicht mehr erinnern. Da-

mals wollte er eine Psychologie der Masturbation schreiben, so verschiedenartig seien die

Zustände in den einielnen Phasen derselben gewesen.

Auch über die Masturbationen grübelte er / vmp^haft. .Weshalb ich es tue? Ich

suchte femer nach der Ursache des Empfmdens, worm die Empfindung besteht. Ich rief
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sie dann hervor, um nachzudenken, was sie eigentlich ist, bis dann mit einmal die Empfin-

dung' auf die Hölie Icam und die Saclie ^vicd^r geschehen war. Es ging unzählige Maie

so. — Wenn mich der Gedanke an da Mädchen reizte^ kam sofort der Gedanke, was die

Empfindung ist usw."

ScfalieSUch mit 17 Jahren in Obersekunda entsdiloA er ndl die Mastutfoationen xn

UQtariassen und unterdrückte sie willkürlicl) '
< Jahr.

Das endgültige Ende habe ihnen schließlich ein unerwidert gebliebenes Liebesverhältnis

SU dnem hlihschen, raehrere Jahre Uferen Knaben bereitet Er dadite dd>d von den
Ma«iturbr«tioiicn frei zu werden, indem er ihn sich „als \'orbild dt-r Schönheit und sittlichen

Reinheit" vorsteilte. Er hatte „ein sonderbar seUgcs CielUhl", wenn er an ihn dachte. Es

sei kdne MMKVwUe Knabenliebe**, tondem dn Mschwbmerisdier Taumel** gewesen. «JEr

nahm sehr überhand, fast bei jeder Gelegenheit schwebte mir das Ritd des Knaben vor,

ich schrieb ihm Liebeskarten, schwärmerische Worte. Anfangs scheute ich mich, mit ihm

stnamniennikonunen, weil idi Verltist des seelitdien Tanmeb fOrditete. Es ging ehie ganae

Zeit so fort. Ich liolte iim vom rcnnisiil.it/ ab, wartete stundenlang auf ihn, um ihn zu

sehen. Et schien mir überirdi^h schon." Derselbe wollte aber von Ti . . . nichts wissen, weil

H . . . ihm gegenüber stets veriegen war und stotterte. Eir nahm sidi stets vor, etwas m
reden, war dann aber sebr befangen. Er batte einen bitteren Geschmack im Mund, zitterte,

hatte Hertklopfen und war ganz verlegen. Er erschien sich selbst als eine „problematische

Persönlichkeit". Einmal fragte er den Knaben: „was seine Weltanschauung sei", der sah

ibn verdutit an, Ti . . . wurde noch verwirrter und „rannte dann weg". — „Wenn ich nur

einen Knaben niif der Straße sah, der ihm entfernt ihnlich sah, dann zitterte ich am
ganzen Körper, die Knie wankten mir, ich konnte bucliätabiich mich nicht vom KIcck rühren."

Ein Jahr lang masturbierte er nicht, dann noch einmal, um zu sehen, ob sein Zu-

stand sich geändert h;ibc. D.mn hörte er ganz auf. Jetit ist er 3 Jahre davon frei, »es

kommt auch nie der Gedanke mehr".

Den «gendichen Beginn der fbankhdt verlegt er in die Tertia, ins 14. bis 15. Lebensjahr.

Damah fing' er an „sich verändert zu fühlen". „Plötzlich beim Spazierenpfehen

kam es mir vor, als wenn alles umdämmert sei. Ich naimte es Dämmerzustand, somnam-
bulen Zustand. Ab ob ich der Wdt entrückt wire.** Gleichseitige hatte er das Gefilhi,

daß „es ein anderer war, als der gcwölinlii he Zu^tatid". Konnte si< h voltkornn^en an den

letsteren erinnern, vergUch beide. Dieser Zustand sei ein „vollkommen traumhafter" gewesen,

..nicht mehr so wie die ^kiichkdt froher«.

Auf den Zust'uid bezieht sich .luch folgende Aussage: .Schon in der Tertia war mir

oft unvermittdt am Tag, als ob sich ein Kell über meinen Kopf und ganzen Körper söge

und ich von der Aullenwelt abgeschlossen sei Wenn ich etwa spaiieren ging, in fremde

Straften kam und das Empfinden hatte, so kam mir alles gant fremd vor. Ein Belcannter,

ja meine Stimme kam mir fremd vor, als ob ich selbst gar nicht mehr vorhanden sd. Ich

bekam Angst, mich zu verlaufen." Auf Hefragcn erklärte er: „Ich weiß nicht, ob ich mich

mal verlaufen habe."

.Nach der Schule mufJte i( fi inlch oft zu Hause schlafen te^en. In der Schule selbst

kam ich nicht gerade schlecht und nicht gerade gut mit. Die Lehrer hielten mich nicht

für dumm, aber sie beobachteten starkm Wechsel, dal! idi manchmal gam gut konnte,

manchmal ganz schlecht. Ich fühlte mich ganz sonderbar. Scbon damals habe ich nur

abends gearbeitet. Vorher rauchte ich und trank Bier."

Damals f&hlte er sich teilweise noch gant normal. Es traten akute, sehr heftfge

Ver5ndcrun>,''en ein, während get,'enu .Ii ti^ die \'eränderiini; <:hroiiis<di, .il><:-i f^erin>,'er ist.

„Ich machte damals auf Kügen (wo er zur Erholung war) eine Tour nach Stubben-

kammer. Da kam es mir plötzlich vor, als wenn ein durchsichtiges Pell wie eine
Art P e r^' a m en I |ia ]>ier sich über mich zöge." Hiembi i aufgefordert, sich noch

näher zu äuikm, gibt er an: »ütubbenkammer war nicht verändert. Nur die

Wahrnehmung war es. Es kam mir alles K'<tnz fremd vor. Ab ob alle Empfindung

mit einmal abgeschwächt wäre. Als ich hinging nach Stubbenkammcr, w;»r noch alles

normal. Ich frcuto mich an der Natur, hatte freudige Gefühle darüber. Wie sich das

Fell Ober mich zog, war es so, als ob ich nichts mehr recht empfinden konnte»

Jouraol flu Fsycbologi« uad Neunilo(i«. Bit VIII. 5
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ich hatte keine Freudcgefühic mehr.* Auf nochmalige Frage wiederholt er: es sei

g^aiiz sicher ao gewesen, tr h&tte kdnc ipesteigerte Freude melir an der Nstnr gcbalM.

Als Untertertianer traf er einmal einen Schulbekannten auf der Strafle, und plötzlich

fragte er sich, „ob er das auch wirklich sei". „Ja er ist es, sagte ich mir, it^h sprach ja

mit ihm, aber doch kam mir aUes so vor, als oh es anders lei als sonst Zeitwdse war

diese Erschcinunj; sehr bi-ftig." ,,Es war alks in die Feme gerückt, unendlieli \ icl iiiatti-r.

£s rief den Eindruck des Traumbaftea hervor. Ich wußte alles und doch zweifelte ich

daran."

Auch über alkrlci Zwangsvorstellungen und •triebe Uagte er nodi. AUmihlifih

schlimmerte sich der Zustand.

„Ich wurde sebr zctftbren, konnte die Anfineiksandceit nidit kooaentrferen. Auf>

getragene Besorgungen machte ich falsch. Ich war sehr vergeßlich."

„Wenn ich mal lange aus war, hatte ich starke Müdigkeit im Kopf, war verwint."

Es begannen seine Interessen zu erlahmen. „In Untersekunda fing es adlOB an.

Mineralien begannen mich nicht mehr zu interesneren. Auch der Lehrer bemcikte den
Rückgang des Intere<,Äf s. VerKibluh versuchte ich es zu erheucheln."

Seine Schullcistungen wurden dauernd geringer. In Obertertia blieb er zum ersten-

mal sitzen. Er fiel dann auch beim Einjährigen durch. Das zweitemal bestand er es,

,vielleicbt .»tich mit ein« tn j^« « iHscii WUlen der Lehrer". .,Ini mündlichen Examen wußte

ich nicht'', sagt er mit Erstaunen von sich, „wo der Brocken liegt". Gefühl der Benommen-

heit dabd.— In Obeiseikunda sei er dami schlieAlieh »flberall ungenl^cBd* geworden, wie

die Zeugnisse bewiesen. Von da an wurde der Zustand chronisch.

Er ging dann mit 17 Jahren ab und war bei den verschiedensten Ärzten in Be-

handlung.

Einmal, .ih ihni dif MuUi r seine Krankheit nicht ;;l,uihen und ihn wieder nir SchtiJe

schicken wollte, spielte er den wilden Mann, wie er sagt: er habe sich hineinversetzt und

simufierte eine Geisteskranldiieit (weldie, weiB er nicht mdir — er las psychiatrische

Bikher). Es sei ihm dain.ils leicht gelungen, sich in einer. Verrückten hineiniuversetzen.

Seine Mutter habe daraufhin grofie Angst gehabt und nicht schlafen können. „Ich ent-

schuldigte mich spiter damit, dafl idi damit nur iSe Idee com Ausdruck bringen woUte,

daß ich krank bin, wdl meine Krankheit von meinen Angehörigen nicht verstanden wird."

Eine Zeitlang war er, auf ärztliche Anordnung^, in einer Gärtnerei tätig. Auch hier

zeigte sich die gcmütUche Unempfänglichkeit usw.

„Uic Alpenpflanzen, es waren ganz herrlidie Formen darunter, machten eigentlich

keinen Eindruck auf mic h. Ich fühlte mich gezwungen. Ich konnte nichts beludten. Ich

konnte auch keine Ptlanzen bestimmen."

„In der Gärtnerei arbdtete ich den gamen Tag^. Dann war mir, als wenn ich gar

Iceincn Eindruck mehr ."»nfnchmen konnte, als wenn ich mit anderen Au^'cn die Welt ansah."

— Ich suchte mich gewaltsam zur Arbeit zu zwingen. Oft trat dann das Gefühl einer

gans Icohissalen ErmOdung in den Gliedern, Gdenken dn, scbmenhafte Mudtelempfindnngen,

so dafi M mir tinmötrüch war, eine Karre mit Erde zu s.chieben. Ich mußte es n.'ich

kuncm Versuch wieder aufgeben. Ich war ganz verzweifelt darüber. Ich machte neue

gewaUaame Anstrengungen, aber vergebens.

Einmal wurde mir gesagt, einen Besen zu holen h h hradile .ibcr eine Katre^ Es
war mir ungeheuer schlecht, als ob mir das Gesagte nicht zum Bewußtsein käme.

Solche Iirtamer passierten mir nur in einigen Fällen, aber dann ganz loafi. Eine
aufgetragene Arbeit machte ich falsrh oder doe andere daftr, als ob das Gesagte mir gar

nicht zum Bewußtsein gekommen war."

Dezember 190$ von FroL Oppenheim an Dr. Vogt Qbctwieaen.

Aiigen»cin bemerkt er: Er sei ganz objektiv und unbecinfluöbar. Einmal habe man
versuch^ bd der Untersuchung Erschehiungen aus ihm herauszufragen, tie er nicht habe.
Das sei nicht gelungen. Die folgenden Angaben sden selbstverständlich alle gans richtig

und offen.

Gegenwärtiger Zustand.
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Körperliche Symptome: Dermograpbie, Zittern. — Schlaf gut, traumlos. — Prickel-

cmpfindungcn.— HeRbdclanmuDgcn, die aber kdne Angst, sondern BeUemtmmgen teien.

ifopfdruck verschiedener Art. .Stumpfer, metalleni-r Schmerz" im Kopf.

Inkontineoz gegen AlkohoL Nach V« Cisa Bier werde er jetzt „total betrunken".

Und zwar werde er dann »gewtfhnltch besondeis venchraben*. Sr halte allerlei Voitiilg:e.

Aiuh werde ihm leicht übel. Ferner habe er dann das Empfimlen, als ob die Stimhaut

ganz taub werde, als ob sie einschliefe und ein dicker Wulst sich bildete. «Die Berührung

mit der dgenen Hand lilble ich et«ras dumpfer.*'

Er raucht aber mifilg und zwar zur Beruhigung. „Nach gewissen seelischen

Schwankungen rauche idi. Das berohigt mich. Ich sache dadurch mdn seelisches Gleich»

gewicht wiederzufmden."

Auch Zwangsvorstellungen und Zwangstriebe (gewalttätigen Charakters) quälen ihn

mehrfach. Unter anderem vorsiu hte er rtiweiU-n letzte psychtsehp VorL'^rinL— ^-j fl'-tini< ren.

„Ich wciü", bemerkt er, „daß das etwas Widersinniges ist. Man kann nicht tragen:

was ist der Schmerz? Niemand kann definieren: was ist rot und bbni ittw. Trotadem

wollte ich mir das imttier wieder klar machet:, wie es damit wäre" (vgl. oben).

Femer bemerkt er einmal: „Es ^gt (bei Dumpfheit und Benommenheit) an in mir

SD grObdii." Auf dl« Fragt: MWorOber?** antwortet er: «,Ober die Krankheit wohl selber.*

„Es geht so sachte weg-." Er kflmpft dagegen an, deshalb sagt er auch „es fängt an..."

£s sei ein direktes fortgesetztes Grübeln in folgender Art: „Ich iilhlc mich krank, es ist

sonderbar, vielleicht noch f&nf Jahre warten, efaunal nnifl es doch werden. Dann trage ich

selbst einem Arzt vor, wie mir ist, obwohl ich es j^ar nie ht will." Teitwi-iüe erstreckt sie Ii

das Grübeln auch Uber andere Sachen; so unterhält er sich in Gedanken mit einem Be-

kannten, ohne es selbst su wollen.

Oder er fragt: „Warum ist alles SO wie es ist und nicht anders?" Dieser Gedanlce

quält ihn, er wird gezwungen, darüber nachzudenken. Oder er fragt: „Warum bin ich ao

wie ich bin?** Es seien „KansaKtitsfragcn nach den Unaclien**. Aber nicht immer ist das

Grübeln vorhanden. In efaieai ganz eigenartigen ErschSpfungsnitaBde trete es auf.

In bczug auf seinen momentanen Zustand sagt er, er könne augenblicklich — während

der Untersuchung — denselben ziemlich gut schildern, aber nicht immer sei das der FaU,

„Einmal wußte ich bei einer ärztlichen UntersudlUBf gar nichts aoiugclMn. Idk konnte

keine Bilder vor mir vorbei spazieren lassen."

Das Hauptmerkmal bildet gemütliche Stumpfheit.

Zukunft, Vergangenheit, Vater, Matter, Wiaaeoschalt, Uebe, alles sei «ohne jeden
Gefühlston" — ohne im geringsten befragt ni sein, wiederholt er diese Bezeichnung

(die ich selbst natürUch niemals gebraucht hatte) zweimal — gOhne jede Empfindung.*

AtttA Frau Dr. Vogt gegenüber bemerkte er einmal; M^ch habe nicht meine Mhere
Gefuhlsbctonung. I< ii weiß, daß ich im Grunde ein guter Sohn bin und mir der Tod meiner

Mutter das Schrecklichste ist, was mir passieren könnte. Vn4 doch kann ich mir jetst

Ihren Tod vad den meines Braden ohne alle Gemntsbewcgungen ausmalen.'*

Im allgemeinen fühlt er sich jetzt „ganz indifferent". Es ist ein < hronischer Zu-

stand: „als ob mir altes fremd ist". — „Mir ist, als ob ich gar nicht wirklich auf der

Welt bin, als ob es dne Art Traumdasein ist."

Beim ^laiierengdien hatte » eramal fii^ndes GeAlU; „Ich hMe ein GeAlhl voll-

kommener, auch angenehmer Ruhe. Ich fllhlte mich wie ein Geist von einer fremden

Welt, hier hineinversetzt. Als ob ich alles beobachte und doch nichts empfände.
Id) dachte dann, «in Philosoph mOOte auch ein solches Empfinden haben. Ich suchte

auch darin eine gewisse CrSfle, und ich fafltc den Entscblnd, mich in diesen Zustand

weiter hinciazudenken."

Ferner gibt er an; „tch habe gar keine Dasdnsftende, gar nldit das Gefbhl des

Daseins, keine Freude an Begebnissen. Als der .Militärartt mir sagte, ich werde frei-

kommen, lachte ich über das ganze Gesicht, aber es war mir doch gleichgültig. Momentan
bestand vieltetcht eine gewisse, nicht die alte Freude, trots innerer Reaktion.** Er gebt in

kein Konzert, kein Theater. „Ein Theaterbillett, das ich gcsdienkt bekam, habe ich ab-

gelehnt, da ich doch nichts davon hätte. Wurde ich halb twangsweise hingeßbit, so war
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mir, ah ob ich gar keine Musik höre, als ob es gar keine Töne sind, als ob ich ein toter

Kfiiper bin, als ob ich gar kdne Freud« m der Murik empfinde, ah ob sie mkh gar

nicht bfrühtt. Früher hatte ich oft il.is nifühl, .iIs wenn ich nur einzelne Töne, nirht drw

Game empfände. — Beim £saen und Trinken habe ich nicht das tierische

Wohlbehagen, das sonst der Mensch dabei hat."

Über seine Liebe lur Mutter befript, inhi er an: „Ich tue alles mechanisch.

Ich bin in meinem Wesen vtrimdert, so daß sie Angst hat Die Zucht von Silber mag
Ursache seb, dafl ich nicht schlecht zu ihr bin. Beim Tode meines Vaters hatte ich

gar nicht das Gefühl der Trauer, die sich in einen angenehmen Sdnieil auflöst. Ich

hatte nur das GefOhl namenlosen Ekels imd Öde in der Weit. £a war alles so abgeschmaclct

und schal.**

.Ich liebe meine Mutter, aber ich habe Iceine Empfindung. Es ist» als

ob ich das Wort aisssprpche, ohne zu empfinden, was ich spici iit-

,Das war schon so vor drei Jahren." Beim Tode des Vaters, der in diese Zeit fallt,

sagte er nch: .Wenn ich gesimd wSre, würde ich es nidit Itbefstdien. Es ist vidleicht

gani gut, daß ich es nicht bin."

B Rührselige Geschichten kommen mir gar nicht zum Bewuütscin. Ich lese tatsäch-

lich kehie Unterhaltangslektflre, kein Drama. »Wilhdrn Teil' wire ausgeschlossen, während

ich ?:u<^rst pnt7(irkt \var. Als idi niii h abends wohlfOhltt-, \ frsurlitc ii h einmal jl-far' ni

lesen, kam aber nicht über die erste Szene hinaus. leb konnte es mir nicht vorstellen, die

Penonen nicht auseinander halten.**

Am 21 !I. atxtnls in jiilcs Wrue gelesen. Wi-tm er sich frischer fühlt, mnrhe es

ihm Spafi. Sonst fühle er sich ganz leer, stelle sich nichts vor. Und zwar bat er am Tage

das GcfÖW der „Stumpfheit, als ob er innerlich tot sd*. Am Abend hat er dagegen das

(Gefühl der .Leere", des „Hohlen". .Ich ffible mich als gar nichts, als Luft, als Gas.* Es

sei das etwas anderes als die Stumpfbeit am Tage.— Am .\bend fühle er manchmal eine

gewisse Frische, Animierthal, als wenn das Blut zu Kopf stiege. ,.Ich fiihle mich lebhaft

angehaucht. Bei ernster Arbeit vergdit das aber wieder, es kommen Hemmungen." —
Auf Befragen sagt er, vorlesen könne er auch dann noch alles, aber ,retn mechanisch,

ohne jeden Genuß". — Lerne er etwas abends, wenn er sich besser fühle, so habe er es

am nächsten Morgen wieder vergeben.

t'ber den Eindnirk des Lichtes (es war ein schöner, heller X'orniittatrl auf ihn be-

fragt: „Ich sehe das Licht ebenso heil wie früher. Aber die Empfindung selbst

habe ich nicht Nicht die Freude Ober das schSne Licht, ich empfinde es

dumpf. Das Licht ist seihst vollkommen gleich geblieben. Ich sclbs» filhle mich sehr

dumpf." — .Ich selbst emplinde mich so anders, ich nehme die Eindrücke andeis auC*

Der Anblick der iVäparate bn Institut sei ihm al>er .qrmpadiisch'. (Auf Befragen.)

Es komme vor, d.iß er in il<'i SpL-isekaramer nasdie, um die Srinaertmg, wie es

dabei früher war, lebhaft in sich entstehen zu lassen.

«Vor fwei jähren ging ich Itftera zum Gymnasium (auf dem er früher einmal gewesen

war, er ging dann später auf ein Realgymnasium über), um mich zu t i innern, wie es war,

^Is ich noch nicht krank war. Ich erinnerte mich dann lebhafter, mitunter ziemlich genau

der damaligen Schulkameraden. Unter ihnen war auch ein sehr hübacher, aus vomdimer
Familie stan>mender Mitschüler. Den in fiti ich wiederzusehen. - Überhaupt suchte ich

hübsche, gutgeldcidete, aus vornehmer Familie sL-immendc Knaben tu sehen als Ideal der

Unschuld und Reinheit. — Ich wollte mich der früheren Schulzeit erinnern, wie Ich anders

als jetzt war. Mitunter ging^ i h i.ihin ohne jede Erinnerung, mit cinfm Gefühl der

Stumpfheit. Ich hatte dann gar nichts davon und war ziemlich verdricOlich. Höchstens

d.as Gefühl, wie sehr sich die Sache verschlimmert habe, kam stärker."

,Ich habe immer das Empfinden, als ob ich gar nichts empfinde. Ais ob
allr Eindrücke von .lußcn in mein Inneres nicht mehr hinein gebinjyn."' Auf !'.pfr.i^en

:

„Die Sinncscindrücke sind ganz uugcändert." Diese Überzeugung hat er „ganz

evident**. Er meint, es sei Meine gewisse Taubheit des Gefühls, entstanden durch
NVt\r nsrh\uirb( " So suche er es rieh zu eridären. .Denn die Aoflenweft ist immer
ebenso '.unverändert)."
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,I>en Anfangsmonolog aus dem ^aust' würde ich auftagen können, auch mit einer

gewissen Betonung, nnd doch ohne jede Empfindung. Ich würde w l«i> mechanisch auf-

sAgcn. Die Worte kommen noch, aber ich empfinde sie gar nicht. Dies nenne ich .Inhalt-

losigkeit'" (s. u.). Er würde die groben Betonungen «war richtig machen, aber nicht

die feinen, meint er. (Es deklamiert die ersten Worte mit starker Betonung.) [Man
müßte dgt. einmal phonographtsch oder sonstwie anfiiehmen in verschiedenen Stufen der

Krankheit.]

Wenn er sich des Auditoriums bei Professor X. (s. u.) gewaltsam erinnern will, stellt

sich gar nicht die Empfindung ein, die er dort, wenn auch gans schwach und abgeblaßt,

gehabt hätti\ ..Sonst*, -iapt er, .wilrdi" auch der nefühlstnn wirrlrrkchren.'

«Nur Unlust- und Ekelgefühle kommen immer wieder. Alle anderen Nuancen der

Empfindungen Itommen nicht wieder. Idi icann gar nicht sagen, ich Irene mich.* Wenn
er sich an Muscumsbcsuchc, Fflanzensammcin im Grunewald, das Naturalicnk.-tbinctt erinnert

— jetzt trete nichts von aU den fnlheten Empfindiugen ein. — ,Wenn ich einen schönen

Kudien esse, so bleilM anch die Lust, die ich Mher daliei liatte, aus. Eine gute Zigarre

macht mir auch kein Vergnügen." Eine schlechte Zigarre würde ihm „schwer* vorkoouncn

(auf Befragen). ..Nur grobe Sachen kann ich wahrnehmen. In bezug auf Malereien von

Kindern kann ich sagen, sie sind schlecht, nicht gut. Ich sehe direkt, daß dort Mißbrauch

mit Farben getrieben ist." Aber gewisse Feinheiten, die er sonst wolU SChon auf Grund
des Aust in ns guter Bilder bemerken würde: .dies ist srhön, die? i«t schlecht,' darüber

könne ei sich keine Vorstellung mehr machen. „Nur bei ganz groben Fällen kann ich

noch sagen: dies ist gut, dies ist schlecht. Ich selbst kann gar kein Urteil aussprechen,

von Gedichten sauren: dies Gedieht finde ich -^rhonpr ,i)s das. Ich kann den ,Faust' lesen,

aber ich kann nicht sagen, daß ich hier etwas schön empfinde. ,Du bist ja der reine

StnmpMnn* oder ,der personifisierte Stump6inn*, aai^en meine Freunde tu mir, wenn sie

mir dies Oller (las erzählten, was mich interessieren nnißte."

«Ich meide Bekanntschaften, weil ich nichts sagen kann." Auf Befragen erklärt er,

dafi er Mensdienschen jedoch nicht habe.

»Die Assoziationen sind zu verschiedenen Zeiten verschieden."

„Die Inhaltlosigkeit meines ganzen Ich suche ich Bekannten gegenüber zu verdecken

dtirch Zitieren." Auch gibt er an, er zitiere oft und habe das auch schon früher getan,

weil er selbst nichts mehr finden konnte. Man gab ihm dtm S})itznamen: Zitazitus. «Es

war mir oft so, als ob durch eine hlnße A'isu/Mtinn das /ii.it hervorgerufen wird. Ich

brauchte Zitate, die gar keinen wirklichen Zus-uumcnh^ing mit dem Gespräch hatten, sondern

einen bloßen Wortzusammenhang, und die deslialb Innnisch wirlcten."— Selbst mit Freunden

kjfnnc er nichts Rechtes mehr sprechen.

«Außenstehende wissen das nicht, auf die machen solche Zitate Kmdnick. Sie

wlsaen gar nicht, dafl ich es rein automatisch gesprochen liabe^ ohne seHist etwas tu

empfinden.

Schon in Obertertia war so etwas vorhanden, wenn auch nicht so ausgeprägt. Es

scUen oft, als ob ich nachdenklich ebthergehe, Kameraden nannten mich ,Plu]osoph', «Ge-

lehrter* — tatsächlich .il)er war diese InhnltUici^ikeit, dies sonderbare Empfinden der (jrund

dazu. Ich dachte über gar nichts nach und fühlte mich so ganz sonderbar schlecht.

Um nun diese innere Öde zu verdecken, war mir durch diese Zurufe eine Gel^nheit ge-

boten, indem ich philosophische Werke zu lesen versuchte und teilweise gar nicht ver-

standene, teilweise mißverstandene Ausdrücke vor meinen Kameraden gebrauchte. Ich

setzte das eine ganze Zeitlang fort. Da meine MifschQter sie auch nicht ventanden,

staunten sie mich teils tatsächlich an, teils wurde ich manchen wohl widerlich, die wirklich

wohl etwas davon verstanden."

„Auch die unangenehmen Empfindungen .sind schlet hter, sie sind abgcbl.ißt. Dinge, die

fein empfindende andere Mens<;hen ausgesprochen unangcnchn« berühren, sind mir gleich-

gültig. Ich hausr in der grüßten I'nnrdniir.K ^:nd h in im jji'Sßten Dreck, ohne Unbehagen

ZU empfinden, ich bin tatsächlich ausg<^prochen unordentlich."

A«f Beftagent ^,£9 ist auf allen Sianesgebieten das alles ganz gleich. Es fehlt mir
der GefOhlstoa auf allen Gebieten gleichmäflig.*
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,Ein kaltes Bad biinj-t /uucilcn kiinc ko!os>ule Erfrischung. Es kam mir vor, als

ob tiie Stumpfheit dann vollkommen fehlte. Aber es dauerte kaum eine Minute, trat auch

nicht inuner gleictnnäftig em."

„Mittintfr knmnit os mir «^r» vor, dr>f3 ein kaltrr frischer Wind, der mir ins Gesicht

fährt, eine gewisse Erfrischung bedingt. Ebenso, wenn ich das Gesicht mit kaltem Wasser

wasche.''

.(".i-rade wenn ich aufwache, kommt es mir mitunter vor, als wenn ich mich sehr

frisch fühle. Sowie ich aber aufgestanden bin, i&t alles wieder weg. Im Halbschlaf ftihle

idi mich hesooders fnach; mwie ich wach Mn, ist alles Tefscbwiniden.*

,\\'enn ich mich bei Tage i:l)fT Nichtigkeiten ärgere, so verschwinden sie, wenn ich

dann gcschiafeu habe, so dafi ich tnich selbst wundere, wie ich mich über eine solche

Kleinig^lnit vfem konnte. Oft komme ich aber nicht in Schlaf; es tmifi wohl noch

riditige MQcUgkeit hinzukommen."

„Ich ärgerte mich einen ganzen Tag, daß ich unbrauchbare Schädelstückc nicht ans

dem Institut') mit nach Hause nehmen durfte. Ich wollte schon nicht mehr wiederkommen.

VftBü man mir nicht cinmid lassen will, was fortgeworfen wird und niemand mehr brauchen

kann. Dann schlief ich eine Stunde und w.ir ruhi^. Ich fülilie iniih innerlicli fester und

mehr selbständig. Aber ci> dauerte nur sehr kur/i: Zuit, duÜ die Uumuläcrrcguiig€u zurück-

gediängt waren."

„Hinterein.'uiderweg kommen oft Selbstmordidcen. Gegen meinen Willen in einem

fort. Zu gewissen Zeiten kommen hintereinanderweg mir Ciedanken darüber, Grübeln:

,Wcshalb ich mich nidit sehr erhittt ins Meer stflne, weshalb ich mir kebmi Revolver

kaufe tisw.' Kinen ernsthaften i'crsiich habe ich noch nicht gemacht* Doch habe er

„schon ernsthaft, willkürlich daran gedacht'.

Auch Phantasiefedanken erregen ihn. Er stellt sieh vor, er werde ins Aibeitshaus

geschickt werden ii--w,, werde doit zu einer Arbeit j,'i-/\viin^'en werden, die er niclit leisten

könne. Darüber wird er dann erbittert und haßt die ganze Welt — Es bandelt sich hier

nidit am Wahnideen, sondern tun ein SichhineiowBhlen in (liewuflte) Phantasien I Tiie

Kritik i-t erhalten.

£r habe sich auch in seiner Person geändert Er sei ein .schofler Egoist" geworden.

(Diesen Ausdruck wiederholt er meiirete Male.) Er f&hft ein paar Beispiele sum Beweise

an. Seine Mutter habe Angßt lim ihn, dafl er sich so verändert habe. ,Es sind Hunde,

das ist alles blofi Egoismus," sagte er tu ihr. Die Verwandten behaupten, wie er sagt, er

hal>e keine verwandtschaftlichen GefÖhlc mehr. — Seine Mutter Icränkte er mehHach ab-

sichtUcb, ohne Mitteid zu empfinden. .Ich stürze dich ins Wrisser," sagte er einmal, als

sie ihn ntil Fr.igen irgendwie qii.ilte. F.s b.ibe alier die Ce^'en\orstellunj4 bestanden, daß

das schlethi sei. — Andercrseiti empfand er , kolossale Kcuc'*, wenn er einmal abends

später nach Hause kam, da sich dann die Mutler Ober sein Ausbleiben sehr ängstigte.

Er hat ctft nachhaltige teil Im , aber doch ,l;mgandaucrndc Unmutsaffekte*. In der

Gärtnerei schenkte er einmal einer armen Frau lo Pfennige, ärgerte sich darüber und

.pumpte bi schoflem Egoismus einen Lehrling wn lo Pfennige an*. Der gab sie ihm
nicht Darauf ärgerte er sich iibcr brides, daß er j^cKcben und dafl er nichts erhalten

hatte. Er konnte diesen Arger einen ganzen l ag nicht los werden.

.In meinem ganzen Wesen hal>e ich,* fügt er hintu, „entschieden deshalb etwas

Versclirobeius'-

£r hätte auch qVers>chrobene Ideen" gehabt Ging absichtlich schlecht gekleidet imd
vernachlässigte sein Äufleres sehr. Wollte Asket sein. Will das Lelien als krassester

Pessimist anffas;cn.

Meistens bcherrbcheti ihn Unlustgefühle, Ekelempündungen. Oft stark niedergeschlagen.

Andere sähen ihm an, wie seine ZBge verzerrt seien. Die traurigen Zustände «vorherrschend*.

Dirdct lustig nie, lache gar nicht. , Manchmal {^.ui/ unjfehcucr traurig".

lici der Lektüre psychiatrischer Lehrbücher hat er, wie er sagt» nie Angst gehabt.

Die „stupide Form der Neurasthenie* habe er absichtlich Qberschlagen.

') in dem er bescfalftigt wJn! («.



Ij^*"" DIE EMTVREllDiniG I»R WAHRNEHBfUNGSWELT BTC f\

An eioem der Untenuchungstage erklärt er, er habe sich am Tage vorher nach der

UatenufAnog sebr aabattend geärgert, dafi er mir gesagt hat, daß er sich wie »ein

Bnider fühle (s. u.)-

Ein andermal wieder gibt er an: ,Ich rege mich eigentlich garnicht auf. Ich werde

nicht wfltend. Ich bin, glaube ich, der ruhigste Mensch."

.Man kann mich schimpfen, es läÖt mich ganz kalt, ich reagiere K'<r ni' >it und werde
nie reizbar. Hftrh>;tens bei lange anhaltenden UnmutsaffoktLii svcidc ii h reizbar." Früher

sei er nicht „so ganz ruhig" gewesen. In der Kindheit ctwa.s aufbrausend, habe sich aber

später gegeben. Dodi „wenn die Eltern flnfr tagten, ich wire achwicher als meia 3 Jahre

jAngerer Bruder, so wurde ith sehr .lufbrausend und wolltr ihn verhatirn".

Da ej wichtig war, zu wissen, ob es zur Aufhebung des Ichgefühls gekommen ist,

wurde er einmal unaoffiUig anf diesen Punlrt hingelenkt Ein Schwinden des IchgeAihls

bestritt er dabei. Die frOhcro Bemerkung', daß seine Stimme und der lYeimd ihm fremd

vorgekommen, sucht er in der Wei«e zu motivieren, daß er damals noch eine lebhafte

Erinnerung an nomiales Reagieren auf EindrOcIce hatte und deshalb «ich fremd ftthtte

weil er die.ses Re.'if^ieren nicht melir konstatierte.

Jetzt behauptet er, sich so an den Zustand gewöhnt zu haben und ihn schon so lange

gehabt ni hallen, dafi er dch gar nicht mehr ordendicfa Uar vontellcn kann, wie es im
normalen Zustand ist, und infolgedessen liat er nicht mehr jene Art Fremdheiifgefllhl.

Doch tu>mmt er sich selber fremd vor.

ZttneH liefiadet er sich in einem Zustand absoluter Passivität.

Er könne sich nicht Erinnerungen der Vergangemhdt irgendwie, auch nur ein ivanig,

ins Gedächtnis TOrilekrufeti. „leli kann mir nirbt etwas vorstellf-n."

bpczieii kann er sich auch nicht vorstellen, ausweichen Motiven heraus er bandelt;

clwnso filhlt er weder für die Gegenwart Motive suro Handeln, noch kann er rieh filr die

Zldninft vorstellen, daÖ eine Anderuntr dieser PassintSt eintreten \%nirdc.

£r behauptet aber durchaus, das Gefühl „Ich" zu haben; nur das Ich, das so und

so fdumdelt liat und das dieser oder jener Motive flhig ist^ ist ihm geschwunden.

Endlich gibt er an, es sei in der Gärtnerei ein anderer Kranker gewesen, der h.ibe

das Gefühl einer Spaltung seines Ich gehabL Da habe er sich gar nicht hineinversetzen

1c0nnen. Auch sagt er» „Ich habe nie das GefDhl gidrabt, ein anderer su sein, aller ich

habe das Ceftlhl. verändert /u sein.'

Auch folgendes Phänomen sei hier noch genannt:

Wihrend dner Anzahl von Associationsversochen sagte Ti . . . gelegentlich: «Ich

komme mir jetzt vor wie mein Bruder, mit dem ich gestern die Versuche nachmachte und

der dann rasch ähnlich antwortete." Auf die frage, wie das komme: ,Vielleicht stellte

ich ihn mir schwach vor'). Vielleicht versetzte ich mich in ihn hinein, weil er gestern bei

den Versuchen in ganz ähnlicher Haltung dasaU, auch eine Brille auf hatte, ebenso den

Kopf aufstützte." , Ich komme mir überhaupt öfters mal so vor wie ein anderer." Gegcn-

firagc meinerseits: „Aber Sie haben doch dabei das Gefühl Ihrer selbst?" „Ja, ich habe

das natürliche Gefühl meiner selbst. Es ist nichts weiter als ein lebhaftes Sichhineinver-

setzen in einen anderen, und irh '.glaube dann die Ilaltuu;,' und die Miene anzunehmen wie

der andere und fühle mich für einen Moment annähernd als dieser.' Solche Phänomene

hat er „öAen Ar Momente, vielleicht andi Air etwas längere Zolt^. Hat aiber nie daianf

geachtet. „Jetzt komme ich mir so vor wie der und der. srifffe irh dann. Ebenso suchte

ich oft irgend einer Persönlichkeit nachzuahmen, teils um einen Halt gegenüber meinen

seelisdien Schwankungen su finden.** So geht er ab und su in das psychiatrische Kolleg

zu Professor .X. bei dem er früher einmal als Patieru «aiV ,,Ich saiit;e dann X.s p^anzes

Wesen in mich ein. Ich hole mir dort Kraft, ich konmic mir nachher wie .X. vor, ich

ahme tu Hause seine Sprache nadi mid sein Wesen. Ich versuclie auch seine vornehme

Freundlichkeit und Gelassenheit nachzuahmen. Es verbraucht das aber viel Kraft, ich fühle

mich wieder lange elend und lasse mich geben. Dann gehe ich ab und zu wieder zu X.

KaiB dsrsel, als er wieder jenes Gefühl hatte, sagte er: „Ich nh meinen Bveder stets

deatUch vor mir und empGnde ihnlich wie cr.*^



72 DR. FHIL. KONSTANTIK OBSTtüRREICH. Joornal f. I'^ychologi«

»4 Neuiäläfiie.

und hole mir neue Kraft. — Das Hineinversetzen gelinj^ mir aber nicht stets. — \\'i riii ieh

sehr matt bin, sage ich stets, um mir Kraft zu geben, das Wort ,X.'" Es sei schon direkt

aulRUlig; dafi er so oft in du betreflendc Kolleg komme. Er gehe nicht hüi, um etwas

aber Psychiatrie zu crf ihi eii, sondern „um mir ^ttKcbe Kraft zn iMteD**. „In Tertia hatte

ich die Manie, Virchow sehen zu wollen."

Über den IntelUgenizostand und die Leistnngsfihiglteit in dieser Besfehung etgab

sich noch foljjendes: Was seine lieschäftigung anbetrifft, so wird er gegcnwärtipr 3 Stunden

täglich mit anatomischen Präparierarbeiten beschäftigt (Beschäftigungstherapie), gibt dann

3—4 Priratstunden , und zwar Sch&lem von Sexta bis Quaita — Tertianern sei er anfier-

Stande Unterricht zu geben , die übrige Zeit bereite er sich dazu vor.

Im Qbrigen gibt er an: „Wenn ich morgens aubtehe, fiUUe ich mich wohl etwas

erfrischt, dann aber verpuA diese Frische gleich wieder nach einer Icinxen Zeit; am Vor^

mittag besteht direkt dumpfes Empfinden, völlige I^ere im Körper und besonders im Kopf.

Wenn ich dann geistig arbeile, so habe ich d.-is Gefühl, als ob ich mir das nicht mehr
recht vorstellen kann, als wenn die gelesenen Worte nicht im Gedächtnis mehr haften

blieben« Ich empfinde allgemeine körperliche Müdigkeit, oft sehr grofle. Geringe An-

strengungen verursachen schmerzhafte Müdij,'keit. Dann wieder kommt rs vor, daß ich

am Tage mich leidlich fi-isch fühle, auch körperliche Kraft habe. Meist aber habe ich bei

Tage das GefBhl völliger Dumpfheit und Stumpfheit. — Am Nadiarfttag gebe ich dann
vicllrirht eine Stunde. Aber ganz mcchaniTh, als ob ich nicht dabei mit br-tcilij^ bin,

als ob ich die Worte mechanisch aneinanderreihe. Ein etwa i 'j'i stündiger Spaziergang

ermüdet mich kolossal, was ich frOher nie kannte. Als kleiner Junge hsbe ich grolle

Touren gemarhr.

Es gelingt mir jetzt nicht mehr, einen Au&atz zu machen. Schon damals vor 3 Jahren

hatte ich das Empfinden, als ob ich nur Sätze andvander reihte und nicht das Ganse vor

mir sah, den ganzen Inhalt des Aiifsaf/cs. Als wenn ich nur Wortstfn ko ;mcin.\nderklcbte.

Die Aufsätze sind sicher etwas komisch gewesen. Jetzt gelingt es mir nicht, einen Quartaner-

auftat« SU machen, während ich in Sekunda ,gut* hatte.

In den Stunden, die ich gebe, habe ich das Gefühl kolossaler Müdigkeit und Dumpf-

heit, ich lese mechanisch ab, arbeite Oberhaupt alles mehr mechanisch und muß mich
zwingen.

Das ( .<da' htnis ist Schwach, bedeutend schwächer als früher; überhaupt kann ich

mich nicht mehr mehrerer Dinge so erinnern wie frflher. Früher konnte kh 50 Vokabebi

an einem Tage lernen, jetzt nicht mehr 20. Ungeheuere Schwierigkeiten macht d;is. Vom
ganzen Chemieonterricht in dri < 'lirrsrkutiri.i ich keinen Schimmer mehr, obwohl ich

großes Interesse dafür hatte. Ks ist mir, als ob ich alles mechanisch tue^ als ob kein

Vorstellungsinhalt vorhanden ist.^

„Und wenn ich etwa an irgend ein frühere_s Flrlebnis surOckdenke, mir das Erinnerungs-

bilil i-itu-s ni k;etisian(?cs i^iii ück/iirvifcii sui.lir, wie fs 7. H. auf der Insel Kiij,'-<'n «'nr, so habe

ich dabei d;is hmptinden, als ob ich es nicht mehr vor meinem geistigen Auge sehe. Zum
Beispiel; jeder andere kann wohl Erinnerungen an sich vorbeispazieren lassen, sich hinein-

versetzen. Mir gelinjit es silir schlecht; abends, wo ich mich frischer Ahle, geht es seit-

weise be^r. Aber es besteht keine feste Gesetzmäßigkeit dafür.

Nach mehreren Stunden geistiger Tätigkeit tritt sonderbare ErschöpMieit ein, ein

Gefühl vollkommener ,,\btr( ka!<'i tl.i'it'. Aber zuweilen, ohne daß ich w eiß, wie es kommt,
fühle ich mich frischer, als wenn das Blut besser zirkulierte, besonders im Kopf. Dann
gelingt mir auch abstraktere geistige Beschäftigung, z. B. mathematische Aufgaben zu

rechnen. Auch l« sc ich dann. Dann stührrr ich in allen Büchrtd luin, freue mit !i, <LiO

ich etwas verstehen kann, daß ich mich wohl fiihle. Ich hoße dann, daß es später dauernd
so sein wird. Manchmal liabe ich dann die Nacht mehrere Stunden gearbeitet. Aber am
näi li" II T ic^e ist die 1/ ?i' f)fung um so griißi i A i h ist mir in jenen besseren Stunden,

als wenn mir jedes Getränk be^er schmeckte. Eine Zigarre rauche ich dann mit ganz
anderem Wohlgefallen. Es ist mir, mit einem Wort, als ob ich neu anflehe. Mir Ist wie
früher, als ob auch tias Gefühl wiciUx in mir vorliaiulen ist. Musik höre ich dann audi
gern, während ich sonst zeitweise vollkommen abgestumpft dagegen bin, als ob ich gv

J
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nichts empfinde. Dieses war früher in dem Mafic der bull, daü ich lange Zeit voUkommcn
apadmch auf dem Sola lag, weder körperiich noch geistig mich irgendwie betiitiitvn wollte.

Wenn leb jellt etwas lese, so interessiert es mich gar nicht. Es würde mich inter-

essieren, wenn ich gesund wäre. Ich cm|>fiDdc gor nicht, was in dem Buch zum Ausdruck

gebracht ist, — Wenn ich ein Buch lese, so lese ich es, weiß aber nicht, was darin gesagt

ist. Ich könnte es nicht mehr rekapitulieren.

Wenn ich Stiiiulen fjrht- und mii h erschüjjft fnh!e, so lese ich etwas und ühcrsetzc,

ohne dabei zu sein. Ich übersetze, ich macht die Satzverbindung wie früher. Was ich

aber damit tue, empfinde teb nicht; ich fühle mich eracböpft, ich Qbenetse, wie ich

mecliani^ch etwas tue. Deshalb nenne ich i-s vielleicht mechanisch."

Was die Arbeitsleistung anbetrifft, sagt^er, daß er stundenlang hintereinander Qber-

•etKe — er gibt etwa 3 Privatstunden tfiglich. Gefiragt, ob er das Gefähl habe, dafl er

niKTsctzt, sagt er: „Ja, i« h habe vollkommen das r;< fii!ii, dafl icb Selbst es bin. Ich wuflte

stets, daß icb es bin. Nur mein Zustand ist verändert*' (vgl, oImo).

Ferner gibt er an: „Die ebifiwhen Erhuerungsbilder sind nicht mehr voibanden,

nur die BegritTi', Symbole sind vorhanden."

„Den größeren Teil des Tages über habe ich nur nebelhafte Erinnerungsbilder; ich

Icann mir k, B. jetzt nicht klar die Situation der Operation vontellen, der ich heute moi|;en

beiwohnte. Nur zeitweise, zumeist abends, nachdem ich mehrere Stunden gegeben liabe, .

verfuge ich aber klare Erinnerungsbilder."

Von Witten verstehe er oft die Pointe nicht

IScim Arbeiten, wiedifliolt er von neuem, hat er das Gefühl des Mechanischen. Zu

verfchicdenen Zeiten war es verschieden. Jetzt fühlt er sich immer etwas gleichgültig,

„kti wurde nicht einen Koman usw. lesen köuucn, wenn er auch noch so schön wäre.

Ich habe gar keinen Gefallen daran. Ich sehe es nicht vor mir, was ich lese. Wenn ich

N'.ii bhilfestundcn gebe, habe ich d.is Gefühl, als wenn ich i ä S " nii lu ni.ichen kann. Ich

kann nichts Neues arbeiten. Livius zu übersetzen etwa ist ausgeschlossen. Wenn ich

mich abends frisdier fQhle und wiU arlieiten, so treten Homnui^n «b£ Ich werde nerv0s

und Icommc nicht weiter mtt dem ^'ofc;^bel1cmcn. Ein Gefühl des likets tritt ein."

„Aus dem Deutschen in fremde Sprachen übersetzen ~ das Umgekehrte geht

leichter — gebt sehr schlecht. Velcabeln und Satzverbindungen stdten sieh sdüecht ein.

'Auf der Schule «iirdeti ihm die S])r.Trhen mittelleii lit.j Leichtes Fmiizcisisiii kann Ich

übersetzen. Lateinisches könnte ich wohl auch nicht." Hat er in den Frivatstunden, die

er gibt, aus dem Deutschen ins Fcanittsische m Qbefsetien, so liflt er ^ch das vorher von
seiner Mutter machen und nimmt den Zettel mit «Ich Itann auch nur die Anfangsgründe

bis Quarta twterrichten.'

.Ich habe stets das GefBhl des Mechamschcn, weil ich mir nichts dabei vorstellen

kann." Jetltf im Moment, wo er befragt wirdt habe er das Gef&hl, „als könne ich nicht

berichten, was mir fehlt. Ich habe die Erinnerung an die schlechten Zustände nicht mehr.

Es herrscht vollkommene geistige Einöde." („Mir ist sehr öde", habe er einmal bei einer

firOhecen Untersuchung gesagt.) „Wenn ich Vokabeln lernen wollte, war mir, als wenn
ich zusammenbrechen nüißtL- vor Müdigkeit." „Ich woliio einmal aufschreiben, was mir

fehlt, aber es gelang mir nicht. Ich kann auch keinen .-Vufsatz schreiben." Zeitungen

Heat er noch, aller nicht mehr die Zeitungsromane, ifie er auf der Schule sur Erlnscbung

gelesen hnbe. Kr hat ein Geftlbl kolossaler Dumpfheit . nls ob er erst eine F.mpfindting

in den Körper hineinbringen müUte, um lesen zu können". Wenn er etwas tun will, so

ist ihm, ,al8 ob er gar nichts empfinde*. Er cidert: «Mein Smo ist su, mdn Hers ist tot*

,Ich habe dub GiTühl, ,i1s u rnn :c1^ keine Gedanken zu Ende denken kdnnte. Ich

weiß, daß ich tatsächlich oft gar nichts denke."

,kh icann mich nicht komentrieren, alle Versuche emer Hypnose sind fehlgeschlagen»

Ülier fünf Ärzte haben es \ - r sucht."

Auf der Straße „dämmere er dabin'' oder .grübele Über den Zustand selber". Be-

kannte hAtten ihm gesagt, daA er nicht mehr spreche usw. Er ltdnne in der Tat kein

Gespräch mehr führen. Et habe aber nicht das Geflh) des Gehemmtseins, sondern ab-

soluter Leere. Nur in gam seltenen Fällen habe er das enrtere. Den Ausdruck »Ab-
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Schwächung*, den ich mehrmals anwandte, um eine schärfere p^diologische Präzisicrung

memeneits tu vermddea and seine ei^e Analyse nicht lU hirriitfluwm, nannte er spontan

»gani gut'. —
Nr. 3. Fall Prau . . .

Die nun folgende Krankheitsgeschichte betrifft einen Philologen. Er steht jetzt im
AUer von etwa 3$ Jshren.

Einen ersten psychasthcnisclieii Anfall erlitt er in Untersekunda,

»ich habe bereits, so schreibt er in einem retrospektiven Beriebt, als Untersekundaner,

also mit i; Jahren, eine eifrenartige Periode durchgemacht, die stdi in voller StSrice vielleicht

nur ijbt r Woriu n <>dri wenigstens Monate erstreckte. Damals erschien mir alles

Körperliche ao fremd, daß ich an seiner Realität lu twetfeln anfing und die
Gegenstände um mich her und mich selheV zuweilen betastete, nm mich von
Ihrer und meiner körperlichen Existenz zu überzeugen. Als Ulsache dieses Zu-
siandes vermute ich einerseits hochgradige Blutarmut, andererseits eine krankhaft jfe-

steigerte Neigung zur Reflexion. Es war die Zeit, als ich tum ersten Male ernsthafter und

insammenhängender tu philosophieren begann imd meine Nerven zweifellos stark überreizt

waren. Die Sache war mir so tmhHmlii h, fl.iß ich fürchtctr, >^rlstcikrank zu w erden, und

mich — theoretisch, nicht ernstlich! — mit Selbstmordgedanken trug, indessen überwand

ich den Zustand. Übrigens habe ich in der dien gesclittderten Zelt keinerlei int^dttuelle

Hemmungen vcrspiSrf. meine Arbeit habe irh grmarht wie =;onst, und außer meinem Bruder,

dem gegenüber ich einige Auücrungen habe fallen lassen, hat kein Mensch etwas gemerkt
von dem, was in mir vorging."

Der fi^rentlirhe Aiisbrueh lies p<iyrb.-isthrriiselien Kranl;lieits7tis(;in<1es, in <les>en Aus-

gang er sich zurzeit (,1906) noch befindet, erfolgte 1892, nicht ohne daß Vorboten neurasthe-

nischea Chaiakters vorausgingen.

„Ich habe rni' h in den (auf den obigen Anfall) folgenden J.ihren mit den Problemen
der Welt und des Lebens etwa im spinozistischcn Sinne abgefunden. Mein Streben war
auf klare Erieenntais gerichtet, ein Handehi, das damit hn BnhUmg stand, und die Lust^

die mit beiden verbunden ist. Ich glaubte so ziemlich imBesitte dcs GlQcks zu sein. Da
brach in meinem 5. Semester meine Krankheit aus,

Symptome der Erschöpfung hatten sich schon lange vorher gezeigt , ohne daß ich

sie als krankhaft betrachtet hätte. Daß sie es waren, habe ich erst hinteriier erkannt. Es
sind mir ganz bestimmte einzelne Fälle in der Erinnerung geblieben, wo ieh mich fiber

auflSlIige Teilnahmlosigkeit, über gänzliches Versagen meiner VorstcKunyskraft und Ähn-
liches gewundert habe. Am wenigsten sind mir intellektuelle Hemmungen zum Bewußtsein

gekommen. Ith schiebe das zum guten Teil darauf, daß mein Arbi Iren ini 3. und 4. Se-

mester, die ich in Y. verbrachte, nicht dem geringsten äußeren Zwang unterlag. Als ich

nach X. lurOddonn, maftte ich Seminararbeiten abemehroen, und auf dnmal ging es nicht

mehr. Dazu gesetlfen sieh *!tnrl:e Jiepre^sirmen und schließlich eine allgemeine .Apathie."

l'rau hat sich wegen zunehmender nervöser Störungen, namentlich Schlaflosigkeit,

gesteigerter Unruhe, Arbeitsunfthtgkeit, Altspanntmg, datm in eine Nervenidinilt in N. auf-

nehmen lii>sen und wurde als Neiirastheiiikr r behandelt. F.'.n mohrmonatlicher Aufenthalt

in der Klinik nützte ihm wenig oder nichts. Zu den körperlichen Erschöpfungserscheinungen

gesellten sich in der Folgetelt — nachdem er aus der Klinile wieder ausgetreten war —
schwere psychische Er scheinungen, welche von nun an das Kraiikheltsliild beherrschten.

Er wurde inuner verstimmter, klagte über völliges «Erlahmen der Kumbinationsfähigkeit'^,

wurde arbeitsunlustig und Infolgedessen mit der Zeit absolut untätig. Er besch&ftigte sich,

abgesehen von mechanischer und nur unrej;elmä(ji;' (" tiiclH-ner Cartenarbeit, so gut wie

gar nicht in jenen Jahren und hatte sich gänzlich aufgegeben. Es bildeten sich die

stSrksten GefiQhTs- und intellektuellen Hemmungen aus, zeitweise traten schwerere Depressions-

suständc mit Suicidtendeiu ein. Seine .Aufmerksamkeit konzentrierte sich damals in zu-

nehmendem (Jra<ie auf seine eigene Person.

„Die kctlc\ion, so gibt er an, ist immer ni< ine starke und schwache Seite gewesen.

So lange sie sich nur auf die Dinge außer mir bezog, ist sie wohl ganz unschädlich ge-

Bei meinen psychologischen, ethischen, pädagogischen Interessen hat sie sich aber

Digitized by Google



^f* DIE ENTPREMDUM6 DER WAHRNEHMUNGSWELT ETC. 7$

sehr früh schon ruif meine eigene Entwu kltnijf gerichtet. Von mir aus suchte ich die Welt

zu verstehen, auf Grund der Erfahrungen, die ich an mir selber gemacht hatte, wollte ich

spiNr eumal pädagogisch und sodal refonnierai. Der Lebendauf, den ich iSa Ober>

primancr geschrieben habe, hat meinen I>irrktnr sehr interessiert. Die .Snrhe hntte aber

ihre Kehrseite. Ich erinnere mich, daß ich schon damals die einseitige, fast zw^uigsartige

Beschfift^ng' mit mir selber bisweilen listig empAniden balie. .

.

Die Reflexion über meine ei^'enen Zustände nahm nun nnch dem Ausbruch meiner

Krankbett ganz rapid zu. Wäre doch nur damals schon auggcstiv auf mich gewirkt worden,

vielleieht liStte ich gerettet werden Icönnen. Nahrung von auflen erhielt mein Geist nicht

mehr, und so entwirkclte sich jcnc vcrhänKmi''<'ile Si-]hstl)c()l)a( litiinj^ und Seihstkontrollc,

die mich an den Rand der Verzweiflung gebracht hat. Sie war nicht mit einem Male da,

ondem steigerte sich von Monat ta Monat und von Jalir ni Jahr. Ich bin mitunter wie

wahnsinnig herumgelaofen, weil ich mich vor mir selber nicht retten konnte. Immer nur

ich und meine eig^enen seelischen Funktionen. Qne Ablenkung war nicht möglich. Denn
sobald ich zu lesen, zu h3ren, zu beobachten, mich zu unterhalten anfing, setzte die Selbst-

kontrolle in verstärktem Maße ein. Und brachte ich wirklich einmal etwas zustande, so

konnte Z. (sein damali^rcr .^r^t) mit Recht sagen, d.iß ich doppelte und dreifailie Arbeit

geleistet habe, außer der objektiven nämlich auch noch die «subjektive der Bcobacbiuiig

und Bewrteikiiig Qires ZaBtanddummiens. IMese SelbadEontroUe habe ich sehr lange als die

einzige Hemmung' in meinem Seelenleben betrachtet. Erst nis ?ie mit Hüfe eine«; .into-

suggestivcn Verfahrens (und der Hypnose — s. u.) ziemlich beseitigt war, merkte ich, daß noch

andere Hemnuragen da waren, die offenbar die elementaren waren, nftmlich die

Cefühlshemmnnpen. Sie betrachte ich heute (5. VIII. 06) als das Wesentliche

meiner Krankheit, obwohl auch die Selbstbeobachtung mich noch oft genug stört. Sie

wb4 wohl erst mit einem stiilceren objelctiven Interesse guu scbwiaden.*

.Auch die Wahrnehmungswelt erschien ihm Wieder, wie I& jenet IrQheien

Periode, „fremdartig, ja vielfach gespenstisch".

Aach verlor er das „Gefühl der Kfirperlichkeit und der eigenen PersSn-
lichkeit" ,Ich erinnere mich, daß ich hHoaRg von dem Gei&bl des ZecflieSens oder etwas

Ähnlichem gesprochen habe."

Eine Wendung zum Besseren setzte erst ein, ah er zu Herrn Dr. B. (1898) in Be-

ziehungen trat und von ihm einer zielbewußten psychotherapeutischen Behandlung unter-

worfen wurde. I.'m die ihm vor allein nötige är/tSiilie Aefkl.lruni; über seinen Zustand

cindrucksticfcr zu gestalten, sowie iut Bekämpfung dci Schl.itlusi^kcit und inneren Uuruhc

wurde eine leichte Hypnose angewandt. Mit dem gewünschten Erfolg. Er fing an ruhiger

zu werden (wenn auch freh ;,'( ruli( h noch Exacerbationen kamenl, dachte tdeichjjiltigcr über

seine Krankheit, faßte wieder Lebensmut, schlief allmählich besser und wurde unter geeig-

neter BeschiiHgung langsam regsamer. Am raacliesten und volllcommensten bildeten sieh

die körperlichen Erscheinungen der Erschöpfung zuritek. so d.nf5 er hienlber in späteren

Jahren kaum mehr klagte, wie auch die unten abgedruckten Briefe beweisen. Sutt der

seinen eigentiichen Lebensinhalten völlig fernliegenden Ganennibeit wurde er in ebier

Bibliothek mit leichten Arl)eitcn und mit Excerpieren beschäf;ii;t. Er wurde so wieder

in Beziehung zu seiner eigentlichen Lebenssphäre gebracht und seine, wenn auch krankhaft

gehemmten, psychischen Funktionen erhielten ftuflere Anregungen.

Unter dieser Therapie besserte sich, wenn auch unter großen Schwankungen, sein

Zustand im Laufe mebrerer Jahre soweit, dafl er sctiUeßlich an die Abfa^ing einer Diaser-

tationsarbeit herangehen konnte. Es machte ihm freilich ungeheure Schwierigkeiten, die vor

allem durch das ununterbrochen vorhandene völlige Insuffizienzgefühl gesteigert wurden.

Da er nach der Erledigung der nötigen literarischen Vorarbeiten mit der Abfassung des

Manuskripts in N. nicht zu-stande kam, siedelte er (1902) nach B. über, um unter unmittel-

liarer Örtlicher Aufsicht von Ur. B. die Arl>eit zu vollenden. Wochenlang konnte er sich

nicht zur Niederschrift des ersten Satzes entschliefjen, so «»ark 'lehcrrschten ihn die

Hemmungsgcfühle. „Ich kann keinen einzigen vernünftigen Gedanken fassen, die Worte

f&gen Mch mir nicht zam Satsci, und da soll ich eine gelehrte Abhandlung schrenteo",

pflegte er stets zu klagen. Unter vielem Widecstande und groflen Schwanlmngen vollendete
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er ung^iSbr im Laufe eines Jahres die Arbeit. Ein in diese Zeit fallendes peinliches

Gemütstrauma, das ihn ungewöhnlich stark ergriffen hatte, brachte ihn weit zurück. Seine

tätliche Leistung hli. b d im rud gcrinp und nie hatte er das Gefühl, überhaapt etwas Ver-

nünftiges fertig gebracht zu haben. „Was dasteht, ist ohne mein gcisti-c;- Zutun entstanden,

ich habe es mechanisch niedergescbricbea, ich weiß nicht ein einziges Wort, geschweige

den Inhalt davon. Es ist mir, als ob es gar kdnen Sinn und ZuMmmenhang haben kSoBle^

denn icli li.ilx- kririrn I'hrrhljrk unfl keiiif" Dispo'^ifinn". und ähnlich zensierte er ge-

wöhnlich das I'agespensiim, wenn er es zur Kontrolle vorzeigte. ÜaJi es einen sinnvollen

Zinammenhangr mit dem früher Geschriebenen haben könne und dafi eui logischer Auf'

bau vorhimden sei, Ix'stritt er entschieden; <'i erinnere sich nn p.ir nit lits mehr. Nicht

selteu sagte er, wenn er den Text vorlas, „das ist mir alles fremd, als ob us ein

anderer geschrieben habe", er erkenne die Sitte nicht mehr. Wie bei jeder Lektfire,

erging es ihm auch bei Wicderlcsen des von ihm selbst Gc^chru ltenon: „Es sind für mich

nur tote Zeichen und ich muß mir Mühe geben, sie zu einem Sinn >u verbinden, von

innerem Anteil Ist dabei kerne Rede". Selbst den Titet eines Buches oder die Aufcchrift

eines Firmenschildes konnte er nicht ohne Reflexion und sofort ventehen. „Ich maß mir

die Bedeutung der Worte im Geiste eist zusammensuchen."

Selbetventindlich fehlte unter diesen Umständen jede I^st zur Arbelt und jede Be-

friedigung an derselben. Er ichrieb sein Quantum« weil es ihm aufgetragen war. Ebenso

verhielt es sich mit seiner ganzen übrigen Lebensweise, die eine streng gen^elte war.

Diese Teilaabmiosigkcit und Freudlosigkeit war während des ganzen Jahres in B. das

qoälendkte Symptom nnd er konnte nie glauben, daß die „innere Kälte und Erstarrung"

jemals wieder von ihm weichen wi rdi-. Kr wurde deshalb oft ganz veizweifelt. Trotz der

Depressionen l)ot er aber nie ein meianchuliscbes Bild.

(Das Ergebnb dieser Aibeilsweise war ein vorzOgltches. Die eingesandte Dissertation

wtirde von den J^pfrrentcn glänzend rczensi( i-t nnd !'. iiminovicrtf kx)} nitf Hnind dcssrlhcn.

Kurz darauf machte er auch das Staatse.\amen. Uber seine psychische Re;iktion darauf

gä>en die nachstehenden Briefe Aufecblufl.)

Nach der \'(itl( ndiing itcs (!i utsi;l)fu Texten ging Frau zunächst wieder nach N.

zurück und an die Übersetzung ins Lateinische, die er als Altphilologe zu Hefern hatte.

In dieser Zeit beginnen die brieflichen Nachrichten, die mir vno seiner und anderer Hand
Qlwr seine Krankheit vorliegen.

Dieselben geben ein so lebensvolles Bild seines psychischen Zustandes, daß ihre

wichtigsten Partien hier in ihrer zeitlichen* Folge wiedergegeben seien*).

28. .Xll. 02. lEilbrief des Bruders Prans an Dr. B.i .Sie wissen, daß er die Zeit

von Weihnachten bis i.Janu<u mit mir zusammen im Elternhausc zubringen wollte. Nun
ist er aber hier in eine Verfassung gcratrn, die mich ver.mlafit, Ihnen zu sdtrefiMn.

Kr sagt, daß sich schon auf der Reise cim i^cwisse IMruhc eingestellt habe. Diese hat

sich hier sehr gesteigert und war am ersten Feiertag so stark, daß wir einen hiesigen Arzt

fragten, der ihm Hromw asser empfahl. Der Schlaf meines Bruders war nicht anormal. Am
zweiten Fciert.ig schien sich der Zustand etwas zu bessern, und körperlich hat wohl die

Unruhe auch wesentlich naihgelitssen. DagcKcn hat sich lu-ine Mort^en eine auffällige

Gleicligiltigkcit cingcstc-lU. Sie werden wohl wissen, wie sich diese äuüert: Vollkommene

Lebensunlust und Seluisucht nach Ruhe, am liebsten ewiger Ruhe. Er meint, was er bisher

erreif habe, verdanke er künsiliclien Mirteln, dur !i tMr sein Wille und seine ;:P5amten

l unktioncu gesteigert worden seien, ohne d<iß ihm die Natur dabei zu Hilfe gekommen
sei. Er liegt im Bett und will darin bleiben und ist zu nichts «u bewegen. Auch Nahrang
verweigert er, «eil er kein \'erlaiigen danach habe. Er s.igt, e^s scheine ihm jetzt ein

Wendepunkt gekommen, an dctn er entw eder unterliege oder ohne bi*sondercn Willcusaufwand

sich wieder herausmache. Deswegen ist er gänzlich tellnabmlos.* Diesen Zustand hat Prau

in eini'^jen Tagen ub^Twunden nnd ist auf ärztli« iieii Zusprui.li a!i , '-i' Ailn It .'utückgekelut.

28. ilL 03. .Zwar bin ich auts Schreiben nicht sehr gestinunt, .ibcr bei Urnen habe

ich ja gelernt, auch gegen die Stimmung zu handeln, und Versprechen und Pflicht er-

*) Briefe, bei deaeo nicht» bemerkt ist, üud von Itsu sa Dr. iltodrosnn gerichtet
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mahncD mich gieichermaücn, Ihnen einen kurzen bcricht meines bisherigen Ergehens

ZU geben.

Der C'hcrjfang' aus den \'crhäUnissen von 15. in für von N. ist mir durch einen un-

gewöhnlich heftigen Schnupfen und Katarrh sehr erschwert worden. Besonders am Mitt-

woch, dem Rebetag«, war Ich, bei schwerem Kopf (Erkältung^ vollkommen «tumpf
für dio Außcnwi-lt; auch heute hat sich mein Sinn für die neue, in vieler Be7tehiing ur-

wüchsigere Umgebung noch nicht aufschlicikn können. Menschen meide ich noch, weil

mir dM S{>rechefi allein, aber auch das Denken uagewShDÜche Mfibe macht Und nun mein

psyrhisrhcr Zustand, soweit er nicfit durcli den KnrprT hrdln^'t Kt. Tier Dienstag', den ich

noch in U. verbrachte, war dadurch merkwürdig, daß ich an ihm zum ersten Male seit

langer Zeit vom Moigen bis nun Abend nicht die geringste Bddemmung spürte. Nicht

ganz so gut ging mtr's am Mittwoch. Die F°ahrt nach N. erweckte natürlich Reminiszenzen

an die von Weihnachten. Darfiber half mir tum Glück ein stark Wein trinkender und

dabei fortwährend philosophierender Herr leidlich Unweg, dessen Anzapfungen ich nicht

immer ausweichen konnte. Die kleinen und engen Verhältnisse in Y., in die ich zurückkehre,

machten einen deprimierenden Kindruck auf mich; es ergriff mich, was ich früher nie für

möglich gehalten hätte, eine Sehnsucht nach der (IroOstadt. . . Beim Schlafengehen geriet

ich in lebhafte Unruhe, die ich mit Brom tu bekämpfen suchte. (Geschlafen habe ich in

der ersten N'arht wt-Hip. Am Donnerstag gedachte ich ntin meine Doprt^rsioti nach be-

währtem Rezept mit .«Vrbeit zu vertreiben und ging zeitig nach der Kibliothck. Meinen

Zweck erreichte ich indessen nicht, denn auch hierhm verfolgte mich die BeUommenbeit.
Seit gestern (Freita^O hat sich nun mein Befinden etwas gebessert, aber noch immer nicht

bedeutend. Die allgemeine Signatur ist Gleicbgilttgkcit, Abgespanntheit; ich habe ein

stariees Bedürfnis nach Ruhe; es ist mir, als mfifite ich mich jetst erst von einer langen,

schweren Krankheit erholen. (inälcudi-n F.riiineriini:;eM ') tri !cn ntir selten ins Hewußt-

sein; aber zweifellos beeinllussen sie noch immer die Grundstimmung, in der sich mein

Seelenleben abspielt.*

4. IV'. 03. «Meine Teilnahme am Leben war noch m I?e^'inn der Woche recht },'ering.

Ich war meist niedergeschlagen und verstioiuxt und zur .'\rbcit nicht aufgelegt. Jetzt sind die

Beklemmungen seltener geworden, ja gestern wohl überhaupt ganz ausgeblieben. . . Die Er-

innerungen tauchen ebenfalls seltener auf und scheinen allmählich ihren Stachel zu verlieren.

Die Vernunft gewinnt die Oberhand, und ich sage mir immer melir, wie gering eigentlich

mein Verschulden war und wie übel mir das Schicksal mitgespielt hat Dabei erkenne ich

aber zugleich, wie wenig in unserem Seelenleben darauf ankommt, daß eine Vorstellung

verniinfti]^ sei; wirkt diirrli ihre hiofjc Fxistenr und um so stärker, je öfter -ie sich

wiederholt. Die \'orstellungcn, die sich durch ihre häutige Wiederholung bei mir festge-

selst haben, wirken «reiter, trotsdem die Vemunlt dahin entscheidet, daO sie unberechtigt

sind. « .

Seit Mittwoch habe ich nun wieder nach einem regelmäßigen Plane gearbeitet, halb-

stundenweise wie bisher. Ich hatte mir ebi paar enger begrenste Gebiete gewSlüt, mit denen

ich mich bekannt machen wollte, und ich kann wohl sapen, daß ich nach jeder halben

Stunde das Gefühl hatte, ein wenig profitiert zu haben. Kreilich zeigen sich immer noch

die bekannten Hemmungen: die Gedanken sind nicht auf den Gegenstand konzentriert und
schweifen unaufhörlich inful^'t unwillkürlicher A'-si)/i,itic)ricn ah. . .

Gestern war ich in einem Konzert. Aber ich muß sagen, daß Musik auf mein Ge-

fühl noch gar nicht wirltt Auch ist meine Auflnericsamkeit sehr gering. Wie ich ihnen

früher schon einmal sagte: es ist mir meist, als horte ich überhaupt nicht». Ich höre im

günstigsten Falle nur die Tonfolgen oder Aitkorde, auf die ich mit Anspannung meine Auf-

merksamkeit richte. Von einem Gesamteindrock kamt da nidit die Rede 4dn. . .

. . ! fi 1: ihc nun einmal das Bedürfnis, wenn ich etwAs achte oder liebe, es oAen

aussusprechen. D.ts ist meine größte Freude. . .

Einige Tage später wurde er von einem ihm bekannten Herrn mit dem Klavierunter-

richt sdnea Sohnes betraut. Er entwickelte dabei ein solches pAdagogiaches Talent, daß

*) Ks bandelt «ich um das oben erwäbale peinliche lülebuis.
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der Valer ihn bat, den Knaben «uch in lateinischer StRistih zu anterweisen. DarSlier

scbreibt «r nun:

II. IV. 03. ,Üas stellt natQrlich an meine Konzentrationsfähigkeit wieder gröiiere

Anforderungen, da Ich nach geeigneten Stoffien snchen und sie in einer dem Verständnis

des Knaben angepaßten Weise besprechen und behandeln mofl. Für eiiiea Lehrer ist das

eine ganz selbstverständliche Tätigkeit; ich erwähne das nur, weil Sie genau wissen, wie

schwer mir solche Dinge werden. Aber ich glaube, das erstemal ist C8 gan2 leidlich gegangen . .

.

Am Mittwoch erhielt ich den Besuch eines alten Studienkameraden. So angenehm
mir lit-rsflbe unter andt ren l'rnitäruien trewesen wäre, so w-tr er lüfsiii.d für mich der An-

laß einer unerfreulichen Wendung. Wie Sic ganz richtig urteilen, kann ich jctxt in einer

ertriigtichen Stimmung nur durch genau geregdte Arlxnt ehalten «erden. . .

Dieser wurde ich nun pntznjifi n, und sofort tratfn wicdor b«unruhigendr Ccfühle niif.

Dieselben steigerten sich am Donnerstag und Freitag, die bekannten Erioneningen wurden

wieder lebendig und lassen mich nicht wieder los. Sie wtirden also nicht auf assoziativem

\\'i'r;e jffuc' kt, sondern tratrn rinf.i' !i an die Stollf- der bis dahin mit einer ijewissen

Energie verfolgten wiUkürU<;hen Cedankenreihe. Sind sie aber übermächtig geworden, so

beurteile ich seHMtrerstindlich alles aus dem Gefähl heraus, mit dem sie -verbunden sind.

Wenn ich mir auch keinen ernstlichen Vorwurf ni machen brauche, so bin ich doch sehr

betrübt darüber, dafl alles so bat kommen können, wie es gekommen ist. Und ich bilde

mir eni, mein ganzes Dasein sd vergiftet Ich glaube fast, Ich bin ttn Leben xn ungleidt-

artig organisiert ; Vernunft und Gefühl, wie sie sich bti mir ausgebildet haben, sind mit

der kräftigen sinnlichen Natur, der auch einmal übei' das Ziel hinau^chießenden Energie

nicht jederzeit in Einklang zu bringen. Wenigstens hat mir dieser Zwiespalt schon manche

Qualen bereitet, wenn auch noch nie in der Weise, wie diesmal."

iR. 03. .Meine r.eistun^'^fahigkcit sflnv,inkt n.itürli' h sehr. l>:h h.ilie T.ipe ge-

habt, wo ich schärfer aulzufasbeu meinte als sonst und, was besonders auffällig war, auch

EtndrOcke aubunehmen und festzuhalten schien, auf die ich nicht bewufit meine Aufincifc-

samkeit richtet»». Das wäre doch wohl eigentlich der normale Zustand, und sein Eintreten

war rUr mich mit einem angenehmen Gefühl der Befriedigung verbunden. .Mebt aber habe

ich mit meinen alten Hemmungen weiter zu k&mpfen. Vidldcbt darf ich tagen, daft ich

ni<'ht mehr in gleichem M:iOe mit Bewußtsein dabei veru-eile, wodurch sie freilich an sich

schon an Schwere verlieren. Am widerwärtigsten sind natürlich die Zeiten der scharfen

Selbatbeobaehtung, die jetzt hat sdtener bebn Lesen als In der Untethaltuig auftreten

;

daim wir<l es mir sehr -schwer, andere auch nur snverstdien und sdtwt dn paar geordnete

Worte hervorzubringen. . .

Die Haoptsadie ist fth* mich leider! —, dafl mir das, was ich nnbe(angene Hin-

gabe an d;ts Leben nennen mö tue, noch immer fehlt. Mich vcrsenkin können in einen

Gegenstand, darin aufgehen, ihn mit Teilnahme betrachten, Konzentration an Stelle der

immer auseinander strebenden Gedanken, das Ist es, was Ich brauche; ich quUe midi, uro

einen möglichst bcstimnnen Ausdruck für dessen Mangel zu finden, aber ich sdie^ dafl idi

über die alten trivialen Ausdrücke nicht hinauskomme."

25. l\ . oj. „Es wäre ja eigentlich nicht nötig, daß ich Ihnen heute schon wieder

schreibe, nachdem ich Sie erst am Dienstag gesprochen habe. Aber ich fühle, wie gün^ig

ir. .i'len riin-rii die K( ;M lni.'iI5ii:;kc'it auf mich wirkt, und i<'h glaube fast, ich würde während

de;- g.uuLD küinniciiCcii \\ othe aus meiner Ordnung herausj,'crisscn zu sein meinen, wctm
ich heute da.s Schreiben unterließe. . . Es ist, als ob die Verbindung, die ich durch das

Schreiben mit Ihnen herstelle, mich allein schon s^:'i'ktf

2$. IV. 03. „Als Sie hier waren, habe ich Ihnen ja überhaupt so gut wie garnicbts

sagen kdnnen. Aber gerade das empfinde ich immer als eine gewisse InsnlUens, dafl

ich nicht klagen kann wie andere. Es spricht sich darin mein«; j;eistif;c Unbewesfürhkeit,

ja gewissermaßen die Tcilnahmlosigkeit an meinem eigenen Zustande aus. Nichts ist mir

fataler, als wenn ich nach meinem Befinden gefragt werde; es fehlt mir zwar an allen Ecken
und Enden etwas, aber darüber reden kann ich nicht."

25. IV. 03. ylch habe die letzten Tage regelmäßig, wenn auch nur langsam und in-

folgedessen mit geringem Erfolg gearbeitet Meine Übersetzung wächst tigUch, aber vor-
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iäutig nur sehr wenig. . . Ich habe oft gesagt, daü es mir an der l-oichtigkcit der Aui-

hamag fdtlt. Gevade jettt empfinde ich diesen Mangel aehr lebhaft. Ich gehe mir allere

dlngs MQhe, för alles, was um mich her vorgeht, Interesse nt pp.vinncn. Irh Icsf dir An-

schläge in der Universität, orientiere mich im Vorlesungsverzeichnis, sehe in der Lesehalle

die verschiedensten Zeitungen, Zeitschriften und Neoeischeinungen ein u. dffL mehr. Und
immer ist es dieselbe Sache. Sobald irh etwas Neues vonicIitiK , sehe miJ verstehe ich zu-

nächst gar nichts; es bedarf immer erst eines besonderen Willensaktes, um allein mit den

Ictblidkcn Augen etwas su sehen und dann das Gesehene sa verstehen. Das Verstehen

selbst geht dann natürlich aticli mir unter Hemmun^un vor sicli."

3. V. 03. »Am Monug fühlte ich mich sehr frisch, und das herrliche Wetter tat das

seinige, um mebea Mut zu beleben. Mit der Freude oder dem Behagen, das ich

an solchen Tagen eropfin d>
,
ist es aber noch immer etwas Eigenes. Es scheint

in erster Linie körperlich und erst mittelbar geistig zu sein. Ich atme dann
rascher und möchte immer metir Luft, Licht und Wärme in mich aufnehmen. Daliei steigt

aber zugleich meine Unnihe, ich haste förmlich durch die Natur und haste auch bei meiner
Arbeit. n<: friedigung, wie sie nur ruhige Betrachtung der Natur und ruhijrc Hingabe itn

die Arbeil gewähren kann, empfmde ich nit.lit. Icls verlange da nichts Unmögliches, denn
ich kann ja meinen jetzigen Zustand recht wohl mit meinem anstigen vergleichen. Auch
seht- ich, daß die Mtusihen um mir!; hcrtini in ihrer momentanen Tätigkeit, der unan-

genehmen ebenso wie der angenehmen, aufgehen und daher wirklich leben, während ich

mdur als unlteteiUgter und nicht roitfitblender Beobachter aber dem Leben tu schweben

sdieine.

ich habe mich lag für Tag redlich abgemüht. Die Aufgabe, einen fließenden

deatscben Text in Iwanchbares Latein zu verwanddn, ist Iceineswegs leicht. Ich Irin nun
in dieser Weise jedrn T.t^ vorwärts gekommen, freilich bald rascher, bald langsamer. Ein

Ansporn für mich war es, daß ein befreundeter Gymnasiallehrer, dem ich einen Teil meiner

Ari!>ett gegeben hatte, um mich mit ihm darfiber su liesprechen, mn- sclirteb, dafl er sie

mit großem Respekt gelesen hätte. Was kann es mir aber nützen, daß das, was
ich leiste, gut ist, wenn ich keinen inneren Anteil an meinen Arbeiten und
Handlungen Oberhaupt nehme.

Die letticn Tage habe ich mich wenigw frisch gefühlt, vielleicht weil der Sclilaf

nicht genügend war. Ich habe immer nur ein paar Stunden geschlafen und mii h ^egen

Morgen herumgeworfen, mit lebhaften unwillkürlichen Gedankenreihen bcschältigt. Nicht

mit quälenden Gedanken; aber das rastlose Surren der Gedanken wird schlieflUch an sich

quälend und wirkt erst hlai:eiid. N.k h deni .\ufsteben ist es iiu i>t besser geworden; aber

heute empfand ich, daß jene qualenden und schmerzlichen Erinnerungen des letzten Jahres,

die bereits sdir in den Hintergrund getreten waren, in Zeiten allgememcr aeelischer Er-

mattung immer wieder bestreb* ^in<l, sich hervorzudrSn;i,'cn

Was mich heute besonders drückt, ist ein Gefühl innerer Hohlheit, mangeln-
den Interesses an meinem Dasein.

\'orgestem besuchte ich den \'i)r(r.i;< Frin l rdn-r die .Mkoliolfrage. F.> inter-

essierte mich, den Mann einmal zu sehen und zu hören, von dem ich schon so viel ge-

lesen habe."

7. \'. 03. T^rief Praus an seinen Bruder.) „Mit ist heute ganz besonders schlimm zu

Mute. Mit der Arbeit ist es schon wahrend der ganzen Woche nichts (rcscheites geworden.

... Ich kann Dir nlclit sagen, wie dend ich mich filhte. Aliei ist mir gleichgültig. Wozu
wird mir nur dieses Leben aufgedrungen, das ich gar nicht haben will? Wenn ich doch

tot wäre und dann wenigstens das eine noch fühlen könnte, daß ich nichts mehr fühle und

empfinde! Das Gefühl vollkommener Kuhe möchte ich gerne haben. . . Über den Schlaf

habe ich in den letzten Nächten nicht klagen Icdnnen. Wenn es doch kein Aufwachen

gibel Tagsüber quält es mit li >. hrerklich."

8. V. 03. (Brief eines Kreundes an den iiruder l'raus.; ,.ich komme eben von Deinem

Bruder^ der heute noch etienso niedergeschlagen ist wie gestern Abend. Er behauptet,

ca interessiere ihn Oberhaupt nichts mehr, und er hält seine Krankheit f&r hoff-

nungslos. . .
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Er hat bis gegen Mittag im Hctt (jcicgen, und kam aucti nicht zum Mittagessen, ich

habe veixebens venmebt. Ihn mit ins Freie oder wenigstens in die Lesdialle zu nehmni,

er wies beides beinahe «chrnff ab. Vielleicht kennst Du solchr Stimmung an ihm sdion,

ich habe ihn noch nie su tcilnahmios und trübgestimmt gesehen. . . Seine Teil-

nahmlosigkeit war mir heute geradeni beSngatigmd.*

29, V. 03. ^Hcstcn Dank für Ihron freimdlii lien Brief !ciw:i \ om 9. V.)I Veneihen

Sie, dafi ich ihn nicht früher beantwortet habe. Aber erst heute traue ich mir wieder so

viel Interesse ftr meine eifene Person su, um Ober meinen Zustand schreiben xa kOnnen.

Ihr unerschütterliches Wrtr.nKn ist natürlich nicht ohm- Einfluß luf micfi, obwohl ich

nicht begreifen kaoo, worauf es sich gründet. Sie sprechen davon, daß ich mitten im

Votlmden sd, und ich fthle mich kaum in den Icliglichsten Anfingen.

Meinem Bruder gegenüber haben Sie geäußert, daß ich mich letzthin weniger

in einem Zustand der Depression ate der Verswetflung behinden haben dOrfte. Da muß
ich mich wieder wundem, wie richtig Sie die Sache beurteilen. Ich bin mir selber voll-

kommen bewußt gewesen, dafi mein Zustand mit den Depressionen in der ersten Zeit memer
Krankheit fast nichts ppmein hatte. Er war die Folge der klaren Erkenntnis meiner Lei-

stungsfähigkeit, meiner Teilnahmlosigkcit und der Ohnmacht jenem unbestimmten, quälen-

den GelQhle gegenOber, das nichts als der Nachklang, die Nachwirkung der Aufr^ungen

der letzten ','4 Jahre sein kann.

Ich hatte den Wunsch, diesem Zustande mögUchst rasch ein Ende zu machen,

filblte aber sugleicb, dafl es mir in einer Auiwallnng nicht gelingen wOrde. Ich will

und muß Ihnen daher bekennen, d.iß ich es versucht habe, mich s>T?tematisch auf

diesen äußersten Schritt vorzubereiten. Sic bezeichnen seine Ausführung als F'eigheit;

ich weifl, dafl er mir trots des starken Triel>es in dieser Richtung viel Überwindung

gekostet haben würde. Ich muß freilt' h gestehen, daß ii h üiir die Rückkehr zu einer

ruiügen Auffassang auf diese Weise sehr erschwert habe. Aber die wünschte ich ja

damals gar nicht.

Nun unterdessen wieder besser geworden. Ich habe meine Ruhe einigermaßen

wiedergefunden, äie schreiben, ich soll täglich ein bestimmtes Quantum mechanisch über-

seuen. Ja, wenn diese Tätigkeit nur so mechanisch wäret Auch gute latdnische Stilistiker

geben mir zu, daß die Übertragung dieser Materie sehr viel geistige Beweglichkeit und

Gewandtheit erfordert. Vor allem brauche ich Überblick und Anschauungsvermögen, und

das gerade fehlt mir, wie Sic wissen. Ich habe bis jetzt erst den achten T«l meiner

Arbeit bewältigt. Allerdings darf ich wohl hoffen, in der iweiten HUfte mehr als in der

ersten kürzen m kßmipn.

Worüber ich in erster i.inic zn klagen habe, ist der Mangel an Stimmung, vielleicht

sage idi besser an einer gewiesen Beweglichheit der Stimmung. Denn als Stimmung mnfl

ich doi h am Ende rirn ftirchtbaren Ernst bp7Ptchnpn , drr mich in Iftrter Zott bi-hcrrscht

hat, nachdem ich zum ersten Male mit den» herben, unerbittlichen .Schicksale in ungewöhn-

licher Weise Bekanntschaft gemacht hatte. Dieser Emst ist wohl tum Teil wieder von mir

gowichr n, i( Ii kann wieder lachfn; .iln 1 (He frühere Neigung, wenigsten? drn Versuch zu

machen, mich freundlicheren Eindrücken aufkuschlicßci), habe ich noch nicht wieder. Und
eine gewisse Unruhe, immer bereit, beim geringsten Anlaß hervorsubrcchen, lebt wie Funken

unter der Asche in meinem (]cmüt «citi r.

Was mir femer unangenehm auflallt, ist die Unfähigkeit, bleibende Eindrficite auf-

zundimen. Vom Leben will ich nicht weiter reden. Aber beim Arbeiten, bdm Lesen, fai

der Unterhaltuni.f ist es dasselbe. Nichts haftet. Der Inhalt dos -Salzes, den ich rhi-n j^e-

lesen habe, ist mir bereits wieder entiallen. Oder schwebt er mir noch dunlcel vor, so bin

ich doch nicht imstande, ihn bei mh selber zu solcher Deutilchkeit xu bringen, daß ich

ihn ausdrOcken ktfonte."

17. VI. 03. „Zu einer gcrcffciten nerichicrstattung habe ich es noch nidit wieder

bringen können. Mein Befinden ist in letzter Zeh recht wechselnd govesen. Vielleicht ist

es gut, wenn i' !i ohne lanjjcs Hesinncn mir allt- vom Herzen herunterschreibe, was ich

darauf li il.c, d.iinit h h wieder frei werde und mein altes Mittel de» Vergessenwollens in

Anwendung zu bnngen versuchen kann.
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Fnilich» Sie winen, wie mir's geht: Ich glaube, Ihnen unendlich viel za sagen zu

li«b«i» und wenn ich anfangen soll und will, dann weiß ich nichu zu sagen, oder doch

nicIltB Neues. Eine gewisse Unklarheit und Unsicherheit über mich selber gehört eben zu

meinem Zustand. Meine Beschwerden treten mir eben^owrni^': wie mcÄn noritialcs \'frhalt«»n

deutlich ins Bewußtsein, sondern hinterlassen nur ein unbestimmtes Gefühl der Insuftizienz

und des Unbehagens.

Eine wesentliche Veränderung gpgen die U^tit«- Zeit meiiu s B ... fr Aufenthaltes

kann ich vielleicht konstatieren. Die Ereignisse, die mich damals in eine so große £r-

r^gviiK veneMen, verhlaaMn doch wobi langsam in mdncr Erinnerunf und treten selbst

nicht mehr mit solcher Stärke in mein Bewußtsein wie früher; dagegen ist aber die Dis-

position für heftige, quälende Erregungen beim Anblick oder bei der Vorstellung mensch-

lichen UnglOcks oder Elends bodeoteod erhttht Mericwflrdigierwdse hat teir auch gerade

die letzte Zeit viel dcrartijfes inm-rtclbar vor Augen geführt.

Überhaupt ist meine Seele jetzt außerordentlich empfindlich. Selbst geringe Ver-

änderungen In meiner Lebenswelse oder ia mehiem Verkehr sind imstande, mich ans dem
Cleii hjfewicht zu bririg^en. Besonders unanxf^nelitn emptnule ii Ii die Störungen im Schl.if.

Im vorigen Sommer habe ich gar nicht an die Möglichkeit gedacht, daß ich nicht in

kOnester Zeit nadi dem Hinlegen einschlafen wOrde. fetzt lege ich mich meist rahe-

bedOrfdg nieder, aber es dauert k-"* nicht lange, dann glaube ich im Gehirn eine starke

Spannung zu fühlen; es sind aber keine bestimmten lebhaften Vorstellungen, die mich

quälen; zugleich fühle ich den Herzschlag; und wenn ich sciüießlich doch noch für ein

paar Stunden einschlafe, ao Un ich am anderen Morgen leraehlagen, und um Mittag atdlen

sich Kopfschmerzen ein.

Unter diesen Umständen habe ich meiner Arbeit nicht immer mit gewohnter Regel-

mifliglMit nachgehen kOnnen.

Meine i'bereetnin^ «;chreitet nur sehr langsam vorwärts. Der fünfte Teil etwa ist

fertig. . . Prof. J. meinte, daß sie sich weit über das Maß der gewöhnlichen Leistungen

erikcbe. Mehr kann Ich ja ^gentlleh nicht verlangen. Wenn ich wenigstens etwas Freude

darflber empfände.

Ich bin wieder einmal am Ende. Ich fühle es, was ich Ihnen jetzt noch sagen

kannte und möchte, das wissen Sie alles schon. Alier d>en, dafl ich die alten Beschwerden»

Gleichgültigkeit, Unlust, Mangel an deutlicher \.'nr^te!hmgskraf^ GedSchtnisSChwiche USW.

nicht loswerde, das macht mich immer wieder bedenklich.

Dafl ich nicht etwa darBber grftblei das wissen Sie; aber die verschiedenen Hem-
mungen drängen sich ja immer wieder unmittelbar auf. Wenn es nach mir ginge, hätten

wir u unserem Suate eine Einrichtung wie die Bienen; alle^ die nichts leisten* werden in

ein betieres jenseits befördert.

Es ist schade, daß ich Sie nicht einmal persönlich sprechen kann; vidldcht wQrden

Sie etwas voD Ihrer £oei:gie in mich herüber leitien. Meine Mattigfcrit ist momentan sehr

groü.-

37. VL 03. „Das wesentliche ist, daß meinem Befinden jede Bestindii^Eeit fehle Ich

bin häufig stündlichen Wechseln untenvorfcn.

Meine Arbeit habe ich allerdings mit größerer Kegelmäßigkeit betreiben können.

Der vierte Teil meines Manuskripts ist flbersetst, das ist dodi endfich einmal ein Bruch-

teil, von dem sich wenipstens reden läßt, \'()r};estern hatte ich wohl die größte bisher er-

reichte Leistung aulzuweisen, ich hatte beinahe drei Seiten bewältigt. Dafür habe ich aller-

dings gestern wieder bdnahe gar luchts fert^ gebracht

Es scheint fast, als ob die Ilemmun^^en bei der Arbeit des. t'bersetzens jetzt verhält-

nismäßig gering sind. Sie kommen mir wenigstens nicht gerade peinlich zum Bewtißtsein,

und das ist doch die Hauptsache. Aber ich brauche nur dn neues Buch, ein Zeitungs-

blatt, die einfachste Erzählung herzunehmen, sofort muß ich wieder alle Kraft einsetzen,

um unter starken Unlustgcfuhlcn mir die Vorstellungen etnaein und in ihrer Gesamtheit

deutlich zu machen; ja es ist, als ob da* körperliche Auge das gedruckte Wort
nicht deutlich und fest erfassen wollte. Dieselbe Enchrinung habe ich beim Be-

trachten von Bildern.

Jauniai für «vchologia und Mcvralogic. B4LVIU. 6
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Besonders onaogenehm empfinde ich den Mangel einer gleicbmäfligen, zuversicht-

lichen Sdmmiing. FoitwShrend habe ich die Neigung, aas dem Gteidigewicht tu komraea.

ICilnali inc, Intcrc-ssc, Krt-udc am Leben brauchte i<.li vor allem. Ich

kann mir gar nicht denken, daß die wiederkommen sollen. Und noch ein langes Leben so

binbriagen zu mOasent Was elf Jahre gegangen ist, Icann freilicb auch noch ünger geben.

Ich begreife nur nicht, daß man darüber nicht verrückt wird. Der Zustand ist wirkli. h

la .ibnonn, und es bleibt fast wunderbar, daß man das richtige Verbältois xu den Dingen

nicht ganz verliert, daß man nicht auch abnorm handelt,"

3. 03. , Reden Sic, bitte, den Meinigen aus, daß sie mich einem Leben lu er-

halten suchen, für das ich nicht bestimmt bin... Ich komme immer wieder vom Zweik

meines Schreibens ah. Ich möchte nur meine Pflicht erfüllen und Ihnen wenigstens mit-

teilen, wie ich zu dieser Beurteilung meines Zustandes gekommen bin. Daß mich nicht

jede ImlKpn^itioii von kürzerer oder längerer Dauer aufre^'en soll und darf, wi iß ich, ich

weiß auch, daß gewisse Erscheinungen meines Zustandes nach irgend einer bestimmten Zeit

wieder lurOdautreten pflegen. Aber es bleibt doch immer so viel Schweres und Bedenk-

liches übrig, das, wie mir scheint, in den langen Jahren bisher sich nicht um H.tareshreite

verändert hat. So meine Gleichgültigkeit, Ja meine Abneigung gegen das Leben.

Ich sehe, wie andere allen, selbst den anwesentlicbsten Dingen, aowdt sie von ihnen be-

rührt werden, ( inen Wert beilegen, wie sie >kh freuen oder ."irj^ern, w.ährend mich alles

vollkommen gleichgültig läßt, zu Zeiten sogar meine eigne Ernährung in dem
Mnfte, daO Ich mich nicht aberwinden kann, dafflr tu sorgen. Mich Unionen und
aus mir werden lassen, was da will, das ist mein Ideal, mich auflösen und in nicliis zergehen.

alleniaUs mein Wunsch. Wenn wenigstens dieses mir gleichgültige Leben nicht auch noch

ortwShrend Anforderungen an mich stellte! Wenn ich die Augen üffiie, soll Ich sehen;

Reize, Empfindungen drängen sich auf und sollen in bcwaßte Vontellungen umgewandelt

werden; das gehl aber nicht ohne Qualen, ohne eine flngsülche, krampfhafte Spanmmg
meinet Bewafilseb» ab, die ich im Gehirn zu fahlen glaube. Wenn idi Worte höre, soll

ich mir etwas dabei denken; wenn ich Töne höre, soll ich einen Eindruck haben, kh
soll das oder jenes lesen, eine K:atc, ein Firmenschild, und fange mühsam an zu buch-

stabieren, und wenn das Auge mühsam das Wortbild erfaßt hat, quäle ich mir eine Vor-

stellung binxu. Immerhin habe ich in diesem Fidle wenigstens einen Erfolg zu verzeichnen.

Oft genug starre ich einen Satz, ja soj^ar - in Bild ratlos an und sehe absolut nichts. Und
wenn ich die Augen schließe, su arbeitet die Phantasie nicht, wie ich es in gesunden

Tagen gew<flint war, ruhig und ohne Anstofi und reiht Bild an Kid, sondern derselbe

Krampf dauert an, der einfachste Vorstellungsvcriauf kommt nur unter Qualen zustande.

Nichts Freies, Leichtes, Freundliches ist in meiner Seele, sondern nur Gepreßtes und Gc-

qoUtes. So geht es vom Morgen bis zum Abend, und wie ich mich niedergelegt liabe, so

stehe irh wieder auf. Dazu kommt, daß ich seit \\''nclirn ein (Gefühl der Ikklemmung nit ht

los werde, daß bald das Herz stärker zu klopfen, bald die Brust sich zu spannen oder ge-

prellt zu sein scheint

Ich sehe nirlii, wie das .indor<. werden soll urlcr kann. leb k.inn mir gar nicht mehr
vorstellen, wie einem ge!>undcn Menschen zumute sein muß. Ich mochte fast sagen, daß
ich gar nicht mehr den Wunsch habe, gesund zu werden, so gleichgültig bin ich gegen mich
selber !:;eu ordeii. Nur die vernünftige Überlesfung sagt mir, daß ich mir Gesundheit wAnscheo
muß, wenn ich meinem elenden Leben nicht «elber ein Ende machen soll.

Eines fthle ich indessen noch, daS Ich nlmlich Ihnen för die große, fi^undlichc
Geduld, tlie .Sie mir gegenüber immer bewiesen haben, sehr vielen Dank schuldig bin." -

15. XI. 03. „AI* ich diesen Sommer meine Berichte an Sic einstellte, befand ich

mich in trostloser Stimmung. Ich halte alle Hoflhung auf Genesung und allen Glauben .m
mich selber verloren Ich wtmschtc meine V'emichtung. Aber über den Wunsch und einige
schwache Ansätze zu seiner Verwirklichung kam ich nicht hinaus. Ich stand \vi< dt r ein-

mal auf dem Punkte, bei dem ich im Verlaufe meines Leidens verschiedene Male ange-
langt bin.

Für den Tod war ich offenbar noch nicht reif. AI . . ne.ißu irh mich, um aus dem
unerträglichen Schwanken herausMkommen

, energi>.ch lui die entgegengesetzte Möglich-
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keit «nädteiden. Ich mußte es wieder mit dem Leben versuchen. Das habe ich auch

fetBB. Und naa faäbe vA nmlcbst gar kdn tntereate von mir verlangt. D«fl Idi Pfllditea

habe, sachte ich lu vergetse». Ich wollte nur vegetieren und im \'egrtteren Ruhe finden.

Ich tat nur, woiu mich die Langreweile trieb. Auf diese Weise habe ich tatsichlich Fort-

schritte gemacht. Der set^lischc Krampf legte sich allmählich. Ich fing wieder an zu essen

und SU schlafen, bald auch -m lesen und leichte Arbeiten zu machen. Dann li^ ich mich

ein paar Wochen lanjf in der Hibliotliek beschäftigen. Die Kollegen nahmen sich meiner

in der liebenswürdigsten Weise an und gingen luit mir spazieren. ßc$^onders hat mein

Brodmr durch seine Briefe darauf hingewirkt, wieder Lebensmut in mir zu wecken. Erst

nach Monaten entschloß ich mich, auch die Arbf'it an meiner Dissertation wieder aufzu-

nehmen, die ich seitdem langsam, aber stetig weitergeführt habe. So bin ich ganz all-

mftlilich ruhiger, sicherer und auch snverdchtlicher geumden. Schmerslicbe und peinliche

Erinnenjnjren sind freilich noch immer mein tätliches Brot, .tbnr sie st-heinen doch im

wesentlichen ilire Gewalt (iber mich verloren zu haben. Jeul arbeite ich regelmäliig, un-

geilhr nach den seineneit von Ilinen aulgestellten GnindsAtien. Noch immer Icoetet mich

die \'omahme produktiver und reproduktl\er Arbeit \iel T'ber,vindung. Am leichtesten

fällt mir noch die reine Rezeption, wenn sie keine größeren Anforderungen :m die Vor-

stellungskraft stdk. Die BefriedigunfiT Ol>er das Geleistete ist gering. Über-
haupt fehlt mir in ertter Linie immer noch die Teiinahrae und Freude am
Leben.

Au^lig war es, wie Iwim Seilwinden der seelischen Erregung körperUche Sehwftche-

erscheimmgen immer mehr in den Vordergctuid traten» t. B. Henitlopfcn, Druckgel&U auf

der Brust

Ich möchte Ihnen so «ern mit ein paar Worten sagen, wo eigentlich der Kern meines

Leidens liegt. Daß ich es nicht Icann, gerade darin erblicke ich ein Symptom meiner

Krankheit. Ks fehlt mir eben das volle, deutliche Bewußtsein, oder vielleicht

besser das lebendige Gefühl meines Lebcnsveriaufes.

bn cinidnen mdcbte idi dodh mitunter an Fortschritte glaulien. Wenigstens scheint

es mir so. als ob ich den Anfordertm^en des Leliens, denen ich mich früher Hnfach ent-

zog, jcut eher, wenn auch ich möchte sagen, mechanisch, gerecht würde. Tritt eine

An%abe an mich heran, woiu ich auch meine Arlseiten rechne, so stehe ich ilir nur selten

ratlos t,'ej,'enüber, ."io, dafl mir einfach das Denken versagt; meist Irise ich sie, wenn auch

nur sehr langsam und unvollkommen. Bcsondeis zu klagen habe ich noch immer über

mein Gedächtnis."

17. I. 04. {.^uf die sehr freundliche .Antwort Dr. Brodm.mns antwortete er ^woi ^To-

nate lang nicht.) ^Wie dankbar ich Ihaeu für alles bin, was Sie an mir getan haben, brauche

ich Ihnen wohl nicht mehr tu versichern. Wenn kh Ihnen trotzdem bisher nicht schrieb,

so liegt dai| wie Sie wissen, an meiner Schwerf&Iligkcit und Unentschlossenheit.

Dazu kommt, daß ich, sobald ich die Feder zur Hand nehme, nicht recht weiß, was ich

Ihnen eigentlich schreiben soll, obwohl mir doch fast täglich etwas an6tc)ßt, wovon ich

annehmen kann, daß es Sie interessieren würde.

Bis Weihnachten habe ich nicht ganz regelmäßig, aber meist mit mehr oder weniger

Erfolg gearl>eitet. Meine Übersetzung gedieh bis zum .Mjscbluß des zweiten Drittels. Meine

Stimmung hielt sich im allKcmcinen im Gleichgewicht, doch war etwas Neigung zur De-

pression vorhanden. Vielleicht hätte ich mich n\ jeder anderen Jahres2oit besser befunden;

ich bilde mir nämlich ein, daß der Mangel an Sonnenlicht, Sonnenwärmc und frischer Luft

ungOnstlg auf mich einwMct, und erwarte daher immer die Sonnenwende mit gn>6er

Sdinaucht . .

.

Zugleich faßte ich den festen Vorsatz, nicht ein bestimmtes Quantum in der vor«

geschridMmen Zdt leisten su wollen, sondern mich ohne den terstreuenden Gedanken an

ein vorgesetztes Ziel tithlg .111 die Arljeit hiiuu^^elien und unter allen I'mstanden mit dem

Geleisteten zutrieden zu sein. Dadurch wollte ich eine größere Konzentration und

zugleich ein gewisses Behagen an der Arbeit erreichen. Ich glaube annehmen su

dfirfen, daß mir das bisher auch bis zu einem gewissen Grade gelungen ist. Meine Über-

setzung ist beträchtlich gewachsen, die Leistungen Jeden Tages waren ziemlich gleictunäßig,

6*
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und ich hatte fast immer das leise Gefühl der Befriedigung» in jeder Stunde so viel

getan zu haben, als in meinen Kräften stand.

Ich brauche Outen nicht erst auadrackUdi «i ««gen, dafl, wenn ich in der ange-

deuteten Richtung eine Hf^-i'^fnint; zu s])ür<-n jjlaube, das nur ein f^anz schwarher Anfang

ist. Im allgemeinen beherrscht mich noch immer ununterbrochen das GcfUhl

innerer Öde, der Unbrnuehbarkeit, der'Zweclclosigkeit Meine tntBtchllche

Leis;uii-sfahigkcit nM\'^ g e t i c^- *: ii sein, wesentlich vielleicht} das befrie-

digende UewuOtäcin derselben nur in sehr geringem MaUe.
Wenn alles gut geht, hoflTe ich Mitte Februar mit m«ner Übenetzung fertig tu sein.

Vielleicht mache ich also doch noch einmal ein Examen. Ob ich dann auch ein froln-r

Mensch werden werde? Den Augenblick stelle ich mir als den gladdichsten meines Lebens

or, an dem ich ausgesöhnt mit meinem Schicksal, mit der Kraft und Fähigkeit, Gutes itt

schaffen und die Versiumnlsie und Irrungen meiner langen Leidenszeit zu kompensieren,

vor Sie hintreten und Ihnen meinen Dank für Ihren treuen Heistand abstatten könnte.

Bin ich nicht trotz allem ein unverbesserlicher Idealist geblieben?" —
Aus dem Jahre 1904 liegen weitere Briefe nicht vor. Im Sommer desselben bestand

er die Promotionsprüfunj,' sununii rtini laude. Der nächste Brief ßllt bereits ins Jahr 1905.

19. IL 05. „Wenn ich so oft an Sie geschrieben hätte, als ich es mir vorgenommen,

so hatten Sie dn«i gansen Stofi von Briefen von mir aufIhremUsche su liegen. Über den Ver^

lauf mcini « F-xamens hatte ich Ihnen berichtet, .•\nf3ere Fonschrittp von ßrfißerer fiedeutung

habe ich seitdem nicht zu verzeichnen. Nach einer Fausc von mehreren Monaten, in denen

ich Qbrigens auch nicht unt&tig gewesen bin, machte ich mich an die abechBeflende Ge-

stalmn^ meiner Dissertation, die ich in vier bi'; serhs Wochen durchniführcn gedachte.

Sobald ich aber produktiv werden sollte, stellten sich die alten Hemmungen und Schwierig-

keiten tn ventftrktem MaOe wieder ein, so dafl es mir nach vielen MQhen eist Ende Januar

gelungen ist, die Arbdt abnnchlicAen . . . Anfang April will ich mich mm Staatsexamen

melden.

Mein Allgemeinbefinden ist ohne Zweifel besser, <fie Stimmung ruhiger imd gleich'

mäßiger, die Sensibilität geringer geworden. Allerdings kommen iininer wieder Tage und
Wochen, wo die Erregbarkeit krankhaft gesteigert ist, tmd dann stellen sich sofort

alle jene psychischen und physischen Symptome wieder ein, die mich froher so gequält

haben. Meine natürliche Sensibilität macht mich leider sehr geeignet, fremdes Leid mit-
sufühlen; dazu kommt zu meinem Unglück ein unausrottbarer Trieb zu helfen, wo ich

kann; wenn sich immer wieder Menschen mit einem mir unbegreiflichen Vertrauen an
mich wenden, so lasse ich sie nicht gern im .Stich. Aber freilich bin ich dadurch gemüt-

lich öfter und mehr engagiert, als nötig wäre. Wire ich gesund, so wflrde ich, wie ich

glaube, helfen können, ohne mit zu leiden.

Mit der Stimmung ist auch die Widerstands- und Leistungslahigkeit des Körpers
langsam w ieder ^'esiiegeri. Ich tiirnc ziemlich re-rtmriOig in einem kleinen Verein mit
liebea.vvvütdigca .Menschen ujid ich füh^e mich wohl dabei.

In der \'orbereitung für meinen (Lehr-)Deruf stdren mich natOrllch in enter Linie die
intelleketiellen Hemmunpen. W.is diese betriflfl, so kann irb wnbl sajj'en. daß sie mir kaum
mehr quälend zum iSewußtscin kommen; in früheren Jahren trieb mich das Bewußtsein
dieser Hemmungen ununterbrochen ruhelos umher. Sie kommen ndr meistens wohl Ober-
haupt nif ht mrhr zum IVwnÜtscin; ich habe mich daran gewöhnt, l.ui>,'s.ini und «chwor
laiiig zu arb(;iten. Immerhin werden sie mir tagsüber gerade noch oft genug bewußt, imo\cr
dann, wenn die von mir veriangte Leistung auch nur du ganz klein wenig das gewohnte
^Taß nher'^chrcitot, und Hann sind sie von df.ppeltei und dieifaeliet Sürke. Es bedarf in

den meisten Fällen noch immt r eines bewußten, mehr oder weniger energischen Hinnchtens
der Seele auf irgend einen Gegenstand der Betrachtung; dem Gesunden wird dieser Wlllens-
akt nicht bewußt. Die mit den Vorstellungen verbundenen Cefühlstöne sind
noch immer sehr schwach, die Eindrücke infolgedessen nicht lebhaft die
Erinnerung ist undeutlich oder bläbi ganz aus. Um Oberhaupt etwas zu Idisten,
brati be i(h einen ungewöhnlichen Aufwand von Kraft, die Freude an der Leistung
fehlt und von einer Befriedigung kann nicht die Hede sein. Auf der anderen
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Seite kommt ein vollständiges Versagen selten vor. Im allgemeinen pflege ich jeder Situation

gerade noch soweit geredit «1 werden, deft mir du Bewulltsdii völliger Hitfloeigkelt er-

spart bleibt. —
Mein Brief ist acht Tage liegen geblieben, etwas Wesentliches habe ich ihm nicht

liiiizuzufQgeii. Es ist meikwOrdlg, Ich l^lde mir ein, dafi ich schon ein gaot anderer und
braurhbarerer Mensch geworden wäre; tind doch hnbp ich j^'frnde in diesen Tag-en wieder

die peinliche Erfahrung gemacht: wenn mir Jemand während des Gesprächs plötzlich

etwas liinhSlt, was ich lesen soll, so sind meine Gedanieen voüstlndig weg, ich sehe

kaum die Buchstaben, geschweige d.iß ich etwas verstünde. Schlimmer ist mirs vor zehn

Jahren auch nicht gegangen. Wie gern möchte ich mich wieder einmal mit Ihnen aus*

sprechen 1*

7. V. 05. ^Den Brief, den ich vor acht Tat;en an Sie geschrieben, habe ich wieder

verbrannt, da mich bei seiner Abfassung und auch hinterher das Ihnen bekannte Gefühl

belierrsditie, dafl idi meine Gedanken nndWAnsdie nidht su adiqinMm Axukhuck gebracht

habe. Sie sehen, daü die von Ihnen gerügte Unart noch immer nicht ganz ausgerottet ist

Was ich beute schreibe, bleibt hoffentlich stehen.

Nun möchte ich Ihnen gern schildern, wie ich arbeite, damit Sie sehen, welche Fort-

schritte ich gemacht halle und inwiefern alles noch beim Alten ist. Das ist nnn (reilich

etwas, wovor ich immer, wenn es von mir verlangt wird, ein j,'e\\isscs Grauen empfinde.

Es läßt sich so schwer beschreiben. Charakteristisch ist jedenfalls, dafi ich mit großer Zu-

versicht an die Arbnt herangegangen bin, daß ich mir nicht gesagt hid>e: Das kannst Du
nicht, sondern: Das kannst Du. Selbst jetzt, nachdem ich leider nur aUiru deutlich einge-

sehen habe, daß die Hemmungen bei der Arbeit noch sehr, sehr groü sind, habe ich die

Hoffining nicht aufgegehen, daß idi in vier Wochen fertig werde. Ein Fortsdtritt ist es

ohne Zweifel auch, daß ii li mich durch Iceinen Mifjcrfoti,' bis jetzt ernstlich habe nieder-

schlagen lassen, und daß ich auch die Kraft gefunden habe, gegen alle Hemmungen an-

kimpfend. immer wieder von vom anmfengen. Als schlimmer Rest bleiben nun aber diese

Ilenimun^'eii seilest. Noch immer k.iiin ich nicht den leichtesten Ti xl, etwa einen Koman,

unbefangen, ohne Anstoß lesen, immer bedarf es eines bewußten Wollens und Zusammen-
nehmens, am die sinnlichen Eindracke in Vorstellimgen zu verwandeln; von einem frden

Spiel der Phantasie, von einer Teilnahme des Gefühls ist natürlich Qherbanpt
keine Rede. Wissenschaftliche Literatur Icann ich nur in kleinen Dosen su mir nehmen,

Abschnitt fOr Abschnitt muß ich mit Hilfe wiederholten Lesens so vetstehen suchen; glaube

ich dieses Ziel endlich erreicht zu liaben, so bin ich doch ;!U einer Rdcapitulation nicht

im«itandc, doch pflegen die aufgenommenen Gedanken in imderem Zusammenhang bei ge-

gebener .-Assoziation wieder auhutauchcn; sie sind also nicht verloren, aber ihre Herkunft

kann ich meist nur durch äußerliches Nachsuchen mit dem .Auge in den Büchern, nicht

durch ri>erle^ttn$!f finden. Wrmutlich kennen Sie diese Erscheinungen und haben sie schon

besser und klarer dargestellt gefunden, als ich es tun kann.

Kombination und Daistellong erfolgt wohl ni^t mdbr gms In jener traumhaften
Weise, wie früher. In Ilerlin spann ich meinen Gedankenfaden ohne Tlan tind Ziel immer

weiter, ohne deutliches Bcwuütsein selbst des augenblicklich tiedachten, wenn dieses Obcr-

liaupt den Name» verdiente; denn es war bebtahe melir nur eine physiologische als psy-

chische Funktioii; unbewußt nannten wirs damals. Gerade hier ist wohl eine kleine l'>e>.se-

rung eingetreten; ich arbeite nicht ganz ohne Überblick und ohne deutliche Einsicht in

das augenblicklich Behanddte. Wenn ich etwas niederschreibe und auch stehen lasse, so

bin ich meist klar d;u-über; es dauert oft unendlich lange, bis ich soweit komme. Das

sind wohl meine wesentlichsten Beschwerden auf diesem Gebiete.

Geffihlslebendigkeit im eintelnen vermlis« ich noch immer vollständig,

von einer gehobenen Stimmung, u i e man sio bei solch strahlendem H immei,
wie wir ihn heute haben, und bei diesem Blßhen undCrQnen wohl verlangen
dürfte, ist keine Rede.

Verzagt bin ich ja eigentlich nicht. Aber dm h i( h mir noch oft genug die

Fra^^e vor; Kann ich wieder ein normal denkender und fühlender Mensch werden, bei so

festgewurzelten Störungen?"
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Anfang Juli gab Prau »eine philoäophiBChe StaMaexamensarbeit ab. (Als philologische

wurde die Dissertation angerechnet.)

3. IX. 05. „Die AlMtcht, noch vor Schluß des Sommersemesten mein mündliches

Examen zu machen, iiabc ich ntin freilich nicht ausgefiQhrt. Es war ainfach immöglich;

ich kam mit meinen Vorbereittmgen nicht zuwege. Nun habe ich mir deo enteoTeroiin

des Wintersemesters ausgebeten, hoffe also, Ende Oktober daran zu kommen.

Verschiedene Professoren, denen ich meine Dissertation übtr;>aiKlie, schrieben mir

sehr anerkennend.

Mein I rben hat sich sehr ref^elinfißti^ nh^t'spiflt. Di«- S;iininunj,' ist wcsentlu-hen

Schwankungen nicht unterworfen gewesen. Eine stärkere Unruhe trat auf, ais ich erkannte,

daA ich noch vngelieuer viei tu schaHbn haben wüide^ wenn ich mich Ende Juli der mOod-
lichen Prüfunj? irntpr7irlien wnlltc. Als ich rücsp Absicht aufp'nb. machte sich dann runSchst

eine gewisse Erschöpfung geltend. Jetzt arbeite ich nun ziemlich gleichmäßig l ag fQr Tag.

Die Hemmtutgen t>ei der Reieption »nd noch IceincMr^ verschwunden, aller sie lassen

sich im allgi-nieiiifn übet wiiideii. Nur j^elten lege ich das Buch we;;. weil ich nicht mehr

lesen und lernen kann. Die Eindrücke sind noch immer matu die Erinnerung infolgedessen

schwer und mObsam, und es geht alles sehr langsam. Aber es geht. GrStleren Schwierig-

keiten l)ff,'«'gne ich, sobald ich produktiv sein soll; meine (Icilanken formulieren, will mir

oft nicht gelingen und wenn ich es irgendwie fertig gebracht hatw, so babe ich nie das

Gefilhl, den adSquaten Ausdruck gefanden tu haften. Das Ist aber nidit etwa, ebie ange-

borene Eigenti^lichkeit, sondern früher ging es mir gerade umgeicelurt.

Unbefriedigend erscheint mir z. B. auch, was ich Ihnen eben schnilie; ich vermisse

überall Klarheit und Selbständigkeit. Was ich spreche und schreibe ist liein unmittelbarer

Ausdruck eines lebendigen Bewufltseins; es kommt mir alles gemacht und forciert vor.

Dem liegt wohl in der Hauptsache ein Mangel im Gefühlsleben luprundc; die

intellektuellen Hemmungen scheinen mir jetzt bedeutend hinter den Gefühls-

heffliBungen, wenn ich sie so nennen darf, zurAckfutreten. Freude, Lust, Inter*

esse fehlen mir. Hätte ich die, SO wIk ich felMMgfeii- Aber gerade hier seigt sich die

geringste Veränderung."

36. XII. 0$. ,Ich befinde midi seit etwa sehn Tagen in tSmm Zustande, in dem ich

gamichts mit mir an?ufanf^en weiß; ich l/in olinc Interesse und Kner^;ie.

Wenn überhaupt, so muß doch in diesen Wochen oder Monaten eine entscheidende

Wendung in meinem Belinden eintreten. Übeitricbenen Hoflhui^en gebe Ich midi nidit

hin. Wenn ich nur wenigstens jenes Gleic hgewicht der Seele wieder erlaitgte^ das idi merk-

würdiger Weise vor meinem Eitamen hatte."

2. 1. 06. „Der Unterricht beginnt am Freitag wieder. Ich habe mich einigertnaflen

lieruhigt. Besonders zuversichtlich gehe ich nicht an die Arbeit, dafür werde ich hoffent-

lich auch keine Enttäuschungen erleben. An Geduld fehlt es mir gewiß nicht. Auch über

Mangel an Gleichgültigkeit kann ich nicht eben klagen. Aber es ist wohl natOrlich, daB

man in Zeiten, die man ab Wendeputtlct im Leben betrachtet und die einem vor allem von

anderen als solche immer und immer vorgehalten w eiden, .iiich seine Erwartungen einmal

etwas hoher spannt. Ich wciÜ. das ist nicht richtig und hat stets einen KücliiaU im Ge-

folge gehabt Im allgemeinen habe ich es schon gelernt, nichts von der Zukunft zu hofien

und zu erw.irten tmr! mein«- Kräfte nur auf die unmittelbare Gegenwart zu richten. Der
normale Mensch vertährt etwas anders, und sobald man wieder in normale Geleise kommt,
muO man audi wieder anders denken lernen.

Wenn ich atich nicht mehr mit so schlimmen intellektuellen Ilemmungen zu kämpfen

habe, wie früher, iio ist doch immerh'm meine Fähigkeit, geistigen Stoff zu verarbeiten, noch

immer nicht normal. Vor allem fehlt es mir an Anschaulichkeit und Frische,

iiiid beides vermisse ich im Untertii ht sehr. Aber mit diesem Mangel ^vürde ich mich abfinden

können. Wesentlicher ist jeut, daß die Sorge, versagen zu können und die damit verbimdene

Aufregung, die mitunter jede Vorbereitung zum Unteiridit unmöglidi nwcht und finebdiar

aufreibe n '
i

1 chwindet. Ist das der Fall, dann bin ich wieder einen großen Schritt vorwärts."

36. 11. 06. „Ich habe im netien Jahre meine Tätiglceit mit bestem Willen wieder auf-

genommen. In den ersten anderthalb Wochen, In denen kh tut nur bo^dert^ ftUtt ich
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mich ganz leidlich. Dann begann der nisatnmenhingmde Untentcbt, und zwar gab ich

Griechisch in der Untertertia. Der Fachlehrer, der sich übrigens ganz zufrieden über meine

Leistungen rtußciie, hatte die üble Angewohnheit, den Unterricht durch Zwischenfragen

fortwährend zu unterbrechen. Das brachte mich nun zwar nicht aus der Fassung, erforderte

aber von meiner Seite doppelte Anspannung, benahm mir zum guten Teil die Sicherheit

und hattp die Nac hwirkung, daß irh mich, auch als der Fachlehrer mich allein ließ, bei

meiner angeborenen Gewissenhaftigkeit immer von einem unsichtbaren Jemand, der hinter

mir stand, vorwins gehetst flttilte. Do: Facbldirer eellist untenichtet sehr bdiagüdi, idb

aber ghiubte nach seinen Anwcis^infren immer mehr Fcuer cntwiclceln SU mflssen. ErstspSt

ward ich inne, daß ich irre geleitet war.

Zunichst aller steihe sich wieder eine stailce oervtee Spannung ein, meine Vorberri-

tiiTiK K'^K uiuiiUerhroLhen durch doii Kopf und ließ mich nachts mir iinvollkoiiitnen

ruhen, und da ich fast täglich ein bis zwei Stunden zu geben hatte, kam ich eigentlich aus

der Aufregung nicht heraus. Indessen habe ich mich durch diesen Zustand hindurch-

gearbeitet. Seit etwa vierzehn Tagen bin ich njhi;;er ^jt worden, die Si ht u \ or der Klasse

hat sich xiemlicb gelegt, ich bringe es sogar fertig, hineinzugehen, ohne mich in extenso

voibereitet tu haben, ein ungewöhnliches Zeidien von Sellistvertranen bei mir. Alier frei-

lich ist mgieich eine Art RGclcschlag eingetreten; die ursprüngliche Spannung ist einer Ab-

spannung gewichen, die mir nun wieder zu schaffen macht. Ich war sehr froh, daß wir

einige Tage Ferien erhielten. Das Charakteristische meines jetzigen Zustande« ist: Unlust

zur Arbeit, großes Rolkebedfirfnis, Neigung zu trüben Ik;trachtungen, Scheu vor Gesellschaft,

Unterhaltung und he«;timmtem Handeln. Nitn bin irh in den lei/ten Wochen ihircli einen

besonderen l]rund zu gröliercn Anstrengungen angespornt worden, ich war nämlich in M.

beim Schulrat und muflte dort er&hren, daO er auf Grund der ein&chen Tatsache, daß ich

so außerordentlich bnpe leidend war, vorlSiifip wenifrsten? Zweifel in meine I^etsttjngs-

fahigkeit seut. Ich muß also den lauten zeigen, daU ich den l'osien eines voltbeschaf-

tigten Lehrers wohl ausfilllen kann.

Ich bin eigentlich in letzter Zeit beinahe zu der ( t)er/eufjung gekommen, daß ich

vollständig gesund sei und nur mit der Akkomodation an die neuen, ungewohnten N'crhält-

nisse «u kimpfen habe. Intellektuelle Hemmungen, die ich befürchtete^ rind im Unterricht

nie eingetreten. Alh-s, was \on meinen Kollegen xerl.ingt wird, leiste ich auch. In \ieler

Beziehung leiste ich sogar viel mehr. Die anderen werden nur gelegentlich zu ein paar

Stunden herangezogen, ich habe es in letzter Woche auf swOlf gebracht. Nach der posi-

tiven Seite hin fehlt mir freilich noch vieles; .Sic wissen, w.is, und haben mir selber gesagt,

daß das erst im üerufe und im Laufe der Jabre wiederkehren wird: nicht die objektive

Frische, die mir allgemein suerkannt wird, aber die subjektive, Interesse an Beruf
und Leben und damit die innere Befriedigung. W enn i< h mir Jetzt ein Bild meiner

weiteren Entwicklung machen soll, so stelle ich mir vor, daß ich in den nächsten Wochen
noch unter einer gewissen Müdigkeit zu leiden haben, aber doch, nachdem die gefährlichste

Spannung gelöst ist, langsam vorwärts kommen werde.''

Unter dem Eindruck einer Unterredung tnit Dr. B. akzeptiert er einen Tag später ein

aus M. eintreffendes Angebot einer Lehrersteiie.

17./IIL 06. »Dann (nach jener Annahme) kam eine recht büse Zeit f&r mich. Hn
heftiger Katarrh, den ich mir in Berlin g'eholt, verstärkte mein Unbehagen . . Was mich

eigentlich so beunruhigte, ueiß ich nicht; jedenfalls habe ich andauernd große Qualen aus-

gestanden. Am Mittwoch kam aus M. die ministerielle Bestätigung mehier Anstellung als

Hilfslehrer. Zunäclist hahe irh sie, wie mir das meist K'eht, ruhig hingenommen. Erst nach

ein paar Stunden fing's wieder an, sich in mir zu regen. Ursprünglich hatte ich gleich am
Mittwoch nach M. fohren wollen, um mir nShere Instruktionen zu holen. Dann schob Ich's

auf und war erst am Donnerst.tg ttrüben. I!)er Direktor ist ein alter 1,( hier \ o:i mit und

hat mir sonst wohl gewollt. Jetzt bilde ich mir ein, daß er sich recht reserviert verhält.

Das Unangenehmste aber ist, daß ich vermutlich erst wenige Tage vor Heginn der Schule

erfahren werde, was für Unterricht ich erhalte. I 'as liiin^;! zum Teil mit der -Schwieridikcit

der Aufstellung des Lehrplans zusammen, da in M. jährlich eine große Zahl von Klassen

geteilt werden muß. Zum Teil hat der Direktor die Eigentümlichkeit, seinen Lehrern mög-
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liehst oft maitten Untenlcht tu febeii und ivar auch soldi«n, iDr den de gar nicht quali-

fiziert sind. So soll ich womöglich Religion und Geschichte oder beides zugleich jjchfn.

Das macht mir natürlich viel Arbeit Wax ich schon vorh«' deprimiert, ao bin ichs seit-

dem erst recht geworden. Idi gtaube, ca war eine grolle Dununheit, dafi idi jetit aduni

eine s(*lbständi{fe Strlle .infj^nommen habe. C'^stem bin ich bis gegen Abend willenlos im

Bett liegen geblieben und habe mir nur den Tod hcrbeigewünKht Ich wollte durchaus min-

destens alle Schulmebterei an^ben und vor allem cOe Sache fai M. rttckgängig madien.

Ein Freund beweg mich aufimstehcn und weniK>'< ns rtw.is /u essen. Was soll das werden?

Ich bin des Lebens ao QberdrOssig und soll Kinder unterrichten oder gar erziehen? Von
Interesse ist gar Iteine Rede. Sind Sie nicht auch der Meinung, dafi ich nadi M. ab-

schreiben soll? Wie kann ichs in diesem Zustande noch lange aushalten? Ich bin im

ganten letzten halben Jahre kaum einen Tag aus der Aufregung herausgekommen. Hätte

ich nur wenigstens Trieb zum Leben, so wfire alles ^el ein&cher. Aber so wünsche

ich nichts so sehr wie meine Zerstörung. Mein ganses geitfges Leben ist etw.xs Forciertes.

Wie ?olI h:h tSjfltch vier .Strindrn halten und mich auf weitere vier vorbereiten.' N'oih

kostet es mir hier die größte (Jberwindung, einmal eine einzelne Stunde zu halten. Bitte,

schreiben Sie mir, ob ich nicht^ AsMdlung in M. gleich rllckgfin(pg machen soll, sfditer

muß it h es dorh. Irh hin in j^roßer Aufreffung^. X'on einem Tag zum anderen quäle ich

mein Dasein weiter. Das kann doch wahrhaftig nicht der Zweck des Lebens sein; ich

glaube, ich habe krine Existeniberechdgung mehr.

31. in. oft. 'fJrief des \'.iters Praus an Dr. R.": „^T(iIi Sohn h.tl Ihnen jedenfalls

am Sonnabend einen trostlosen Brief Ober seinen Zustand geschrieben. Auch mir schrieb

er an demselben Tage höchst au%cr^ so dafi ich ihn sofort tolegrapbieit^ des nidtsteo

Tag narh D. zu kommen. Er kam sehr niedergeschlagen ottd erldirie, dafi er nicht wieder

nach M. atrückgehen wolle.

Willenlos verbringt er den gröflten Teil des Tages im Bett, erst nachmittags gegen

5 Uhr entschließt er sich aufzustehen; Lebensüberdruß spricht aus allen seinen Worten;

Essen und Trinken muß man ihm aufnötigen, und doch hat man den Eindruck, daß er

mit Appetit ißt und daß die Liebe zum Leben nicht erloschen ist. Sehnsüchtig erwartet

er einige Worte von Ihnen. Was Sie Ihm sagen, ist ihm Trost und erweclkt in ihm neues

HoflTen . . .

Nach meinem Dafürhalten ist die hochgradige seelische Erregung durch die neue,

ihm ungewohnte Arbeit am Gymnasium veranlaßt, die slundenplanmißiff zu l«Mcn is^

dann aber auch durch die «cni^ zart«' Weise, in der dii- \'<Th,iti<lIung'en wegen Übernahme
einer Lehrerstellc in M. seitens des dortigen Schulrates geführt worden sind. Und als

ieCtter Anstofi kam hinsu, dafi ihm von dem Direktor des Gymnasiunis lu M. die fldier

nicht mitgeteilt werden konnten, in denen er zn onterriditcn Imbe. Diese Ungewiflheit hat

ihn in Unruhe versetzt.

Anfangs erkllrte er rundweg, dafi er mit Schule und Lehrarbeit nichts mdtr zu ton

haben wolle. Jetrt s^ird er (•t\sas /•u^-änglii h. r; i i ve rlangt eine längere Ruhepause und

ist nicht abgeneigt, alsdann die Arbeit am Seminar in Y. wieder au£ninehmen. immer
aber wh^ er <fie Rede dazwischen, dafi doch nichts aus ihm werde."

13. VI. 06. (Brief des Vaters Praus an Dr. H.)

i,Die ersten acht Tage hatten wir groöe Sorge; er verließ das Bett nur auf Stunden

und war vollstSndig teilnahmslos. Von der Übernahme der Lebrerstelle am(^mna-
sium zu M. wurde abgesehen. Dann rafile er sich auf griff zu den BOchem und kehrte aus

eigenem Entschluß nach V. zurück. Das war uns lieb, denn er war im Hause vielfach

mürrisch, verdrossen, fast trotzig; sobald er aber mit anderen Leuten in Berührung trat,

war er wie umgewandelt. Von V. aus schrieb er anfangs zufriedene Briefe. Er besuchte

das Seminar, erteilte l'nlerrirh? und «yirarh sii li rmu Teil ^;anz zufrieden über seine Lek-

tionen aus. Auch der Direktor des Gymnasiumi sprach sich sehr anerkennend über seine

Leistungen und sein Lehrgeschick aus. Ich hatte die gräflten HoflTnungen. Pldtdich kam
ein höchst ver/ucifoltcr Brief mit Kla^;en, daß die Kraft ver^afje, dafi er weder Inter-

esse, noch Energie habe, daß ihn alles anekele und daß es mit der ScbulmeUterei

überhaupt nicht gehe.
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Ich künn mir di«iscn ürnschUg nur dadurch erklären, daß er vor einem Praktikum

Stand (selbst zu unterrichten hatte) und einen Lehrer des Gymnasiums vierzehn Tage lang

vertreten sollte. Er schreckt vor jeder nctien Anficfahc nirftck, und ?ei sie auch klein. Allr

Hinweise, sich doch an seine Erfolge zu halten und an seine Leistungsfähigkeit zu glauben,

und dttH dcb tiglidi Dur herriidiesWort fu wiederholen: «er kSnne gesund «erden, i>enn

er den Willen und den Mut dazu habe", prallen ab, ja ^u\^eilrn scheint es, ;ils oh er lich

sträut>e, {gesund zu werden. Dazu wiederholt er sich in den letzten Wochen zu oft, sein

Leben sei doch einmal verpfoedit

Sein letzter Entschluß geht nun dahin, dem I.thrfrbcnif zu rnts-ij^t n und zur Bibliothek

äbemigehen. Man braucht an der Universitätsbibliothek zu V. einen Hilfsarbeiter; zu dieser

Stelle bat er sich gemddet Nicht gleichgältig ist es ihm, dafi ich diesem Entschlufl

nicht freudig zugestimmt liabe. Ganz abgesehen davon, daß es ein wenig einträglicher

Posten ist, der ihm auch fUr die 2^ukuaft — wenigstens in Y. — nur geringe Aussichten

erUffiiet: ich hStte mich gefreut, wenn er dem Lehrerbemie, in dem er sidMr viel Gutes

geleistet hätte, treu geblichen wiirc. v\uch seine Freunde in Y. und selbst der Direktor des

Gymnasiums suchen ihn der Schule zu erhalten und haben ihm den Rat gegeben^ auch

dann, wenn er die Stellung an der Bibliothek annehme, Mitglied des Seminars zu bleiben

und sieb das Zeugnis eines erlblgrelclien, einjährigen Bcisuches des Seminars, das ihm
Michaelis ausgestellt werden kann, m sichern und sich damit die ROckkehr zum Lehrer-

berufe oifen zu halten. Doch verhält er sich noch ablehnend. . .

Ihr Zuspruch und Rat liat ihn iimner angerichtet und vorwirts gebracht; denn bcswr,

viel besser ist es mit ihm geworden, wenn auch von Zeit ni Zeit solche Rilrkfälle kommen."

Aus dem letzten Brief, in dem er auf Ersuchen Dr. B.s über die Geschichte seiner

ICrankheit berichtet uiMi dem die SteUen auf Seite 74 entnommen sind, sei nodi folgendes

angeführt

;

5. VIII. 06. „Die Ereignisse der letzten Zeit, besonders wohl auch die Aufgabe des

Lefarerbemft, die eben doch, mag Ichs betrachten, wie idi will, ein testimonium paupertatis

und ein Versagen bedeutet, haben mich außerordentlich mitgenommen, und die Neigimg

zu Depressionen aelir verstärkt. Sie gestatten mir vielleicht diesmal nur auf das einzugehen,

was mir augenblicklich not tut Obrigens ist gerade jetzt auch mdne Zeit sdir beschränkt

da ich neben meinen bibliothekarischen Pflichten auch noch die eines Seminarkandidaten

hatie und vor allem in den nächsten Wochen meine große Seminararbeit machen muß.

Vom I. Okt. an, mit dem das Seminarjahr zu Elnde geht, tritt dann eine große Erleich-

terung für mich ein. I3eantworten will ich Ihnen indessen die l'Vagc, die sie direkt stellen,

wie es nämlich mit meinem Verhältnis zur Auftenwelt steht, {ßa folgt jetzt der oben S. 74
mitgeteilte Passus.)

Oberhaupt sind in letzter Zelt die intdldttnellen Hemmtmgen wieder siirker hervor-

getreten. Freilich mögen sie auch dann he<;onden; proß sein, wenn ich über meine eip^enen

iCranIdieitserscheinungen nachzudenken versuche. Ich will mich daher möglichst kurz lassen.

Wie mir die Außenwelt im Veilauie meiner Krankheit erschienen ist^ darQber imnn

ich zu meiner ei^^enen \'ervN undcnm^ .ui^'cnblicklieli nichts aussagen. — — —
Das Vorstehende habe ich gestern und heute früh geschrieben. Ich mußte aolbören,

da ich nicht mehr von der Stelle kam. Warum? Selbst das zu beantworten, flUlt mir'su

schwer. Wenn ii h jetzt wieder anfinge /u scineihcti. so me ich es nur, um meinem Brief

einen gewissen Abschluß zu geben und ihn furtzuschicken. Sie können sich aus der Art,

wie er sustande gekommen ist, vieltelcht ebi Bild meines augenbliddkhon Zustandes machen.

Ich fühle mich wieder sehr unglücklich. Freitag Abend kehrte ich von meinem Urlaube

zurAclc Am Sonnabend habe ich allerhand geordnet und ein wenig zu arbeiten versucht.

Gestern ein wenig gelesen, womit ich mich aufzufrischen hoffte: deutsche, lateinische,

giiechische Verse; dann meinen Brief an Sic angefangen. Heute damit fortgefahren. Als

die Krinnerung versagte oder das ist c if,'ent!i< ii nii lit richtig: es ist mehr wie eine

Art geistiger Trägheit, der Geist möchte sich am liebsten mit gar nichts

befassen, geschweige denn mit dem, was er soll; so ungdihr mufl ich dieses

Vcr.<;agen näher beschreiben: eine Ranze Portion Unlu=;t kommt dani — als e? als<i durch-

aus nicht mehr vorwärts wollte, ging ich in die Bibliothek, wo ich heute eigentlich noch
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nichts zu tun hatte, da mein Urlaub noch nicht ganz abgelaufen war, in der Hoffinung,

da0 die cftwas mecbanbche Atbeit mich wieder in Gang bringea wOrde. UnglficIdidMr

weise fitten mir IVm^'c in die Hand, (Ül- einiges N;ichdenken crfcirdtTtcn. Ich vertrödelte

den ganzen Vormittag, ohne etwas Befriedigendes zu icisteo. Bei Tische kostete es mich

Aiutrenfrung', dem Gespriche der anderen zu folgen. Ebe rechte Mittai^he fand ich

nitbt. l'iid nun sitze ii h uii-dr-i tiier. So hinzuschreiben, was mir gerade einfällt, das

geht noch am ehesten. Dann steht wenigstens etwas da. Befriedigen tut es mich natüriich

nicht, vidleicht gewährt es Ihnen wenigstens einen Einhüdc in mein Seeleniehen. Nun
kommt aber die hier uu lullere Frage: Was soll daraus eigentlich werden? Sie schrieben

sehr ztiversicbtlich, ich habe die Krise des Ce^samtziutandes Oberwunden. Das wiii mir

gnr nicht einleuchten. Fast mfichie ich .saKen, daß ich hoffnungsloser als je Irin. Im
vorigen Sommer fühlte ich mirh, von Schwankungen nligeselien, wohler. Ich haM dn
Ziel vor mir, das ich zu erreichen hoffte; d.is war dann wfntK«;fpns ein objektiver Erfolg.

An ihn knüpften sich wettere Hoffnungen für mein subjektives Betinden. In der Schule,

im lebendigen Verkehr, meinte Ich, würde die geistige Trägheit, die ich in jedem Moment
von neuem tu überwinden hafte, infnlj^e der stärkeren Anreptmfr und ununterbrorhenen

Übung allmählich schwinden. l>iese Hotihung betrog mich. Selbst in der Klasse brauchte

ich einen besonderen Aufwand von Willenslonft, um mich, mn es etwas üliertrielier anS'

zudrücken, nur geistig munter zu erhalten. Da^ hat meine Kräfte .lümählich au%nriel>en.

Was habe ich jetzt? Woran soll ich überhaupt noch Hoffnungen knüpfen?

Hier komme ich wieder aof die Frage in Ihrem Briefe surOdc

Die intellekiuellen Hemmungen haben bei mir nie aufydiört. Ich habe sie zeit-

weilig nur als die Folge des mangelnden Interesses empfunden. Ich war äberzeugt. daA,

sobald das GeAhl stiricer an meiner Titigiceit iieteiligt werden ittfnnte, die Hemmungen
sofort verschwunden sein würden. Und eigentlich ist das auch jetzt meine Überzeugung

noch. Mehr Frische, d. h. st&rkere GefQhlstäne, tieferes Interesse, infolge-

dessen plastischere Einselvorstellnngen und ein lebendigeres und rascheres
Erfassen von Vorstellmngsicomplexon und ich bin gesund. In diesem Sinne
darf ich die Gefühlshemmungen vielleicht überhaupt als die primären Sym-
ptome meiner Krankheit betrachten. Das Erlahmen der Kombinationsiähigkeit trieb

mich in die Klinik, jetzt glaube ich mich bestimmt zu erinnern, dafl ich anbagv darin das

Wesen meiner Krankheit gefunden habe. \'erbljßte Einzelvorstellunpen waren die nächste

Ursache. Allgemeine Apathie - das war das zweite Hauptsy-mploni , das ich anzugeben

pflegte — ging damit nach meiner damalven Auflhssung Hand in Hand, jetzt bin ich

gereig-t zn glauben, daß die (^c fü h 1 s ^ r h w äi h u n ^ das l'rspriinpliche war,

vielleicht verursacht durch jahrelange miserable Ernährung ich legte keinen Wert darauf

— und die dadurch hervorgerufene Stockung aller Lebensfunktionen. Da fiUlt mir eben

ein, d.aß mir, wonach Sie fraj^en, in den ersten Jahren meiner Krankheit auch die Wahr-
nehmungswelt wieder, wie in jener früheren l'criode, fremdartig, ja vielfach ge-

spenstisch efscfaienen ist Wie lange sich das fortgesetzt hat and ob es später teitwdlig

wieder aufgetreten ist, weif3 i< h nii ht' i. Jedenfalls h.ihc ich d.iriiber iei/t niclit mehr zu

klagen, ich stehe wieder fest mit beiden Beinen auf der Erde. Es liegt eine Ge-

fahr darin, daröber nachzudenken. Das Cefätal der eignen PertUnlichkeit und
Körperlichkeit wird leicht unsicher, sobald man darüber reflektiert, wenig-

stens bei dem, der es einmal verloren gehabt hat. Ich erinnere mich, dafi ich

häufig von dem Gef&bl des Zerfließens oder etwas Ähnlichem gesprochen habe. Das kenne

ich nicht mehr.

Die GeHihlshemmungen betrachte ich hentr als li.is Wesentliche meiner Krankheit,

obwohl auch die Selbstbeobachtung mich noch oft genug stört Sie wird erst mit einem

stärkeren, ol^ektiven inteicsse ganz venchwinden.

') Noch während »eines Aufenthaltes in B. 1903 (u. 1903) hat Patient oft darttl>ef geklagt,

dafl Ihm die Nator fiemd^ kalt «ad leer varkomme. Es fehle nicht an EioieUwitea, aondeia das

GesaintbiU kooune ihm fiemdarUg, veisent vor. AhaUch fttlteite n sieh ubei die elgeaa Patsön-

lichkeiu
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Es ist ein buates Gericht» das idi Ihnen heute votgtteut habe. Zu einem Idaren

Überblick fehlt mir noch die geistige Kraft. Vidlocbt ist auch die Vertiefiiag in meine
Kraakheitsenclieinungen gar nicht gut fttr mich.

Interesse, geben Sie mir Interessel Um meine intellektuelle Leistungsfähigkeit

ist mir nicht mehr bange. Aber dieser passive Widerstand, den meint- Seele allen An-
forderungen, die ich billig an sie stellen könnte, entgegensetit, ist etwas Entsetzliches

Ich will schließen, obwohl ich durchaus nicht das Gefühl habe, dail ich Ihnen da«

Wcsentlidie gesagt habe. IKeies unglackaelige GeAhl Oberhaupt^ das ist an allem SLhuld.*

Ans M. B*ll. La folie de doat«. La reroe identifiqae 8. Juli 1882.

Nach den drei eignen gebe Ich nun noch eiaeq intereasanten älteren,

7on Ball publizietien Fall wieder. Ball schreibt;

•Unser Kranker . , . war in einer Bank beschäftij^t ; er arbeitete sehr jjut und sein

regelmäßig, als er plöulicb eines Vormittags im Juni 1874 gegen Uhr, während er

sich in seinem Bureau befend. eine pUftiUche fremdartige Vcrindening im Anmehen der

Objekte eintreten sah, die ihm nicht mehr ab dieselben endiienen. Sie hatten kein Kdiei

(relief), d. h. keinen Kealitätscbaraicter mdir.

Ich kann nichts Besseres tun als seine eigenen Aufiteichnungen über seine Eindrflcke

hier mitzuteilen:

.Im Monat Juni 1874, schreibt er, empfand ich fast plötzlich, ohne irgend welchen

Schmerz nuch Iktäubuag eine Wriindurung in der Art, wie ich sah. Alles schien mir
Seltsam (dröle), fremdartig (etrange), obwohl es dieselben Formen und die-

selben Farben behielt. Mit Unrecht daclue ich, daß diese unangenehme Empfindung

verschwinden würde, wie sie gelcommen war, und beunruhigte mich nicht stärker, aU ein

Polyp in der Unken Nase auftrat: ich suchte «nen Arat auf und ohne irgendwie von

meinem neuen Zustand (nou\ el etat), in dem ich mich befand, zu sprechen, zeigte ich ihm

den Polyp, den er entfernte; ich dachte, dieser Polyp wäre die Ursache meiner seltsamen

(bisarre) Art zu sehen und ich glaubte, ich wfirde nach seiner Entfernung in meinen nor-

malen /usiand /urru kgetangen. Aber es war nicht der Fall.

Ich tat also nichts oder faxt nichts, als ich im Uczember 1880, mehr als fünf Jahre

später, mich selbst abnehmen und verschwinden flihlte fje me sentis diminuer. disparaitre).

Es blieb nichts von mir übrig als der leere Körper (il ne rcstait plus de moi que Ic corps vide).

Seit dieser Zeit ist meine Persönlichkeit absolut vollständig ver-

schwunden und trotz allem, was Ich tue, um mein entschwundeoes Ich <ce moi-m^me
fchapp^) wieder zit erlangen, kann ich es nicht.

Alles ist immer fremdartiger um mich herum geworden, und jetzt weiß

ich nicht bloß nicht, was ich bin, sondern ich kann mir auch keine Rechenschaft geben

von dem. was man Existenz Ke.iliiät nennt-

W,is ist d.Ls bloß .dies' Existiert das, wa'^ 11m mich herum ist, wirklicii? Was bin

ich? Was sind alle diese Sachen, die so gemacht sind wie ich (choses faites comme moi)?

Waran bin kli so? Wer ist das Ich?

Ich existiere, aber aufleihalh des wirklichen Lebens, und mir zum Ttots; nichts hat

mich indessen getötet.

Warum existieren alte diese Dinge (choses) um mich herum, die alles aal dieselbe

Art tun? Diese Dinge müßten sich des Lebens freuen und dch wohl befiadciii wie sie

sind. Was ist das alles, diese Dinge?

Trotz dieses filrchterlicfaen Zustandes muß leb doch handeln wie sonst und ohne zu

wissen weshalb. Ir^'cnd etwas, das nicht in meinem Körjier /u slt/en scheint, treibt 'pousse)

mich wie sonst fortzufahren» und ich Itann mir keine Rechenschaft geben, daß es wahr ist,

dafi ich uHrkDdi handle. Alles ist bei mir mechanisch und geschieht unbewufit

In bezug auf physische Empfindungen empfinde ich folgendes: der Körper, welcher

keinerlei Bedeutung für mich hat, ist leer; Druck in den Schläfen und unangenehme

Empfindtmg zwischen den Augen, über der Nase, Zerren der Nase bis oben zur Stirn.

Nr. 4. Fall von Ball.



92 DIL PHIL. KONSTANTIN OESTERREICH. JcMDwU f. ftfsiuio^t

Meine Ohren hören gut, aber sie scheinen verstopft. Auch die Nase ist links oft verstopft,

dann frd, dann von neuem verstopft.

In bezu^ auf diese seltsame (bizarre) Empfindimsr nniß ich tn'mcTk'-ii, daß ich, wenn
mau mir spricht, sogleich antworte und es zeigt sicii, daß ich richtig antuurte.

Meine Afbeit geht bis tum hetitigen Tage gut und fehlerlos fort, und dodi sage ich

mir ununterbrochen ganz vergeblirh; .Ich bin bei der Arbei^ ich tue dies und das,* ich

kann mir keine Rechenschaft geben, daü das wahr ist.

Ich glaube, mich dahin zusammenfassen lu liönnen: meine Persönlichkeit ist

vollkommen verschwunden; es scheint mir, als wenn ich seit twi i Jahrrn tot bin, und

als wenn das Ding, welches existiert, sich nichts von dem erinnert, was auf mein altes

Ich (l'*Bcien moi-mteie) Benig hat. Die Art; wie id) die Dinge sehe, lelgt mir nicht, was

sie situ!, und d.d) ^ic existieren, daher der Zweifel usw.

Infolge dieses fürchterlichen (jeisteszostandes, in dem ich mich befinde, bin ich

dahin gelcommen, mich ni fragen, ob ich nicht verrOckt werden werde; und ob ich niclit

besser täte, mich von einer Krankheit zu befreien, die schon SO lange dauert, und die bis

zum heutigen Tage nicht liat gebessert werden Icfinnen.

Unfiltig, mich ir;,« tulwie des Lebens so freuen — idi b^rreife es ja nicht — Inn

ich gezwungen, alles mit zu machen, was die anderen kSnnen, die sich ihrenrits in nor^

malern Zustande befinden."

Das ffauptmoment in dem psychischen Zustande dieses Menschen ist der totale

Verlust des Kealilätsgefühls. Er vergleicht sich mit einer leeren Tüte. Es existiert nichts

mehr in ihtn. Er ist eine leere Hülse, die eine Art von äufkrem Schein einichlieflt, aber

die im drunde total leer ist.

Er nennt sich ein Ding (une chose): die anderen Menschen sind ,Dinge" wie er

('choses« faites comme hii': abfr er glaubt nif~ht an ihre rccür Existenz. Er glaubt nicht

an das, was er sieht, imd wenn er die Hand ausstreckt, einen Gegenstand zu berühren, so

ist er von vornherein fibemugt, da6 er nur eine Fata morgann (AntAme) findet, das

verfliegt. GlfirhwoM herilhrt rr cJim- r.c^'rnstand wiiklirh und d-c mit dein ripsirht«;'

eindnick verknüpfte Tastemdfiudung genügt nicht, um seinen Unglauben (increduüte;

tu allerwinden! die Welt ist in seinen Aogen nur enie gigantische Halluiinatioa

(gigantesquc hallurinat;i);i\ Indessen übt er nach wie vor verschiedene Lebensfunktionen

aus. Er ißt, aber es ist ein Schattenbild (ombre) der Nahrung, die in ein Schattenbild

des Magens gelangt; sein Pub ist nur ein Schattenbild des wirMidten Pulses. Er hat

volle Einsicht in die Absurditftt seiner Gedanken, aber er kann nicht Ober sie hinweg-

kommen.
Mitten in dieser tiefen Intelligcnzstürung (trouble de l'intelligencc) sind die phy-

sischen Punktionen völlig normal g<Lbli< b< u. Er klagt nur über mäßigen Druck in den

Schläfen und .m der Nn<!enwurzel. Tief bedrückt von srincm jrcistiL;on Zustand fürchtet

er, vcrrO'.kt zu werden, und er ist gekommen, um mit iieiner eigenen Zustimmung seine

Aufnahme in eine Inenanstalt nachzusuchen.«

II. Teil.

Die Entfremdang der Wahmehmungswelt.

§ I. Die Tatsaclie der Entfremdung der Wahmelimungswelt.

Das rr'itr l^inMeni. mit dein '.vir uns zu beschäftigen hnbcn, ist clic

Ent frc in (1 u n 1, dir W'a In n e h ni u ii w e 1 1. Alle crhcbluluT P«?ych:is-

thcnischen sind darin einig, dali ihre VVabriiehinungeu etwas Fremdes an

sich haben.

Ka . . . gibt an: „Wenn Ich mich im Spiegel sah. schien ich es nicht m sein. Das
Gesicht kam mir anders \or, als !rl< orwarfrt hatte. Hatte nicht das OftihI der Identität.

Fremd klang mir auch meine Sprache. Der Ton schien mir ein anderer zu sein." Etwas
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später (34. X. 02) fügt er hiniu'), daß die^anxc Außenwelt ihm fremd vorgekommen sei,

ebenso auch der ^eae KOrper.

Ti . , . sagt: „Schon in <kr Tertia war mir oft unvermittelt, am Tage, aU ob sich

ein Fell über meinen Kopf und ganzen Körper zöge und ich von der Außenwelt ab-

geschlossen sei. Wenn ich etwa' spazieren ging, in fremde Straßen kam und das Empfinden

hatte, üo kam mir alles ganz fremd vor. Hin Bekannter, ja meine .Stimme kam mir fremd

vor" (S. 651. Als Untertertianer traf er ciiunal einen Schulkameraden auf iler Straße,

und plötzlich fragte er sich, „ob er das auch wirklich sei." Ja, er ist es, sagte ich mir,

ich ^ach ja mit ihm, aher doch kam mir alles m> vor, ab ob es anders ael ab sonst.

Zeitweise war dirsr Erscheinung sehr heftig (S. 10). Dies Frcmdhcitscreföhl hrsteht auch

jetzt noch als chronischer Zustand: .aU ob mir alles fremd ist", wenn auch wohl nicht

derartig intensiv, wie es in jenen akuten Zuständen auftrat, dafür aber dauernd, alles kommt
Ti . . . so .sonderbar" vor.

Ebenso erschien l'rau die VVahrnebmungswelt „fremdartig ja gespenstisch" (vgl.

S. 90 Anm.). Von seinem ersten Anfall sagft er sogfar; «Damals erschien mir alles

Körperliche so fremd, daß \<'h an seiner Realilat /u zweifeln anfing und die Gegenstrinilc

um mich leer und mich selber zuweilen betastete, um mich von ihrer und meiner körper-

lidien Existeni zu Qberzeugen" (S. 74^.

Auch Balls Kranker zeigt dieselbe Erscheinimg: ..Ich empfand fast plötzlich eine

Veränderung in der Art, wie ich sah. Alles schien mir seltsam (drulc), fremdartig (etrange),

obwohl es dieselben Formen und dieselben Farben behielt." „Alles Ist immer fremdartiger

um mich herum geworden, und jetzt weiß ich nicht bloß ni< ht, was ich bin, sondern ich

kamt mir auch k«*inp Rechenschaft ^cben von dem. was man Existenz, Realit.it nennf (S. 19).

Wilhelmine de Palacios, eine Ärztin, erzählt*}: .Als ich daheim bei meinen Eltern

am Abendbrottisch saft, kam mir alles so fremd vor. Die Sprache mdner Eltern klang so

eigentümlich und wie au5 weiter Ferne. Auch meine eigenen Worte klangen mir wie die

einer Fremden . . . Bisweilen erschrak ich vor meiner eigenen Sprache." Und später von

AnftUen bei klinischen Untersuchungen im Auditorium: „Auch die mir wohlvertraute Um-
gebung erschien mir fremd, die Stimme des Professors und der Kollegen klangen so fremd.*

Etidlicli machen auch Kri^^habcrs, Janets und die Kranken der übrigen

Autoren genau *!ic i^lcichen AiiLjaben.

Immer wieder heißt es, die (iesichtseindrücke, das eigene Spiegelbild,

die eigene Stimme, sowie die der anderen Personen, der Geschmack der

Speisen usw. erscheine fremdartig, gans anders als sonst, etrange, extraordin-

naire, dröle, singulier, dcgotktant, insolite — die Kranken können sich in

Worten nicht erschöpfen, um die AndcrK.irtiirkeit nl! ihrer Wahrnchmuntren

gegenüber denen des normalen Zustandes auszudrücken''). Es kommt ihnen

zttweilen sogar vor, als erkennten sie ihre eigene Stimme überhaupt nidit

mehr — ein Kranker Dugas*^) zitterte vor dem Klang seiner Worte —

,

als gehörten sie nicht mehr dieser Welt an, als wäre es eine Traumwelt^,

oder es scheint ihnen gar, als wenn sie auf einen anderen Planeten versetst

') Die Nncbträglichkcit dieser Jtemerkuu); schlieft viue all|>cmciii<: Warnung in sich:

es ist bedenklich, d«m Fehlen einer Aag«be ohne weiteres auf das Fehlen des betreffenden

S}-niptonH ra tchliefien. Es ist hier Vorsicht nötig.

*) In <ler Abhandlung Ton K. Griaicr: Penuolkbkeiticelahl, Empfiodiuv. Seia, BewnSt^

•ein. Arcb. t, d. rcs. P.-ivcbol. 1906. M. 7. S. 41 n. 4 5.

Vgl. die ZuüaiiiiiicnütcUun^ von AuUcruugcu bei J.tni;l, l'S. I. und Aoijabca bd
Krifbaber, S. 8^ 67. 149, 151 u. ö.

*] Revue phüti?:., Ilil. 45, S, 'f>:.

^ Z. H. Konvent il tne &t:tiitile quc je u<: suis piut ilc cc munde; ma vuix luc parait

fynagtn et qnud Je voii me« ennajMles dliöpital, j« mc dit ii inol>m(me: «ce foot les figaret 4'm
r«ve< {Krishaber, S. 30).
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wären. Er mfisse. sagt ein Patient Krisbabers, ilbcrlej^en, nm die ihm be-

kanntesten Orte wieder tn prk<*nnen, so fremd kommt ihm alles vor').

Ganz besonders heilig werden dtc Fremdheit^efüble, wenn die Kranken

in eine ihnen unbekannte Umgebung kommen, wie das ja wegen des Hinzu-

ttetens dne« neuen Grundes Air das Fremdheitsgeßihl verständlich ist

Eine eingehendere Schilderung davon hat ein Kranker Krishabers

(Nr. 38) g^eliefert, die Taine*) aiif: dem Manuskript mitgeteilt hnt

ffis war mir «chrecklich, nach Divonne zu geben, in ein für mich neues Land. £iner

meiner FVeunde muflte rieh erbieten, nicli zu begleiten; sonst wire ich nidit abgereist,

und doch sah ich, meiner Gehörshyperästhesie zufolge, den schauderhaften Zustand, in den

mich ein längeres Verweilen in dem lärmenden Paris verseilen würde, voraus. Etwas

später, Iii Genf, Idammerte ick itAdk, mk SckredEen an dn Arm metnes Freundes, ich

mhlte, dafl ich verloren wftre^ wenn er mich einen Angenblick verliefle. Befand ich midi

in einer neuen Umgebung allein, so war ich wie ein neugeborenes Kind, wie Kaspar

Häuser, als er sein Gelängnis verließ, indem ich nichts kannte, unvermögend, aus raeinen

veikehrten Empfindungen eine Amdgie filr mein Handeki su entnehmen.*

In besonders schweren Fällen Immmt es schließlich sogar zu Zaghaftigkeit

und Zweifeln, ja Versagen bei Benenniin"^ der Objekte (vgl. Janet, PS. II,

S. 57 \h . . Foerster, S. 194, 201 ;
Krishaber, S. 65, 70), ohne daß man

jedoch den Eindruck hat, daii es sich um faktische Unfähigkeit handle (wenn-

schon auch solche GienzßUle vorkommen mögen). Vielmehr scheint nur eto

hochgradiger, ich mddite sagen, Mangel an Mut vorzuliegen. So gibt Foerster

von der schärfsten Krise seiner Patientin folgende Mitteilung:

.Können Sic nichts erkennen?" - , Nichts mehr.* Werrf-i 'hr Gegenstände gaeigt

und sie gefragt, was es ist, antwortet sie; .Ich weiß nicht, ich ernenne nichts, alles ist

schwars vor den Augen.* — „Ist das nicht ein Stuhl?" — «Idi wetfl nicht; wenn Se es

<»grn. wird es n-oh] richtig sein." Dasselbe Ergebnis kam bei anderen Gegemrtftnden an-

stände (a. a. O., S. 194). —
Is . . . tweifdt an allem, de fragt dch, ob ihre Mutter auch wlridtch ihre Mutter ist.

„Ich möchte gt rti, d.dS diese Dame meine Mutter ist, aber ich kann nicht dabin gelangen,

es wirkHrh zu ^l.iuljcn- (PS. II, 57).

In der Regel scheinen alle diese Störungen alle Wahrnehmungen gleich-

mäßig zu betrefieo; möglicherweise gehören aber auch die folgendeu Falle

hierher, in denen dann die Alteration lokal verschärft wäre, wobei das er»

schreckte Erstaunen darüber seinerseits wohl weiter verstärkend auf die

Störung einwirkt.

Dahin gehört wohl, was Janet von Vod . . . berichtet*): .V^od . . . betrachtet beim

Treffen eine ihrer Freundinnen mit Erstaunen, sie findet es so seltsam (dröle), daß diesdbe

twei LOcher mitten im Gesidit hat; es sind die Augen, die so seltsam auf de wirken."

Besonders oft beliehen sich derartige lokale Kntfremdiingscrscheinungen

auf den eiL,a"iicti Körper, wo sie dann leicht das flefühl hervorrufen, als ec-

hote der betreffende Körperteil der Person nicht mehr an. Es Icam der

•) Kri'iHnbrr. ^ nh,. 38.

*) Der Vcrstauil, deutsch 11, S, 305. — T^iue b;»nc iia.s diuck, in das Material Kriü-

habers Binaidit nehmen n dürfen. — VgL sndi die Angaben Ka'i vom tS. tV. 05.

•) !"^. I, :^'4 Me «ri};euen Worte von Vod . . . PS. II, } if': =Tmjf est ricrenn

diöle. il me semble que je rcve iwat le temp« . . . Kst*U drüle que Ics gen$ aient deux trous au

milim de k figiiie, ees d^x troos m'agscent et me donnent des covie» de m« ]etsr dtssas. )• ne

irou«« pl«s Je monde conune il itait, je ne recoaoais plas pencoae.«
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Kranken vor, berichtet Krishaber von einem seiner Fälle, als wemi die Beine

ihrem Körper fremd wären (S. 35, Obs. III).

Es scheint mir übrigens, daß diese Dinge auch außerhalb der lange

dauernden Depereonnalisationserkrankungen nicht selten sind. So enäblte mir

gelcigentlich ein (nenöscr) Bekannler, es sei ihm etwas gans Gewöhnliches,

daB ihm plötzlich einzelne seiner Körperteile fremd vorkämen.

Zum richtisjcn Verständnis nll dieser Erscheinungen ist jedoch darauf

hinzuweisen, daii „fremd" für die müderen Fälle wohl nicht der richtige Aus-

dnidc ist. „Entfremdet" hat an sdne Stelle zu treten. Erst im höchsten

Grade scheint dies Gefiihl in das der Fremdheit, Neuheit fiberzugeh'en,

wenngleich auch dann die Krankheiiseinsicht (von Ausnahmefällen ab^^csehen)

erhalten bleibt, diese Ausdrücke also in iccuissem Sinne Ptets nnr bildlich

gemeint sind. Die erste Stufe wird diirrh k)ljrende Aussage charakterisiert:

„Wenn ich ausgehe, scheint es mir, ais wenn die Straß« nicht mehr der alten ahn

lieb ist, ab wenn ich sie sehr lange nicht mOu geseJien habe; bt wie cbie Stadt; die

Idl sehr lange nicht mehr gesehen habe" (Qb . PS. I, 284).

Eine Mischforin ist die fulj^jender

„Es ist, als wenn ich die Dinge zum erstenmal sähe ... sie haben ein Erstaunen

hervomifiNides, edtaanies Auneben, ab wenn icb de seil sehr lange nicht gesehen hfttte**

(Dod . , PS I, 284). Fast dieeelbea Worte braucht Dd . . . (FS. II, 35).

lüidiich den höchsten Giad erreicht die Störung bei einem englischen

Oberst:

,J>ie Fremdartigkeit von allem, wm ich sah, war derartig, daß ich mich auf einen

anderen Planeten versetzt glaubte." Er war« bemerkt Krishaber (a.a.O., S. 18), beständig

in Frsfaiinen, es «ichipn ihm, als wäre er mm erstenmal in dieser Weh. E<s gab in seinem

Geiste nicht die gering:ite Beziehung zwischen dem, was ihn umgab, und seiner Vergangenheit.

% a. Die aensunlistiachen Theorien von Krishaber, Taine und Ribot.

Wie ist nun diese Entfremdung der Wahmchmungswelt zu deuten?

Die älteste Autlassuiif^ ist die sensualistischc Sie rührt von Krishiiber')

her. Sie nininil. an, daß eine Störung in den SinneKcmpfin<iuiiL;cn vorliegt,

und zwar behauptet Krishubcr, „die Sinne seien von vielfachen Störungen

(Verkehrungen) betrolTen** (perturbatioos, perversions multiples» S. 176, 223).

„In einigen FMen, itn schwersten, *ind du Sinntssrnpfindungen (sensatiens} so tief ver-

kehrt f
51 pfüfondfnteHt perfertus) . ru-kird! 1:

^ :liffri.)itr<) , )i,-n des normalen Lehms,

daß der Kranke im Zweifel über die HralUAt der LHnge um ihn her gerat, fa UJgar „an der Identität

seiner eigenen Person" ( S. 223). An anderer Stelle (S. ISS) sprieU erum „UmneMung der Simne"

(obHUbiiaiiim de.', sins).

Dieser .XiiffrLssmit; Int sich auch Taine nncfesrhlossen

:

„Das augenläUigc Symptom ni eine VeräudeifUiig der cigcntluhcn Emp/uiduHgcti, sonU

niekls: diese Veränderung erstreckt sieh nicht nuf d«s Urteil, die Vernunft, die Erinnerung und

die übrigen Opfraiioiten . die itbcr die rohe Empfindung hi)iiiu<t;ehi i\
, iHi diese Operationen bleibt n

intakt: der Kranke ist nieht irre; er rekttftnert dte jtüstken Anstkauungen, welche dte Fremdartig-

keü seiner Eindrieke ihm eingibt: er uriderseUt sieh diesen Ansekaunngtn und erklärt sie für iUn-

Si'hsch . . . Die netten t"iptnuui>:'..c 1: fmdett keine älte-n- Reihe, dte ihnen Unterkunft gemiluli
.

der Kranke kann sie nickt mehr tnterpreiteten. sich ihn r bedienen; er kent^ sie nickt nukr, su und

ihm fremd" (Der Verstand, detitsek II, 364 f.
— Empfindungen: sensoHons).

De 1k n^ropalhic c^i<6bn>-c«rdNK|W. Parit 1873.
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Schließlich hat sich auch Ribot in seinem Buche über die Krankheiten

der Persönhchkeit (3. Kap., i. Abschn.) dieser Ansicht ausdrückUch an-

greschloasen. Sie iat dann aus den Schriften dieser drei Autoren noch in viele

andere Publikatioaeo übergegangen^).

Man kann mit ihren Worten nun einen dreifachen Sinn verbinden. Ein-

mal kann eine Art von Verschwommenheit, Unklarheit, Unscharfe der Sinnes-

empilndungeQ gemeint sein, was zu der „Wolke", dem „Schleier" usw., die

den Kranken über den Dingen zu liegen sdieinen-), gut zu stimmen scheint.

Aber diese Annahme ist trotzdem unhaltbar, denn die Untersuchungen haben

ergeben, daß auch die Schärfe der Sinne in diesen Kiankheitazuständen keine

Abnahme* erfährt

r)ic /.w eit«' HfdcMiuini^ . <üc der Behauptitnpf von Sinnej?störi:n^^cii bei-

gelegt werden kann, ist die, daLi die Qualität der Smuesenipfmdungcu geändert

ist, aber doch (wenigstens in der Regel) immerhin nur soweit, dafl eine Re-

kognoszierung noch möglich ist Etwa wie bei künstlichem Lidit, oder wenn

wir ein nicht ZU intensiv gefärbtes buntes Glas vor die Augen nehmen, sicfa

die Farben zwar etwas geändert haben, aber doch mehr oder weniger gut er>

kannt werden.

Die dritte Mögliclikeit endlich wäre, an eine durchgaugit^e spezifische

Änderung der Sionesqualitäten zu denken, wenn sdion diese Hjrpothese Ober

alte unsere bisherigen Vorstellungen hinausginge.

Aber aiirli in difscr zwi'itcn und «iritlcii Form hält die sensualistische

Theorie der Knttrcnulun<j^ ^i-naucrcr l 'utersucIniiiL; uiclit st.md.

Die Sinnesuntersuchungen haben überhaupt keinerlei Anomalien
feststellen können. Janet und Raymond, die wohl zuerst derartige Unter-

suchungen angestellt haben, fassen ihre Resultate dahin zusammen:

„Bei den meisten Kranken, wtUh» nühl sehr schwer krank sind, und besntsdtn hei dtiu i;.

4it tt noch »ictU sehr lange sind, kanH man, sowohl während ihres beinahe normaleH Zustandes uoth

auch während der Krise, mit unseren VnterstiehungsmethodeH keinerlei detittiehe SensiHliUUssU-

rungen feststellen" (PS. I. 320).

.,Der 6",
/. •! >

, ir>t (bei Hei . . ., die Janet als lietspiil anführt) ist durch Herrn Galtet
unttrsuckt worden. Er hat keine Sti>ru»tg fcstitiUen kömtc». Der Gesichtssinn ist ai*ch in keiner

Weite gestM: die Schiffe ist auf dem rechten Auge vcU erhallen, auf dem hnhen »/i» ; das Gesichts-

ftlä*) ist lollkoinmen normalgroß" (PS. T, 821). Dieselben KesnÜate ergaben sich bei Ver,,,

(PS. I. 322).

Auch die spezifisch „körperlichen" Empfindungen (Tast-, Muskelsinn,

Viszeralempfindungen usw.) zeigten keinerlei erhebliche Störungen. Ich ver-

schiebe jedoch die ausfiibrlicbe Erörterung dieser Empfindungen auf den

nächsten Teil, wo wir mit Rücksicht auf gewisse Theorien des Ichbewußtseins

genötigt sin<1, dnrauf näher einzn<T;elicn. Auf keinen Fall sind die auf diesem

Gebiete etwa bestehenden Störungen ausreichend, die Entlremdung des Kör-

*) Su fiadet *{« deh beispithnreise «ncli bei Hcrxen, GfuadUnien eitler allgeineiüea Ftfelu>>

J'ln . T.'-ip-ii; iSS'i. in riil;lir\"- I'.>:iliriL;<Ml zur I.:"snr;i; der I'r.if;i' Vorü UrsprunR

unsercji Glaubens un die Rc^dität der AuOcni/rclt. SiUimüsbcr. d. Ucrl. Akad. d. Wissensch. 1890.

*) Vgl. derat^B Angaben ancb in den oben miligeteiltea Krwkbettigeadiiditen»

*) V^'l. auch N. II. S. bi— 6g (Ob«. 18. Bei .} und N. n, S. 68—74 fPhL 19. Ver. ..ju

Vgl. die Figur bei Jenet.
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perbewiiAtseios, wie sie uns z. B. bei Ka . . . entgegentrittt zu erklären, ge-

•chwe^e denn die <ler ganzen AuOeawelL

Zu genau denselben Ergebnissen kouinit Leroy') bei seiner Patientin:

„Ich steUe jesi, daß st« hetm BeruhrungsaHästMtsie, keine merkbare HertAseituMg der Sensf-

hitiiit xeigt: die LokalisaHoti der Empfindungen gesekiekt uonmü und genau. Die Sehmerumpfind-

liihhett sihfint tiiihl vermindert und die Wärmecmpfindlichkeit auch nicht. Der Gesichtssinn scheint

ebenfuih nieJUs an Schärfe eingebOfit tu haben; das Gesichtsfeld tst von nomuier Ausdehnung . .

.

Die Gesckmacksrmpfindiichheit scheint intakt, sie «rhsnnt voithommen süß umd biUer," Ebenso

UMtp es beim GeruekssinH. „Ihr Gehör ist ebenso scharf wie das einer normalen Person."

Endtich sind auch Foersters*) Erfahrungen die gleichen.

„Prüft man nun das Wahmehnutngsvermtfgen der einzelnen Sinnesorgane, so läßt sich

obfeha» nieM der geringste Defeht naehweissn, die Kranke kat ausgeseieknele Sek- »nd Hdrsehdrfe,

ein vortüglichf^ l 'tcnch^tdungsvermögen für Farben und Töne, sie benennt auch tatsächlich ftittt

Gegenstand richtig und weiß genau damit umsugehen. Mit einem Worte, es läßt sit-h auf keinem
SinnesgebietedergenngsteDefektin der primären oder sekundären Identifikation

objehtio naekweiten"

ncsoinlcrs bemerkenswert ist, daß einzelne kritisch -psychologisch be-

anlagtc*) Kranke auch von selbst ohne weitfres angeben, tlaO trotz der Ent-

fremdunfT <ier Wahrnohnninpf«!weU doch die Sinnfseniijtiiuluiii^en selbst un-

geandert sind. So bemerkt Ti...: „Ich sehe das Licht so iiell wie

frtther ... Das Licht ist selbst vollkommen gleich geblieben" (o.S.68).

Ebenso sagt er von frttherea pqrchasUienischen Entfremdungsanßlllen bei

Stuhbenkammer ausdrücklich, daÜ „Stttbbettkammer selbst", d. h. das visuelle

Bild nicht verändert war (o. S. 65). „Die Sinnescindrücke sind ganz
uagcändcrt", diese Überzeugung hat er ,,ganz evident".

Ebenso erklärt Balls Kranker: „Alles schien mir seltsam, fremdartig, ob-

wohl es dieselben Formen und dieselben Farben bebielt" (o. S. —
Desgl. gibt Ka an, die Veränderung der Körperemplindungen sei „wohl

gering", die Empfindungen der höheren Sinne wäre überhaupt nicht verändert

gewesen.

Die Entfremdung der VVahrnehmungswelt kann sonnt nicht aul

Sinoesstörungen beruhen.

*) Sbc ruimion dite »DipeiaonaaliMtioa«. IV, Coagrti iatenadoiul de piTchologje 1901,
S. 483.

*) Ein Fall von elementiNr digentiaer SonwtopijrelKMa. Mombchr. f. Fi7Clii«tri« v. N«aio>

logi«. ,1903. XIV. S. 198.

*) Bd Sicht bwood«» krittodMn Penonea tbni die Aumgea otuicliaMl aebr modeilieli.

VgL «atea m. Ted, § 2.

iFmteeiniic folft)

JouMMl «r Pwckaloci* tmd TlemaUwm. Bd.Vni. 7
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Loeb, J., Vorlesangen aber die Dyna-
mik der LebcnsprNchcinnngcn. J A.

Barth, Leipzig 1906. 324 ä. 1^- fi^ AbbHd.

(M. > M if gfhO

scbaftlichem Haudegen beieichnet werden,

der durch ungemein einfache Versuchsanord-

nungen und Problemstellungen verblüA und

glSnit. DieserElgeBtamliclilEeitseiaerAtbdt«-

Da.s vorliegende, Will'.elm Osrwald gf-- niethodc vi-rd.inken wir, das darfkeinen Augcn-

widmetc Buch des bekannten Physiologen

gibt in groften Zügen ein Bild der Anacfaao-

ungcn und Überzeugungen, die der Verfasser

über das Gebiet vorzutragen hat, das wir

unter eüier .allgemeinen Physiologie", etwa

in der Verwornschcn Fassung bcgrcifim

würden. Es würde überhaupt vielleicht nicht

ganz uninteressant sein, eine Parallele zwi-

schen Verworns , Allgemeiner Physiologie"

und der I.oebschen Dynamik zu ziehen.

Leider wurde sie den an dieser Stelle zur

Verfugung stehenden Raum tu. Sehr fiber-

srhrciten müssen. Aber d.is mag- wenigstens

zur Orientierung des Lesers geauüert sein:

Referent glaubt sich von einer cbanvinlsii>

sehen ÜberschätzruiK der ffeistigen Quali-

täten seiner Nation genügend frei zu wissen,

um es ruhig ausspredien ni dürfen, daß
I.neb von einer philosophischen X'ertiefiinf;

der Behandlung jener Probleme, an deren

indtiktlver und deduktiver LOsung wir l>ei

uns die besten Kräfte arbeiten sehen, ue:t

entfernt bleibt. Denn bei aller Exakt lieit

und aller berechtigten Wertschätzung einer

solchen wünschten wir, hierzulande wie

bei unseren Nachbarn im Westen und Sü-

den, doch im allgemeinen nicht so sehr,

allein schon um des heuristischen Wertes

willen, der vergleichenden und kritischen

.SpckuUtion lu enlratcn, wie es Jaque.s I.oeb

anscheinend mit einer gewissen AbsichtUch-

keit sfit if i^ctun h.it Auch durch seine

.Dynamik"* geht em bisweilen befremdend-

nüchterner Zug, eine Vorlidw für das Ver-

weilen an der Ohcrflfti hc der Erscheinungen.

Damit soU nicht ein Tadel im gewöhnlichen

Sinne auagesprochen sein und ich meine

damit nicht das, was wir „Ober fl.ichlichkeit'^

nennen. Im Gegenteil, wie auch von anderer

Seite, imd auch gerade in besag auf das

neue Buch von Jaques I.oeb gesagt wor-

den ist: Loeb muß als eine Art von wissen-

blick in Abrede gestellt werden, manche glän-

sende Entdeckung, besonden auf Gebieten,

die bis dahin eine terra incognita waren.

Hierher gehüren vor allem die verdienst-

vollen entwicUungsmechanisdien Arbeiten

von Loeb. Wo aber Loeb ein schon vor

ihm reich bebautes Land betritt, da, wo man
von ihm kritische und synthetisdie Feinarbeit

erwartet, — da hört das wissenschaftliche

I.ehenselement des luüifonuschen Physio-

logen auf.

Aber trotz alledem: Jaques Loeb be-

deutet eine Position innerhalb der modmien
Physiologie, eine Schule, deren Manifesta-

tionen sich mit den Lehren mancher hei-

mischen Forscher verwandt zeijjen und un-

bedingt gehört werden müssen. Vieles, was

Loeb über die Nervenphysiologie su sagen

hat, zeigt, daß <;eine Wege häufig mit denen

Drieschs und anderer Forscher von ver-

wandter Richtung susammengehen. Aber
der Kritizismus, der Driesch so bedeutend

ersclieinen läfit, geht, wie gesagt, Loeb
gänsOch ab. Und doch möchte ich dem ver-

gleichend arbeitenden Neurologen dringend

zur Lektüre der Loeb sehen „Dynamik der

Lebenserscheinungen" raten. Er wird bald

wahrnehmen, dafl sie ihm eine Fundgrube

von Tatsachen aus mehr oder wenig-er ent-

legenen Gebieten, die er dennucb nicht un-

beachtet lassen darf, bietet. Gewiß wird der

Loch sehen Intcq>rotation derElrscheinungen

häutig genug zu widersprechen sein. Sehr

AnfechtiHures entiiallen s. B. sdne Vottrige

über Reizleitun^, neuro-trophi5chc X'orgi.'inR'e,

Regeneration und anderes, worauf hier nicht

naher «ngegaagen werden kaim, — der

Stielt ist der \'ater der Erkenntnis. In diesem

Sinn wird Loeb iweifelios auch diesmal, wie

früher, anregen und fBcdenu

Dr. Wolff (Bromberg).

Digitized by Google



Journal für Psychologie und Neurologie.

Band VIII. ct^SSXS^ Heft 3 u. 4.

Ober Zeichnungen von Geisteskranken

und ihre diagnostische VerwertbarkeitO.

Von

Dr. Fritz Mohr, Coblenz.

(Mit 40 Figuren and Tafel 3 and 3.)

Es isL merkwürdig, daü den Zeictiiiuiigea von Geisteskranken bisher ver-

hältttismäffig io venig' Aufmerksamkeit geschenkt worden i«t. Zwar besitzt so

ziemlich jeder Fqrchiater eine kleinere oder gröflere Sammlung davon; aber

meist werden sie nur als Kuriosa ohne beträchtlichere Bedeutung- anfjesehcn und

dementsprechend auch nicht weiter verwertet Die Literaliir ist recht spärlich

und die ganz vereinzelten Arbeiten, die sich speziell mit dem Gegenstände

befaßt haben, gehen dabei nicht eigentlich systematisch vor, sondern begnügen

sich mit der Beschreibung einer Anzahl von Zeichnungen und einigen all-

gemeinen Bemerkungen. Eine genauere psychologische Analyse findet man
niigenc!;;.

Krapclin erwalmt-'i. tlaü vun KaUloinkcrii \ erzwickte Zeichnungen, Ab-
bildungen von labelhalten Wesen, rohe, obscöne Bilder oft in ungezählten,

gleichen oder ganz ähnlichen Exemplaren wiederholt, geliefert werden und

da0 Kranke mit Verfolgungsideen bisweilen Zeidinungen von Maschinen ent-

werfen, mit denen sie gequält werden. Auch erinnert er daran, bei jedem

größeren künstlerischen VV'ettbewerl) iitle^tcu eine Reihe von Entwürfen ein-

zuläuten, die sofort krankhaften Ursprung verraten, und weist aul die von Goethe

in seiner „Italienischen Reise" beschriebenen Bildwerke in der Ville Pallagonia

bei Palermo hin, die durchaus katatonischen Zeichnungen gleichen^.

Sommer bringt in seiner Diagnostik*) die Krankengeschichte und Ab>
bildungen von Zeichnungen eines Kranken mit ,, Paranoia tarda". Er bemerkt

betr. »icr Zeichnungen, sie böten volIständi<7e Stereotypie der Formen, stereo-

type Abruudung der Kürperleile, größtenteils sexuellen Charakter der Dar-

\;uh Liium in P im auf der Vcmiiimliiiig dct pqr^IaiiriiGlieB Veidai der Rlwiiipnnlfii

uit Ib. Jani lyioti gehaltenen Vortrage.

) KtIpeliQ, LeMiBch der Paycbiatile <6. Asflage, S. 134 6.).

*) Die betr. Stelle ili der Iliilieniscl rn Reise (Cottaschc Anv'^.ii.o Ilt j^cs.umiinltiMi Werke,

Ud, Z2. S. 190 fr.) ist mir iuuneDÜi«.-h auch uiit Buug auf deu weiter unteu zu erwähuendeu Fall,

(Abb. 50 vaA 31}. der attllarOTdeiitlich Tiel verblBüinide Äliiilicbkcjtea mit dieseo Kimslpfodiilct«!

bietet, interessant gewesen, (ioeihe ervf.ihnt i. W.: es seien du tu sebeu gewesen Pferde mit

Mensctaenbäudeo, Pferdekopl auf Menscbeakörper, alle An von Pfoten «n Figwen aller Art, Ver-

doppelntigen, Verirechsivngen der KSpie, Vuen mit alleo Arten tob MonaticB aad SchnSdMtai,

die «aterwllta nt Vasenbäucheu und llnteisäuen endigen usw.

*< SomiDer, 1 )i,i-iMstil iL, r T.. i-.te<>kranklieiten. a. AulL, S. 394 fi.

Joureal für Ptychologie und Mear(4o(ie. Bd. VIU. S
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Stellungen. Auch spricht er rüe Vermutung aus, Beobachtungen von gezeichneten

Halluzinationen Geisteskranker würden vielleicht manchen Aufschiuli über diese

Vorgänge biingen. In seiner Kriminnlpsychologie ') beHchtet er von einem

Kranken, der „an einem Zustande von Schwachsinn mit verworrenen Wahnideen

speziell im Sinne des GröÜenwahns'" litt, daß dessen Zeichnttngfen eine Ver-

fViiKluui; von Stliwaclisinn mit barocktr Ptiaiit.isic geboten und für den, der

die pathologische Grundlage nicht kannte, den Charakter der Karilcatur ge-

getragen hätten.

Weygandt*) sagt: „Die Zeichnungen lassen in ähnlicher Weise Bizar'»

rerien ericennen, oft in ganx debullierter Ausführung-; vielfach Stereo^ien,

zahllose Köf^e oder Vögel usw. Ein früher hochgebildeter Mann zeichnete

viele l?o<^fen voll Genitalien." Ein Teil der von ihm mit«Teleilten Zcichnuni^-en

stammt übrigens offenbar von dem auch in Sommers Diagnostik erwähnten

Manne.

Lombroso^ erwähnt die Zeidinungen von Geisteskranken auch, ohne

sich indessen irgendwie näher damit zu befassen (auf die Tätowierungen, die ja

meist nicht die Produkte der Tätowierten selbst darstellen, wollen wir hier nicht

eintjchen). Euvas genauer liaben sich einige französisrhe Psychiater mit der

Frage beschäftigt. Am irühesten ist sie von Sollicr*) wenigstens in bezug auf

Idioten and Imbezille gestreift worden. Er war auch der erste» der die Zeich"

nungen difiTerentialdiagnosUsch zu verwerten gesucht hat Dann hat Simon
in einer mir im Original vorliegenden Schrift"! und in einer anderen, die ich

nur ati*^ einem Rt ferat') kenne. t!as Tliciiia beliaadelt. Er zitiert TardiftU, der

in seinem Hucli ,,rraitc uiedico-lei^'-al sur !a tolie" san't: .,Je ne crains pns de

diic qu'on rencontrera souveut un iiitcrcl reel a cxamnier les dessins et les

peintures faits par les fous." Auch dn anderer Arzt wird erwähnt, Regnard;
dieser habe in einer Schifft „Sorcelterie, magnitisme, morphinisme, dihre des

grandeurs" Faksimiles von Zeichnungen mit geistreichen Kommentaren ver-

öffentlicht. I.eidcr habe ich mir beide Bücher nicht verschaffen können. Auf

Simons Beobachtungen, soweit sie wichtig sind, werde ich unten noch zurück-

kommen. In neuester 2^it hat Fursac') die Zeichnungen auch in den Kreis

seiner Untersuchungen gezogen, doch ohne ins l^nzelne zu gehen. Die von

ihm gebrachten Abbildungen sind ausgezeichnet reproduziert und zum Teil

sehr charakti-i isiisch.

Endlicii sei noch eine Schrill erwähnt, die eine htu h.st interessante Wieder-

gabe einer Beeinflussungsmaschiue bringt: John Haslam, „Erklärungen der

Tollheit'% übersetet von Wolluy.

*) Sommer, Kilmiiulpsydiologte, S. tto.

-I W'cygandt, „AUiiü uiul OrnndriO der Piycbintric'', S. }H>).

*\ I.ombroso, „Giapholugie'', Reklamsche Ausgab«. S. 138.

*) Sollier. „Der Mlot vad der fmbesflle«, deutsch voa Brie. 1891, S. 168 ff.

'1 NFax Simon, -Les öcrits et les iles^iu^ des aliene^", INSS uod

') Msx Simon, ,.Dic I£inl>ililun^skraf( im Irresein, eine Studie über ZeicfaoiUlgea, PÜIW, fie-

»chreifjungen und Aoiüge der Irren", Kel. AUg. ^Lschr. I. fsjcbiatrie. Bd. 36. S. HO,
' Ro^aes de Fursac. Ijt» icrit« et les dcacim dsas les maladies nertreiitef et mentatet.

Eatai diniquc. Farii 1905.



BD.ntLTmTm ZEICHNUNGEN VON GDSIBSKRANICZK ÜSW. lOI

Die Zeichnungen gehören in das große Gcbu l lit r Ausdnicks-
beweguagen im weiteren Sinne des Wortes. Zeichnen und Malen ist ur-

apiüng^lich eine Sprache, die im Aufaog der Entwicklung aller Kulturen fast

Allgemeingut zu sein pHegi* und es tBt daher von vornherein sehr wahr»

scbeinlicb, daß Zeichnungen ebenso wie andere Ausdrucksbewegungen (Spre-

chen, Schreiben, die Gesten im engeren Sinne) L;c\vi-^sc Rik kschlüssc auf ihre

psychophystschcn {iriindlaffcn ziilnf^scn. Das ist jedem l'sychiater liinlan<^lich

bekannt: auch die gröberen SehntutöruDgcn der Geisteskranken sind ja von

jeher bemerkt worden. Allein wie man erst von dem Augenblicke an, wo
diese Schriftotörungen einer systematischen Untersuchung unterworfen wurden,

eiaigermafien sichere Anhaltspunkte filr ihre Verwertbarkeit bekommen hat,

so kann von einer besseren Verwcrlunp' der Zeichnungen erst dann die Rede

sem, wenn sie eine bis ins Einzelne gehende Analyse erfahren haben. Daß,

wenn die letztere hinreichend genau ist, aus Zeichnungen unter Umständen recht

wertvolle Schlüsse zu ziehen sind, daför haben wir namentlich in den letzten

Jahren auf einem Gebiete zahlreiche exakte Beweise erhalten, nämlich durch

die Uiilcrsüchungcn über K i ii d e rr.ci climi n tfcn. Amerikanische und eng-

lische Psychologen, vor nlleni Siilly, sind dann vorangegangen. Dann hat)cn

sich in Deutschland Pappe a he im, Stahl und in neuester Zeit besonders

Levinstein*) damit beschäftigt. Letzterer hat aus Tausenden von Kinder-

Zeichnungen aus allen Erdteilen das Charakteristische systematisch herausge>

arbeitet und zusammengestellt. Darnach findet eine weitgehende Überein-

stimmung in der Entuickluni^ der Zeichnungen nicht nur von Kindern eines

und desselben Statnmes oder Kidtiirkreises , sondern von den Kindern der

verschiedensten Släuune stall ^englischen, anierikanisciien, französischen, Eskiinu-,

Indianerktndem usw.). Und swar ist diese Entwicklung etwas verhältnismäflig

so GesetzmäDiges, daß der Ver&sser sagen kann (S. 7): „Dafi ein Kind von

10 Jahren einen Mann besser zeichnet als eins von 5 Jahren, würden wir er-

warten; aber wir werden sehen, daß die F.nlwiekhing in regelrechten Stufen

ansteigt, weiche dem bctrcfiendcn Lebensalter des kindlichen Zeichners ge-

nau angepaßt sind. Es läflt sich tatsächlich mit ziemlicher Genauigkeit voraus-

sagen, wie von Jahr zu Jahr ein Kind seine Zeichnungen verändern wird."

Die Kinder malen Bilder von dem, was sie beschäftigt, und so geben, wie L.

weiterhin betont, die Zeielinnn^en viel Aufschluß ilher die (icdanken des

Kindes, über ilir Wissen und auch über ihre Gefühle. „Durch das

Zeichnen," sagt er (S. 81), „könnte man oft weit mehr als durch

Schreiben oder Sprechen von dem wirklichen Inhalt des Kinder-

kopfes erfahren." Auch der weitere Nachweis, den L. erbringt, dafi {S. 62)

„das Kind in dem kurzen Zeitraum von etwa 12 Jahren andeutungsweise die

Entwicklung der Rasse durchni iclit" uiul daß die Zeichnungen niedrig stehender

Rassen noch heute sclir viele iraj>pierendc, bis ins Einzelne gehende Ähnlich-

keiten mit Kinderzeichnuiigen haben, deutet auf bestimmte GcsctzmäUigkcitcn

hin, die zwischen dem psychophysischen Gesamtzustand und den Zeichnungen

vorhanden sind.

'j S. I.evinsteio, ^Kindeneichnaagw bfa mm 14. LcbeDijahi". Mit einem Aabmg «ob

Piof. Cul Luapnctit, Ldpcig 1905.
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Diese Resultate haben mich in der Überzeugung Ijcstärkt, dafl stdi auch

aus den Zeichnungen und sonstigen bildnerischen Leistungen von Geistes-

kranken doch noch mehr müsse herausholen lassen, als nuin bisher angenoiumcn

hat, unt! zwar sowohl für die allgemeine Psychiatrie wie iiir lüo Di.i^iHJsiik.

l-reiiich sind die Schwierigkeiten, die sich schon dir Verwertung der

Schrift der Geislcskrankca cotgegeosteUen, bei den Zeichnungen noch be-

tfäditlich gröfler. Wir wollen nur einige der wichtigsten nennen. Zunächst

gehört selbst zum ganz primitiven Zeichnen eine wenn auch noch so ^crin<xe

Fähigkeit Es gibt bekanntlich Menschen, die nicht einen geraden Suith

machcü können. Also die iiidi\ i lixllc (jcschicklichkeit muß bei der Be-

urteihnig solcher Produkte scijr in Iktracht gezogen werden, l erncr ist eine

gewisse Technik für jede niciu ganz einfache Zeichnung notwendig. Fehlt

diese, so kommen unter Umstanden äußerst merkwürdige Dinge zutage»

ohne daU man sie irgendwie der Krankheit zur Last legen dürile. Wenn man

sich die Zeichnungc-n von imgebildelcn Erwachsenen ansieht, die L<*vinstcin

auf Tafel 6 seines Buches wiedergibt, .so wird man kaum sagen können, w;is

Kiudcrzeichnungcn und was solche von ungebildeten Elrwachsencn sind. Um-

gekehrt hebt z. B. Simon in seiner oben zitierten Schrill mit Recbt hervor,

dafi bei frtther vorbanden gewesener starker Fähigkeit zum Zeichnen und vieler

Übung sich die Spin« n i;i?istiger Störungen auf diesem Gebiete unter Um-
ständen viel weniger deutlich zcii^cn

Weiterhin aber ist als besonders wichtig die Tatsaclic zu betonen, it iü

jede Ausdrucksbewegung au sich vieldeutig ist, und diS diese Vieldeutigkeit

in demselben MaOe wächst, wie die Ausdrucksbewegungen komplizierter, die

tiargestelltcn Inhalte reicher werden. Endlich dürfen wir auch nicht vergessen,

daß KiiiilL-r lind I'.rwachsene, wie Levlnstein richtig sagt, die '/cirlmnntyen —
vor allem nalurlicli die selbstgeliefeiten — durch ihre Vorstellungen anschauen,

d. h. dali wir von uns aus bald viel dazu- bald aucli manches wegdcuken,

und die Zeichnungen dann unter Umständen nichts als roheste Schemate sind,

an die sich die ergänzenden Vofstellungen verankern. „Wir glauben zu sehen,

was tat.sächlich ganz anders aussieht." Bei Geisteskranken können sich also

an ?;rhcinbar harmlose Zeichnungen allerlei wilde Phantasien anfügen, und sie

können so für die Palicntcu weit mehr l)zw, etwiis ganz anderes sein, als was

sie fiir uns sind. Man mache sich z. B. klar, wodurch die Primitivität einer

Zeichnung bedingt sein kann: erstens durch die Technik als solche bei völliger

Einsicht in ihre IJnvollkomineiihctt; zweitens durch eine gesteigerte Phanta.sie-

laligkeit. die alles Primitive .sofort in ü[ipigst( i Weise ergänzt und nnssrliniiickt,

für die also eine genauere Ausführung nur unwillkommene Schranke wäre;

drittens tlurch eine wirklich primitive Psyche, die schon so stark verödet ist,

dafl nur noch einzelne Reste stehen geblieben sind, oder die überhaupt nie

etwas anderes als das Gn h'^te in ileii Krscheinungcn aufgefaßt hat.

Je nach <!( r Art ihrer iüit.stehiing wenien die Zeiclninuifeii anrb {rewissc

besondere .Merkmale an sich tragen, und wir nuis.sen deshalb unterscheiden:

i. 2Seichncn nach Vorlagen (Nachzeichnen, Kopieren), 2. Zeichnen nach
Natur, 3. Zeichnen „aus dem Kopf**. Im letzteren Falle kann es sich

handeln um das Zeichnen eines klar vorgestellten Erinnerungsbildes oder um
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ein Phaotasiebild oder um die zeicbnerisdie Wiedeisabe eioer EnäUui^. Diese

veracfaiedeDen Arten von Leistungen können dann weiterhin entweder spontau
oder auf <1ircktc Aufforderung produziert werden. Im erstcren F'alle werden

sie bald rein triebartig; bzw. automatisch, ohne stärkere Betciligunjjf des V>v-

wuOtseins, bald mit klarem Bewußtsein hervorgebracht. (In der Breite des

Normalen gehört zum Automatischen bzw. Triebartigen jenes Zeichengekritzel,

das man öfters in der Langeweile oder Erregung auf Tisch, Zeitungen oder

andere, gerade vorhandene Gegenstätide ^ichneL Sic bilden vielleicht das

normale Gegenstück zu gewissen Zeichnungen bei Dementia praecox und ich

möchte hier nur kurz darauf hinweisen, daß die ÜbereinKtinimitrtrfen, die mnn

in diese Hinsicht findet, ihr Analogen haben in den entsprechenden Vereuchen

Straaskys ') auf sprachlichem G^et Ihm ist es ja gelungen, nachntweieen,

daß, wenn man Gesunde auffordert, ohne Überlegung einfach drauflos zu reden,

was ihnen fferade einfalle, Sprachprodukte herauskommen, die in vielem eine

überraschende Ähnlichkeit mit gewissen Zuständen pathologischer Spnch-
vcrwirrthett bieten.'^

Will man nun eine Analyse der Zeichnungen luid sonstiger bildnerischer

Produkte vornehmen, so mufl man sich vor allem fragen, welche psycho-
physischen Funktionen schon bei den primitivsten Zeichnungen
tätig sind. Nehnui^ wir als einfachstes Beispiel das Nachzeichnen einer

aus wenigen geraden .Strichen bestehenden Abbildunjf!

Zunächst muß natürlich der optisch-physiologische i'eii des .Sellens intakt

sein. Dann mu6 die einfache Pcrzeption erfolgen, den Emphadungcu müssen

aus dem Schatze der reproduktiven Elemente die entspredienden Assoziationen

prompt entgegenkommen, um sidl mit ihnen zu einem Ganzen zu verbinden,

das hierauf in dem Akte der Apperzeption bewußt erfaßt und mit dem (iesamt-

iuhalt des HewuüLscins in Beziehung gesetzt, d. h. gc!sti«>- verarbeitet wirtl. Ist

diese Tätigkeit der richtigen Auffassung erfolgt, so bedarf es zur Umsetzung

des Angeschauten und Elrkannten in ein Gezeichnetes eines geordneten Zu-

sammenarbeitens zwischen optischen Vorstellungen (und den indh«kt sonst

noch angeraten VorsteUungsbestandteilen) und motorischen bzw. kinästhetischen

Vorstellungen unfl siid iiin einer Reihe \oii Willensimpulscn. Zur .\n*^fiihnmg

der letzteren gehört eine gewisse Konzentration der Aufmerksamkeit, „Ziel-

strebigkeit", Muskelgedäehtnis und Mcrkfähigkcit, damit die Impulse für die

beabsichtigten Bewegungen in der richtigen Reihenfolge angefangen und fort«

gesetzt werden. Die Bewegungen sind dann weiter davon abt^mgig, daß die

Impulse in gleichmäßiger Stärke und Dauer erfolgen, daß die durch sie ge-

setzten Empfindungen nun tiiclit p(w;i wle ler «nnend auf die \\"illen<!.uitriebe

bzw. die diese bedingenden Vorstellungen einwirken, die Bcwcgungscmpfindungcn

vielmehr den Impulsen als Melfer und Leiter dienen. Dabei wirkt eine gewisse

Geübtheit, der automatische Ablauf einer Anzahl oft geschehener Beweguimfen

begünstigend mit. Ist ein Teil der Zeichnung so entstanden, so wird nor-

maltter der nun einsefzendc optische F.inflnick ein erlei( lilerndcs Moment für

die weitere Ausführung und Vollendung. Zum Seli!u<;se muß die fertige

Zeichnung mit der Vorlage noch genauer verglichen und ein mehr oder minder
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klar bewiifltes, jedenfalb aber einen bestimmten Grad von AppeReptionsfählglceit

und MerkfähigJceit erforderndes Urteil über Ähnlichkeit oder Unäbnlicbkeit usw.

abgegeben werden.

Beim Zeichnen nach der Natur handelt es- sich natürlich sofort um
weit kompliziertere psychische Funktionen, die jedoch alle auts entaste mit den

genannten zusammenhängen. Unter anderem kommt es dabei an auf riclitigc

Auswahl aus der Fülle der Erscheinungen, d. h. zweckmäBige Abgrenzung

eines Ausschnitts (ier Wirklichkeit von dem Ganzen. Auch an die Raum-

anschaniint^ wcnk'ii jct/t wc;;t f^^rußt-rc Aiiforclcriinjfen q'cstfllt- die rin/.clncn

Teilt' mussfii Hl hcNiiiiuiitfii l'roporlioiieu wiedergegeben werden, wenn nicht

etwas ganz Lumugiichtrs licrauskommen soll.

Zeichnungen „aus dem Kopfe" erfordern das Vorhandensein von

richtigen Erinnerungsbildern frttherer Wahrnehmungen, also indirekt auch

richtige Walirndimungen, ferner eine gewisse sinnliche Lebhaftigkeit und

Klarheit licr i>inneninfT, deutliche optisrhc Vi uslcllungen, die I'"ä!iit,'keit, ut:tcr

den im HewuUtsein gegebenen Inhalten die passenden auszuwählen und sinn-

gemäß zu kombinieren, ^ut entwickelte Raumanscbauuug und einen ziemlich

erheblichen Grad von Aufmeriisamkeit; Ziel- bsw. Obervorstellungen dürfen

nicht fehlen, wenn das Ganze einen /usammenhän^enden, sinnvollen Eindruck

machen soll. Letztere müssen auch beim Zeichnen eines Phantasiestückes

mitwirken, wenngleich dabei die f'ähiirkcit raschen Koinliinicrens der Erinnentn^s-

elemente, ein reicher Schulz von stets verfügbaren, rasch sich einstellenden

Anoziationen und eine gewisse Lek:htigkdt in ihrer Verbindung mindestens

ebenso «richtig ist, wogegen die Aufmerksamkeit weniger strafT, die Erinnerungs*

treue weniger stark zu sein braucht. Um Erzählungen in bildliche Dar-

stelliint^ iimruwniideln, sind neben klarem Erfassen des Erzählten alle uhiLTen

I-'iuikti()i:en iiotw eiHii<^ und d^zu die l-ahigkeit, die wcsentürhen Situ.itn nien

berauszugreiici), klar vorzustellen und das (zeitliche) Naclieiiiander in ein (rauiii-

liches) Nebeneinander umzusetzen u. a. m.

Bezüglich des Unterschieds zwischen Spontanzeichnungen und

solchen, die erst nach Aufforderung produziert werden, ist 7tt saqfcii. daß

spontanes Zeichnen natürlioh einen größeren motorischen Üran|; txler aber

sehr lebhafte optische Vorstellungen bzw. ein sehr lebhaftes, erregbares Ver-

stellungsleben Uberhaupt zur Voraussetzung hat, daö außerdem in den Spootaii-

zeichnungen mehr das, was gerade das Interesse besonders beansprucht, zum
Vorschein kommt, während sich bei Zeichnungen auf Aufforderung ein fremdes

Element in dieser Beziehung ciii.<vchiobt.

In all den erörterten Funktionen können nun Störungen ein-

treten. Sie hier im einzclucu ttieorctisch <lurchzugehen, hätte, da sie uns

später bei der Vorführung praktischer Beispiele beschäftigen sollen, wenig

Zweck. Aber es ist wichtig zu wissen, daß, wenn man die Zeichnungen eines

Geisteskranken verwerten will, die erste Frage die sein muß, in welchen der

fj-enniuiteii I'nrtkti'Mifii die Störuiit,'' hauptsächlich sitzt. Und dadurch recht»

fertigt sitli die obige kurze licspreeiujng.

Als wichtigste, unmittelbare Quelle iüt die Untersuchung pathologischer

.Zeichnungen bieten sich uns natürlich die Spontanzeichnungen der Geistes-
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knwken dar. Dm and aber meist ziemlich komplizierte Produkte, deren Ver-

ständnis sich uns erst dann richtig' erschließen wird, wenn wir sie in ihre

Knnip()iuMit(!i! aiinösen g'elernt haben. Und diesp«! wiinlc uns dadurch erleichtert

bzw. zum Teil erst ermöglicht, üaÜ wir aut einem überall m begehenden,

«ozusagen experimentellen Wege möglichst einfache oder doch möglichst

klar deutbare seichnertsche Reaktionen zu bekommen suchten in

derselben Art, wie wir bei Untersuchungen auf sprachliche Reaktionen die

Reize in unserer Hand z-,! hniten bestrebt sind, um sie, wenn notwendifj-, in

sinnentsprechender Weise modifizieren zu können. So dürfen wir hoflen,

manches, was sonst unverständlich bleibt, der psycbologischeo Eiementaranaljrse

cugSngficher zu madien.

Von diesem Gesichtspunkte aus erscheint es nun zweckmäfiig« sich bei

der Prüfling' der Kraniccn nnch dieser Seite hin eines bestimmten mclho-
disciieii Vorgehens zu i;)eclieneu, wobei iiatürlirli je nach dem einzelnen

Fall und je nach den hauptsächlich zu untersuchenden Störungen die eine

oder die andeie PrUfungsart mehr oder weniger ausgiebig heranzuziehen wäre.

1. Zunächst käme als einfachste Att%abe das Nachseichoen ganz primi-

tiver und doch die Aufmerksamkeit und AaioziatioDitätigkdt anregender Figuren

in Betracht, B. der I'ig-. i8a, wobei aber zu bemerken ist, daß ich zwischen

die beiden i-enster gewöhnlich noch eine zweite Türe gezeichnet hatte, wie

sie in Fig. lo auch richtig nachgezeichnet wurde.

Besonders die „Kirche" erwies sich als nützlich, weil sie eine ztemlicb

affektbetonte Voistellungsreihe zu wecken pflegte, eine Anzahl naheti^nder

Ausschmückungen gestattete und, wie sich namentlich bei Paralytikern erwies,

auch schon eine gewisse Merkfähigkeit bei der Wietlerg-abe voraussetzte.

Vielleicht ist es unter Umständen von Wert, mehrere solche primitivere

Figuren nebeneinander vorxuzeichuen, um zu sehen, ob sie etwa beim Nach-

zeichnen durcheinandeigeworfen, Elemente der einen mit Elementen der anderen

vermengt werden, also psychologisch das gemacht wird, was man auf spradi-

lichem Gebiet ,, Kontaminationen" nennt (vgl. Stransky und Fursac).

2. Nachzeicluieii ctw is komplizierterer geometrischer und anderer Fipftiren,

wozu genaueres -AuUassen, exaktere Wiedergabc von schwierigeren Linien-

führungen iisw. nötig ist.

3. Zeichnen nach Natur (Bäume, Tisch, Stuhl, Häuser usw.).

4. Zeichnen aus dem Kopf. Man sagt den) Kranken; »Zeichnen Sie,

wa«? Ihnen einfallt." Hai er Illn.Vionen oder Halluzinationen, so soll er diese

wiedert^eben, fühlt er sich durch Apparate beeinllulit oder glaubt er, selbst

besondere Apparate konstruieren zu können, so soll er sie darzustellen ver-

suchen. Man achte dabei auf die b^leitenden Erklärungen. Man gebe auch

die Aufgabe, irgend ein bestimmter Gegenstand solle aus dem Kopf ge-

zeichnet werden. Dabei tut man gut, solche Aufgaben einzuschalten, deren

Ausführung den Patienten unter Umständen, auch ohne daß man selbst ein

Wort sagt, zur zeichnerischen Darstellung von Wahnideen, Halluzmatioucn

und niuMonen veranlaßt

5. Einfache Geschichten (z. B. ans den „Fliegenden Blättern" oder noch

ein&chere tägliche Erlebnisse) sollen bildneriach wiedergegeben werden. Der
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Einwand, diese Fordening- sei zu schwierig', trifft nicht zu; denn es kommt ja

nicht darauf an, wie die technische Seile austallt, sondern wie ilei Rrartke

überhaupt reagiert, was er überhaupt darzuslcUcn sucbl, was er aufgefaßt bat,

ob er überhaupt ein Gefiihl iUr die Grensen seines Könnens hat>}, wie er sich

zu helfen sucht Man fordere dabei den Patienten unter Umständen auf, zu

zeichnen, was ihm in der Erzählung^ am wichtiffsten etscheioe. Namentlich filr

die Fratfc der Dissoziation des Vorsiclliing^sniatcrials bzw. des Mangels an

apperzepüvcr Kraft siad diese Aiti^abcn wichtig. Was sich bei Untersuchungen

an Kinderzeichnungen ergeben hat, düifte sich auch hier (natürlich mit gewissen

Modifikationen) wiederfinden lassen: je fragmentarischer das Denken, um so

fragmentarischer die Bilder.

6. Man mache auch einen X'ersnch mit f.irljiLjc ti Zeichnungen, mit,.^^Tlleleil•n•^

7. Man läßt .xugefangene Zeicboungeu ergänzen, gibt also eine Art Kom-
binationsaufgabe.

8. Da die Hervorbringung von Bildern, wie schon Schleiermacber richtig

gesagt hat, das produktive Gegenstück zum richtigen Sehen und, wie wir hinzu-

fügen können, zum Hciui^eii Vorstellen ist, So gehört zu einer vollständigen

Prüfnn<T auch noch die des \'erst;indn!s<;<*s von vorgezeigten Bildern. Erst

sie wird uns in manchen Käilen auch Aulschlüsse über die Ursache bcslimmter

Eigentümlicbkciteu der eigeneti Zcichijungeu des Kranken geben. Man biete

') In dieaer Hinsicht sind einige Angaben Levin^tcins intervssunt. Er hat. einer Idee des

Esrl BiiiMi folgend, Kinder aufgefordeii, einfache, anschauliche Enählungeu, s. B. die Geschichte

von Haas Gnek-{n<die-Lttfk, zu seeicbnea. Er fand nun folgendes: Kinder von 6 Jahren stellen

selten eine eigcn'iii S/oiiu ditr; „vielmehr i}.t das I'iipier mit eln/eluou Fii^urvu bemalt, welche

mcistcm Hnns, den Iluud, die Männer, (las Walser und die Mappe in buntem Durcheinander ent-

halten. Das Kind war sich vrohl der absolnt nötigen Personen uud Requisite nir DanteltunK der

Geschichte beVuUt uud (i\ierte dieM:, aber seine (tcdankeu flu;;en hin und her von einem tJbjckt

der Erx.ihhm;; zum .indem, ohne sich der direkten Verbindung der einzelnen Teile kl.^r zu werden.

E» i»t uaturgemül), d«tl> die i(U:icbuuiigeu iu diesem Alter icer&litckeli »ind, die ganze l'sycbc de»

6jabiig«n KJndea h«t ea ja." 1^ nennt dietft Zeichnungen daher „FtagmenUiiUler*'. Kaeb and nach

vprhiiid^-t das Kiud die fViU- rritrhr untereiucUider, und wenn es imsl^nde ist, einzelne Episoden der

lieschicbtc geistig zu ver)>ildLichcu, stellt es sie nucb auf dem Pupicrc dur. „Es msdt dcu Haiu

niid den Hnnd, wie sie sich befegnen. es malt an einer anderen Stelle des Paineis nodiinab den

Hans, lirsmal au Ufersr.tnd un ! Üe KJxhlcio, die im Hache schwimmen, uint die Schwalben hoch

ubcu iu der LufU" S< inalt es eine ganze Auxahl bceucii, es malt pErzäblungsbilder'*. pUas Ideal

ist cnelcht, wenn die einseinen E^Aioden auf dem Papier riundldi so geoidaet sind, vielleieht f^r

durch (5 renzstriche vnne)ii:in<ier geschieden, duli jeder Hesch.mer ohne weiteres den Ilildcrn richtig

tulgt" ;,Ua£efähr im 9. bi» lu. Jahre gewinnen diese KrxihlungsbUder die Überhand über die

Rasmentbilder und haben ihre grüßte Hinfigkeit im i i.-^i2. Jahr." Vom 12.—13 Jahftt an encheint

neben den genannten (iuitungcn eine iliitto. D.ts Kind malt nur ein einziges Bild, das als eine

Art Uliustration zur Er/ahluug, »U Titelblatt dienen diirfie. Ea vernetzt den Beschauer in die

Stimmung der ERäblnng. <laher senat L. diese Zciehnungcu ,.Stinunungsbilder'', Sehr merkwürdig

ist nun aber, daß nach dem 11. Jabre ilie Zahl dei Kia|^mentliilder wieder zunimmt. .VUein sie

zeigen einen etwas .in<leren Typus : nicht mehr da» kühne Darstellen einxelncr Figuren und Gegen-

stände, sondern eher ein gewisses Zugeru, Unlust mit sich seihat. man sieht den Zeichnungen an.

duB dl« Lust zum Erzählen verloren gegangen ist. und die Zeichner nicht imsUnde waren, eine

einzelne illustJiitive Szene )»•• < -iihi't' n ,. D.is Kind ist in dem ,\lter, in dem die St>lhst!;ritjV;, <'.\f

persüiiliche Ehre, auuugt, cur scbarlcu tieitung tu kunimen. Es ist jetzt auch alt genug, um zu sehen,

dat Mine Zdchasngen imoatiirliGb sind, ja wie Karikataren Aosiehea'' . . . ffDiesei Moment in dei Eal-

wicklaa( itt von großer Bedentuag" — er Jjtt auch In der Entwicklung der P^hosen von Bcdeiitnng!
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abo einfachere und kompliziertere Abbildungen und beobachte die Reaktion

darauf, lasse sie sicli crkliircTi.

9. Man gibl ahnliclic Zeichmmffpn mit f^eriiigen ünierschipth-ii uiul siclit

zu, ob diese erkannt bzw. wie sie erkannt werden. Man kann dabei <ien

Uotenchied auch kurz dutch Zeichnen skizzieren lassen.

10. Man gibt bildlich dargestellte ErzSttilungen ohne Text und läfit darnach

mündlich erzählen (Umkehru:i;^ von 5).

11. Mnii henützt <l[c Hiliier in ilor Art der Reizwortc, schaltet aiirh, wie

bei jenen, um event. W ahnideen, lilusionen usw. zu cnlhüiliM, solc he Möfjlirh-

kciten berücksichtigende Bilder wie Heilige, Gott, Teufel, Gespenster, Maschinen

USW. ein und la6t entweder sprachlich oder zeichnerisch (oder auf beide Arten)

darauf reagieren.

12. Zwecks Prüfunff auf gemütliche Reaktionen kann man auf Lust-

oder Unlustaffekte und auf Verständnis für Humor berechnete Aufgaben stellen

(wie es auch die erwähnten Pädagogen getan haben), z. B. ca soll dargestellt

werden: „der dicke Mann", „der lachende Mond**, „der Riese und der Zwe^'
u. a. m. Man kann auch dafür passende Sadien aus Witzblättern zusammenstdien

13. Sehr instruktu ist es natürlich, Zeichnungen aus der gesunden Zeit

mit solchen aus der kranken zu vergleichen und ferner Zeii hmincrcn an?; den ver-

schiedenen Stadien eiiiei fortschreitenden Psychose daraiithin zu uiilcrsuehen,

welche Elemente dabei zuerst zurück- bzw. hervortreten oder sich verändern.

Es biaucht wohl kaum besonders erwähnt zu werden, daß in vielen

Fällen das rein technische bzw. mechanische Unvermögen, in anderen zahl-

reiche andere Ursachen (Negativismus» Hemmungen, stärkere Bewußtseins-

trü!>un<^'-en
, tjroßc motorische Errcifung usw.) eine Prüfnnt;' obi'^er Art aus-

schiielien bzw. ihren Wert mehr «Hier minder -stark beeinträchtigen werden.

Das tut aber ihrer Bedeutung für andere Fälle keinen Abbruch. Ebenfalls

selbstveiständlich ist es, daß es auch Zeichnungen und sonstige entsprechende

Produkte von Geisteskranken gibt, die in keiner Hinsicht etwas Pathologisches

erkennen lassen, wenig.stens nicht ohne erzwungene Deutungsversuche. Andercr-

.«seits glaube ir!i allerdings, daß uns mit der Zeit manche Störungen, die wir

heute noch kaum als solche bemerken, deutlicher erscheineu werden, genau

so, livie es bezüglich der Schrift schon heute der Fall ist

Beim objektiven Betrachten des Zeichnens und der Zeichnungen raQssen

wir also im allgemeinen beachten: daü überhaupt gezeichnet wird

und '.vas diese T.it.sa<"he liedeutet — sie kann einmal seh u.ichsinnige

KritiklosiLjkeit. ein .unlernial manischen Betätigungsdrang oder manische Über-

hebung, eui drittes .Mal paranoischen AtTekl bedeuten usw. — , ferner was
gezeichnet wird, wie*gezeichnet wird und wie die Zeichnungen er-

klärt bzw. von welchen anderen Ausdrucksbewegungen (sprachlidier

und mimischer Art) sie begleitet werden.

') Wenltpteus andeuten mochte ich noch, daß natSriicb aach die Mimik derKranlcen beim

Zeichnen iiiul heim Hctr.iciitcii vnii Kitdorn vim Wert »ein kiiiiii 1 in iu Ictzler Zeit ;;r iii u hier

Verbuch, die Mirnk ! r Kimlcr heim lietracfatcn von Hildvm zu an.ilysiercn, hat il.i auch manches

lutereuuite tutagc ^etordcrt (vgl. Rudolf Schulze, ^Die Mimik der Kinder beim küustlcrischeu

GenieSea", Lelpilg 1906).
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Versuchen wir min eiomal an kootcreten Beispielen zu zeigen, was fiir

Ergebniasc sich auf dem angegebenen Wegfe aus den Zeichnungen und aus

dem, wns- mit ihnen unmittelbar zusümmenhänjirt, ^-ewtnnen lassen').

Dil' ir;i cinrifc Beispiele von Nachzeichnen iiespicche. niochle ich dein

nAheUcg^eiideii Kiiiw.inde begegnen, das Nachzeichnen einta<:hcr l'igurcn könne

schliefllich nicht mehr verwertbares Material fördern , als die Schrift Die

wcscDtltcbslen Unterschiede beider Tätigkeiten sind diese: Zunächst ist das

Schreiben auch für den Ungebildeten bis zu einem gewissen Grade eine auto-

matische niler wcniy.slens teibseisc .iiitomitisrlip F-'nnklion <^'c\vordeii. Sie er-

fordert also nicht annähernd die Aiiii.issuMgstahifjkeu, Autiuciksamkeit, Mcrk-

fahigkeit, Willensiciüluu^. wie selbst eine einfache, aber doch ungewohnte Be»

obachtungen und Bewegungen verlangende Zeichnung. Ferner handelt es sich

bei letzterer Uberhaupt um eine ganz andere, zwar nur teilweise kompliziertere,

aber auf weitere Raumstrecken sich ausdehnende Linienführung. Infolgedessen

können Störungen in der Bewegung, seien sie mm rein motorischei odt i chiscli

bedingter Art, dabei viel deutlicher zum Ausdruck kommen ^man ver-

gleicbe dazu besonders auch die Fig. 7 mit der dazugehörigen Schrift).

Endlich aber läfit sich das VorgezeichnetCt wie schon erwähnt, so wählen, daA

es eine Reihe von Assoziationsmöglichkeiten nach verschiedenen Richtungen hin

bietet, die bei Schriftzeichen nicht annäheriid so /ahlreich un«l mannigfaltig sind.

Natürlich kann sich das Nachzeichnen mit Methoden komplizierterer

Art, wie den von Kräpelin und Sommer eingeführten Untersuchuiigsmethoden

motorisdier Vorgänge, in bezug auf Exakthdt nicht messen. Aber es besitzt

diesen gegenüber den großen Vorteil, dafi es überall leicht anwendbar ist,

keinerlei psyc liist he Veränderungen (Angst, starke Ablenkung der Aufnieiksam-

kcii un{.) im Kt.iid..en hervorriiit tnul sich überhaupt mehr den natürlichen

Tätigkeiten anreiht, also vermutlich auch eher direkt verwertbare Resultate

liefert Dafi erst aus emem Massenmaterial hinreichend sichere Schlüsse

über die dadurch zu erzielenden Ergebnisse gewonnen werden können, ist klar.

Immerhin dürfte das Folgende schon jetzt einigermaOen Air die praktische

Verwertbarkeit dieses Vnrgeh<»ns sprechen

Es wurde (wofern nichts besuudercs bemerkt) immer dieselbe Figur (Ge-

bäude ähnlich der Fig. I8a), möglichst aach immer in derselben Gröfie vorw

gezeichnet. Die Zeichnangea wie die Vorlagen sind mit Bleistift gemacht.

Soweit es nötig schien, wird eine Ommer möglichst knapp gefaßte) Kranken*

gcschichte mitgeteilt.

^) Leider war es mir lofolBe iiißerer Vctttältsisae triebt möglich, ao sjntenwtiaeb, «ie «s oben
vorßcschI;i)>i'n worfien i>t. eiiu- Rtößcrc AM von Füllen dnn Ii 'u uiiti rsui hm . iiTitncr^iiii h-ibe i> Ii

(loch lüi ciuzclue Punkte sehr viel Matetiik] gebammelt, von cleni ich hier aus tcchnbchca Gründen
natürlich anr leUtiv wenig wiedef|ebea liun.

Uie mitgctciUeii Fälle »tainmcn zum groÜtcn Teil aus der Prov.-Anstalt (iralcnbcTR.
ich die Arbeit »chgn vor 3 Jabreu Uegunucu habe; ein weiterer Teil stammt «os der I'rov.-Aiwtalt

Andern ach. Alien den Herren, die mir in dienn Anatalten in Uebenawnidisstev Weine entgecen-
gckoinmcn s.inil, l>e»on.lerb .luch Herrn Sau.-Rat Pcretti -Grafenberg und Herrn Sun.-Rat Landerer-
AoUcrnacb, sowie tneiuem Freunde Dt. Iloltbauseu, jetzt Obciant in Maina, der mir ciiie

lUihe eebr interenanter FSUe giiliefett hat, m«» leb auch m dieser Sidte meiacn nulUchtic.
iten l>aDk.
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Die Pig. 1 stammt von einem Katatoniker, kun nach dem Ausbruch der Erkrankung,

als er sich noch in eint-m Zust.uul hochgradiger Errcgrung mit einer tiemlich weitgehenden

Bewußtseinstrübung b«ünd. Ucm entspricht die Kealction, die zeigt,

dafl der Kranke aufler stände tat, auch nur einen einzigen Strich

richtig' aufzurissrn und wiedermg'chf n. Zeichen von N'r^^-iti'.-i'^mus

bot er nicht, sonst könnte man das Produkt ja auch als uc^a-

tiviatisch ansehen. Selbstventändlicb UUk sich aus dnem derartigen

Produkt nicht vir! cntnfhmcii, ilorh kann im Ziisammonh.tn^,'

mit anderen Beobachtungen unter Umständen einen gewissen Wert

haben. Der Kranke ist in 3 Jahren »emlich stark wrblttdet.

Ahnlich konfus ist die folgende Leistung Fig. a \ « rklinu rt>

eines bereits hochgradig verblödeten, aber auf einfaclute Aufforde-

ningen noch reagierenden Kranlren Sch. Er watf mit stampfen)

Lächeln das Gekritzel auf das Papier. Natürlich sind diese beiden

i'rodukte psychologisch durchaus verschieden: im Fall t ein wirres Durcheinander eines noch

relativ besitneichen Gehirns, im zweiten Fall eine fast voldconnnene Verödung, die Iceinerid

asBOiiative Elemente bei dem Anblick des V'orgczcichnctcn mehr entgegenzubringen vermag.

Fursac*) «igt das Gekritzel eines hochgradig Manischen, dessen Produkte nn«n ähniichen

AnbÜi 1; hictciivvii- Imv;. t u. 2. Allein bri Fig. I würdi'n meines Er.ichtpn-- pcgen Manir sprechen

die in sich zurücklaufenden, auf einen relativ kleinen Platz beschränkten Linien, während der

Manische, wie Forsacs Abbildung zeigt, viel weiter ausholt, allerlei SchnSrIcel anbringt und
eine volle Seite füllt. Fig. 2 k.uur deswegen nicht in Betracht, weil der Kianke sonst gar keine

motorische Erregung bot (und «vir müssen, wie gesagt, die Zeichnungen immer mit dem ganzen

sonstigen Verhalten in Beziehung setzen).

Etwas melir geistiges Material besaß noch der Patient, der Fig. 3 geliefert hat. F. P.,

Schlosser, erkrankte mit 23 Jahren angeblich nach einem Sturz mit dem Pferde beim Militär

unter dem Zeichen starker Verwirrtheit und zeitweise tobsüchtiger Erregung. Bd dw Aut
nähme gab er zum Teil richtige Antw orten, wurde aber bald a1>gelenkt und mußte immtfwieder
gefragt werden, er widersprach sich innerhalb weniger Minuten fortwährend. Im weiteren

Verlauf wurde er zusehcns immer mehr dement, gab selten sinnentsprechende Antworten,

schlug oft unvermittelt und ohne jeden Grund Scheiben ein. hielt anderen Kranken manchmal

plötzlich die Kehle j-n , biß ^sie öfters ins Ohr, verknnnte seine l'mirehung, hielt sich sdir

unordentlich, schmierte, zerriß seine Bettwäsche, lächelte nur blöde, wenn

man ihn nach, dem Grand seiner Handlongen fr^e, oder antwortete mit

irgend einer sinnlosen Phrase z. B. er sei 6 Jahre alt. er habe kein Papier

mehr u. a.. Oft sitzt er jetzt dement vor sich hinlächelnd da, macht

manchmal allerlei Icatatonisehe Bewegungen, zieht im Tagesraum die

Kleider aus, rettelß: ali imd zu alles, was ihm unter die Hände knnmu.

Aufgefordert, die Kirche abzuzeichnen, ninunt er mit nichtssagendem

Lächeln und Murmeln einiger unverständlicher Worte den Bleistil^ Ohrt zuerst eintgemaie

damit in der Luft bin nnd her und macht dann mit ziemlicher SchndUgIcBit die Flg. 5.

Fursse L e. Seite 198.
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Die drei Funkle rechts setit er mit einer gewissen AusdrQcIdichkeit daneben. M:tn sU'ht uns

der Zeichnung, daß er zum Teil richtig aiift^f f.ißt h:ü. aber dif vrtükommene Dissoziation

und Verarmung svincs Von»tcHung»- und (letuhl^lebens tnachl jede genauere Erfassung,

Verarbeitung und Umsetzunff in entsprechende, geordnete Willensauitriel}« nnmSgUch. Diese

Keaktto:i (Ir. kt h iluri li.iu - mi" dem /iK.itnmenhangsloscn sprachlichen GefHsel des Kranken.

H. R., studierte Malerei in Düsseldorf und München, war talentvoll, wollte immer

Eigenartiges schaflen, wurde daher von seinen GemMsen vielfach verspottet. Nach längeren

Vorboten erkrankte er mit 22 Jahren stärker, stan u in - Leere, schnitt allerlei rr;«t?i n, w.ir

unruhig, anfangs deutlich negativisttsch, speichelte, grimroassierte. Im weiteren V'^erlauf

dauernd mutazisttsch, oft negativisttsch ; das Orimmassieren hat au^ehSrt, um einem leeren,

nichtssagenden C.esichLsausdruck Platz zu miu hen. Er hält sich immer sehr unordentlich

in der Kleidung, zerkratzt sich fortwährend die Haut des ganzen Körpers, besonders des

Gerichts. Gegen alle Fragen völlig unzugänglich, weint leicht ab, wenn man Itin unter-

suchen will» ISflt es sich manchmal auch wieder ruhig gefiülen. Auf die Aufforderung,

einen Br>nm zu zeichnen, brachte er Fig. 4 z'.nve?;«» und •;:if,'tc auf die Frage, was das denn

sei, .ein Krokodil*. Da er auch sMmt i>ymptome eines starren Negativi^iius zeigte und

die sprachliche Äufierang ebenfalls in diesem Sinne aulzufassen sein dürfte, so mufl man
wohl auch die zeichnerische Reaktion ähnlich deuten. Ich gestehe aber olTen, dafl sie

mehrdeutig ist

A. H. Beginn im 33. Jahre angeblidt nach einem onangenehmen Brief, war verstHrt,

machte allerlei verkehrtes Zeug, war mutazistisch, zeigtr I li \ihilität, redete manchmal wieder,

aber wenig geordnet. Zeitweise .'tngstitcb, aggressiv. Stercotypieen, Nahrungsverweigerung,

Hypalgcsie. Halluzinationen geleugnet Bei der Aufnahme abwehrend, ängstlich, negati-

vistisch. Anfcngs befolgt er keine Aufforderung, nachher kommt er fast befehls-automatisch

einer jeden nach. Stimmung schlägt ällmählich um, sagt u. a.: „am liebsten würde ich

mit einem Schiff fahren; wenn Sie mit wollen fahren, ist es mir recht, aber je eher, je

lieber. (Kopfverletzung erlitten?) Ich bin mal auf den Kopf gefallen; ich falle nämlich

gerne auf dm Kopf (I>t doch törichtl^ Wenn andere das nicht wollen, können sie es ja

bleiben lassen; mir ist es angenehm. (Wo sind .Sii- hier?; ,Ich weifi nicht; ich will

mal unbedingt nach Hause schreiben, oder können Sic für mich schreiben?' Aufgefordert,

Nnrnrn und r.eburtsort zu schreiben, tut er dies, schreibt zuerst sehr •;rhne!l, dann langsamer,

scheinbar mit großer Anstrengung, iimi Schlüsse macht er einige energische Kopf- und

Rumpfbewegungen, wie wenn er sich einen Schub nach vorwärts geben wollte. SdilieBlich

sagte er: „Fällt mir ein, irli haV)f mich überhaupt verschrieben, ich bin in M. geboren."

(Müssen Sie doch wissen!) Ich bin in K. gebore«. (Nun wieder anderswo?) Da habe ich

nicht dran gedacht, da ist ein anderer geboren. (Wer?) lacht, „ich kenne den nicht.**



III

(Wie hicrhei:gekoinmen?) „Weiß ich nicht." (Wo zuletzt?) „Ich weiß es nicht," (lieruf?)

„ich btn Dr." (Wer ich?) „sind Schreiner" (er ist in Wirklichicelt Schreiner, Kcf.). Dann
wiedtT irui^erc Zeit mutazistisch, um hierauf auf alle Fragen mit dem Kopf zu nicken.

Das setzt er auch fort, nachdem er schon lange nichts mehr gefragt worden ist.

Die Krankheit hat sicli weiter in Schoben nir unzweifethd'ten Dementia praec.

Icatat. entwickelt.

Fig. 5a macht der Patient unter allerlei sonderbaren Bewegungen und mit sicht-

licher Überwindung von Gcgcmmtricbcu : er nickt dabei mit dem Kopf, beugt den Kampf
nach vorwärtSi nickt wieder usf. Die Stärke der Linien zeigt hier deutlich die Anspannung

des W'otlens pfrprn (".«'gena-nfrichr: -.wich j^csi hifht da«, y.fv hiu-n sehr srhnc't, wie wenn er

die für die eine Zielvorstellung vorhandene Energie möglichst rasch ausnützen wollte. Vor-

sichtiger ist es wohl, die VorgSnge weniger als Idar'

bou'ußt drir^iistrllrii uiul /i; sai;f'ii: Die Willens-

impulsc erfolgen stoßweise in einer und stoßweise

in der anderen Riditnng, geschehen daher auch

mit einer gcwlssi-i) Hast, nafiir sptu hl autli Fig. 5b;

einzelne, schon durch die stärkeren Striche gekenn-

aeichneten Ttile werden selv schnell, mit vieler Kiaft

gemacht; .andere, wie die Striche o, m, n sehr lang-

sam, ättemd. Dabei ist interessant, zu wissen, daß

der eiste Strich m besonders langsam und zitternd er^

Fenster sehr h.nstig und mit

großer Kraft hingezeichnet

wurden, gleichsam, als ob
er den letzten Rest von Ener-

gie noch darauf verwendet

hätte, damit lerijgzu werden

und msn i-rlcu titi-rt sei,

die Aufgabe erledigt zu haben. Merkwürdig und vielleicht indirekt durch die Willctiv

Sperrung 1>edingt ist es auch, daß beide Zeichnungen in bemg auf die Vorlage zu grofl

b/w. ,'(1 klein und in bezug auf die Proportionen zwischen den Türmen und den übrigen

Teilen des Gebäudes iaisch ausgefallen sind. Der Kranke gibt auf Befragen an, daß er

sidi darüber klar ist und äuHert auf die Frage, watwn er den Turm so groß gemacht habe:

,ich weift nicht, wie meine Hand hier so komisch gefahren hat, ich habe gBsittcrt^ —
eine Äußerung, die zeigt, daß es sich hier um wesentlich unterbewußte Inw, motorische

Vorgänge handelt. Das Verhalte» des Patienten beim

Zekhnen ist dem beim Schreiben ganz analog, nur ließ

rieh aus der Schrift selbst gar nichts Deutliches ablcsm.

Das nächüte Ikispicl, Fig. 6, zeigt die im vorher-

gehenden angedeuteten Stdrungen in verstärktem Mafle:

dio .\uffassang des (ebenfalls an Dementia pra^'cnx

katatonia erkrankten und in den letzten jähren schon

erheblich verblödeten) Kranken ist erhalten (die Zeichnung

wurde in den ersten Woihen der Erkrankung gemacht);

das sieht man an den im wesentlichen richtigen Umrissen.

Dagegen sind die einzelnen Bewegungsimpulse so stoßweiße

und ungeordnet («ei rissen, könnte man sagen), daß das Ganze einen hochgradig zerfahrenen

Eindruck macht. Die i'atäache, daß der Kranke seine motorischen Funktionen nicht

mehr in der Hand hat, geht nicht nur aus der ausfahrenden Art der einzelnen Zeichnung^

teile, sondernauch aus der Grttfle der einz» l:i< n Strich«; lu imr. ("hantklcristisch sind

au< h die .Außenmgcn, mit denen er die Zeichnung begleitet: .Ich kann das, wenn ich

will; wenn ich gesund bin, möchte ich es .schon"' list itas nicht eine ganz gute Um-
schreibung des Geßthls der Willenssperrung?). Und als Beweis gleichsam, daß er richtig

aufgefaßt hat, setzt er hinsu: .Da gehürt abo .noch ein Turm hin'.

Fig. 6. Va>)«^'"'^^<^«<aOt>Kii>*'''

Dicke der Linie» 3 mal alirkcf im
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Eine, wie mir scheint, ganz besonders instruktive Zeichnung ist Fig. 7. Da hier

fcnde die ÜbaneiiisAmmunif xwischen diesem Produkt nad dem sonstigen Verhalten eine

besonders merkwürdige ist, so ü<'hr i h d\c Kr.inkrnj.'^cschichtc ausführli* tu r.

W.. 22 Jahre all, Klavierlehrer. Beginn mit gröfierer Verscbiossenbeit, Apathie, ab

tmd zu Erregungen mit plötdtdiein Zeistffrungstrieb. Bei der Untersuchung bleibt er in

jeder ihm gegebenen Haltung, befolgt befehlsaulomatisch alle Aufforderungen, sitzt mit

Starrem Blick da, richtet sich manchmal auf, macht dann iangaanic Bewegungen und

zwar lunicbst im Sinne der Haltung, die ihm zuletzt gegeben worden ist, später auch

andere. Richtet sich z. B. auf, t^treckt die Arme gerade vor sidli aiehl sie an den Leib,

hebt sie hoch, legt den Kopf auf die Seite, sieht den Ref. unverwandt an. Lächelt auf

verschiedene Fragen, schiUteit den Kopf. (Name?) Bewegt zuerst den Mund, als ob er

das Wort nicht herausbekommen könnte, sagt dann seinen Namen, indem er ihn plötzlich

hervorstößt. ''Alter-) „22", strf-'Wt die Arme j^eradeau'; von >iih, Lk ht dabei, kreuzt sie

übereinander, wirbelt sie ein i)airmal umeinander, runzelt ah und zu die Stirn. (Seit

wann hier?) Rekt den Leib in die Hdlie, ronielt die Stlra, zuckt die Achseln. (Bend?)

kur?: „Musiker". fWo gespielt?') rrißt die Augen auf,

wiegt den Kopf hm und her und sagt dabei ,.CL'' (Name
der Vaterstadt.) (Was gespielt?) «Klavier". (Was f&r

S.II hen'^ ..liocthoven", (boondiTs ho( li^'(.\-;rhrit2t?i Xirkt

einige Male mit dem Kopf und streckt zugleich die

HSnde von sich. (Wo hier?) dflbet den Mund, inckt

mit den .Achseln, setzt sich im Bett auf, dreht sich im

Bett einmal um seine Achse und sagt zugleich „Wesel"

(ßUsch). Auf andere Fragen reagiert er wieder nur mit

allerlei ("pestcn. .Aufgefordert, seinen Namen zu schreiben,

schreibt er sehr langsam, drückt so stark, das der Blei-

stift abbricht, zögert beim Ansetzen zuerst lange, wirft

sich nach dem Schreiben wieder um seine eigene Acbsc
im Bett hin um! licr. (9X9.'^) sieht den Ref. «starr an

und sagt r.isch „üi'. (250 + 370?) schreibt in die Luft,

sieht nach oben, stö6t dann plötzlich (zugleich auf-

fahrend und Ref. aus nächster Nähe .•mstarrend) hervor

,620". ('/»4~V«^^ lächelt, winkt mit der Hand hin und
her. (Jetsager Kaiser?) macht allerlei Bewegungen, sagt

(l.mn auf '.virdfThnIte AufTorderunp, nachdem er vorher

längere Zeit die Lippen bewegt bat .von ilohcnzoUem'.

Fig. 7A. (Name?) kebie Antwort, (Friedrich?) .Wilhebn".

Nachsprechen geht jjiic 'aber ;turl) stoßwci'ie)^

nachdem ich ihn erst ein a hatte artikulieren lassen'}. AultiilLcnd ist dabei, daß er zuerst

immer auch beim Nachsprechen anderer Worte die anfingliche a-Artikulation festzuhalten

suchte. Er spricht alles sehr scharf akzentuiert nach und mit Grimtnassen. (Warum diese

sonderbaren Bewegungen?! Zögert lange, ötTnet dann den Mund und sagt endlich «Krank-

heit'', (körperliche oder geistige?) fahrt immer mit der Hand In der Luft herum, llchelt,

sagt nach wiederholter Fra^'e ,geisii>;e-. Setzt sieh dann auf, nimmt eine drohende Haltung

an, geht aber sofort lächelnd zurück, als es ihm befohlen wird. Auf Diktat schreibt er

zuerst, wie a der Figur 7A der Schriftprobe zeigt, dann auf Auffuiderung, doch gut zu

schreiben, die zweite mitKttcilte Frobc b der Fijjur 7A, Lesen geschieht zuerst sehr lang-

sam iiufi stoßweise, besonders bei schrneren Worten stark prononziert, dann plötzlich

wieder sehr r^i^ch, einzelne Worte stark manieriert. Inhaltlich ist das Gelesene richtig. Die

Krankheit hat «ch Im Laufe der n&chsten Jahre mit gematlicher Verblödung und zahl-

*1 Dies Mittel, zuent den Aufangsvok«! eines Wortes (z. fi. aber) «rtikaUerea, dmuD das

Wort sellMt sagen und sekUefiUch dann akafipfead eiaen Satz sprechen zu lassen, hat sich mir

fibrigens sdbst l>ei Ud^v iniit;u:istt!.chen Kiaakan öfters bewXhtt; wenn so die entea Spemagm
fibenranden wsirca, ging das Spiecbea gsns gat.
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eichen katatonischen Symptomen weiterentwickelt. Die Zeichnung Fig. 7 begann der

Kranke bei a gain richt^, aber auflbllend schvad^ Qachdem er vodier mebiÄcIi angcietit

h.ittt
. r.> waren für ihn oflTt nbar eine Reihe TOD_Gcgenaiitricl}en SU überwinde». In dem

instinktiven Bestreben, die ange-

fimgene Bewegtrag nicht durch letz-

tere untcrhrci hen zu lassen, zeichnet

er dann unterAufbietang vieler J£ner<

gie — daher die dielten Sliiche! —
weiter, aber so, daß er nicht immer
wieder, wie beim gewöhnlichen

Zeichnen, einen neuen Willcnsimpuls

und einen neuen Strich tu dem
mderen lügt, sondern so, daU fr in

der einmal angefangenen Bewegung bis zum Schhissc bleiben kann. Die Zielvorstcliung

war alao da, aber es fetiten immer wieder Gegenantriebe ein, die sie nicht nir richtigen

Dtirchführnnf,' kommrn !;isscn wollten. W.nren d\e<^r %'if^rnrh f:ri''>licbcn , so w^re das

Resultat vermutlich ein der Hg. 6 ähnliches geworden. Aber da der i'atient noch ge-

nügend Kraft aber die Gegenantriebe hatte, so sehen wir jettt diese Figur, die ja das

Weaenilidie des Hauses deutlich wiedergibt.

Man sieht, wie mir scheint, an diesem Fall die g^nze Kompliziertheit

dessen, wiiü man VVillensspcrrung iieuiit, klar vor sich, sieht auch, wie enj;

Willcnssperrung, i'crseveratiou, Negativismus und Manieren zusammenhängen.

Und der swofellose Wert einer solchen Zetchnung liegt also hier darin, daO

me all da», was man sonat an dem Kranken bemerkt, sozaaagen im Bilde

festhält. Was Kräpelin über die Spcrnmg des Willens bei der Katatonie

nn'^t. wird dadurch hh ins Einzelne bestätiift: wir fniika hier nicht die fiir

die Hemmung charakteristische müde Kralüosigkeit, sondern starre Spannung.

Die Bewegungen geschehen mit einem Übermaß von Anstrengung aller be-

teiligten Mnakelgruppen. Daa Ergebnis ist ein relativ geringes Übergewicht

einer Gruppe Uber die andere (hier zum Teil durch das künstliche Mittel der be-

sprochenen Art — W rhindung aller Teile untereinander — errungen !i Daher

sind die Bewef^unrfen steil, stoßweise, crkifr. plump und wären ancli ..maßlos"

geworden (was Krapclin weiter von diesen Bewegungen sagt), wenn nicht eben

die Verbindung der Teile miteinander noch gelungen wäre. Die Mafliosigkeit

rieht man ja dagegen deutlich am vorhergehenden Beispiel

Hinweisen möchte ich vor allem noch auf die ganz frappierende Über-

einstimmunf^ zwischen dem Nachzeichnen und Nachsprechen Auch beim

letzlcreii wird zuerst langsam, fast tonlos angefangen (Analogon: der Strich al in

Fig 7) und dann, nachdem der erste Antrieb siegreich geblieben ist, unter sicht-

licher Kraft scharf akzentuiert, artikulierend zu Ende gesprochen (Analogon: die

starken Striche und die zusammenhängende Führung der Linien!). Man kann

ferner aus der Schrift dasselbe entnehmen, nur tritt es hier nicht annähernd

so deutlich zntaLic. Daß der Kranice bei vercchicflenen nachzusprechenrlcn

Wörtern zuerst öfters wieder mit dem zuerst artikulierten a aniing, beweist

auch dasselbe wie das Verharren in der einmal begonnenen Linienführung.

Bei den Formen (bzw. den Phasen) der Dementia praecox, die nicht

mit stärkeren katatonischen Symptomen einhergeben, wird, entsprechend der

gewöhnlich ^nt crlialtenen Auffassung, oft ganz korrekt oder wenigstens an-

nähernd gcuau nacbgezcichnct
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Mao betrachte die Figuren 8, 9, to, 11. Mauclunal Ut freilich die UnordentUckeit

md ZerfiiliiCBheit sehr deutlich. Der Patient, von dem Fig. ri stammt, gab auf die Frage,

waimn er mehrere Stridiean dem Turm gemacht habe, an: „ich dachte, es wären so viele

Striche." Charakteristisch ist ein Hi ii<i< r[).<ar A., von tlrtu di* Fig. la u. 13 herrühren.

Die erste, relativ korrekte Zeichnung ihr, wie {/at allen Zeichnungen aus dieser Gruppe,

ist eine auflallend stiiinpfo, platte SttltRibrung eigen—hat der Druder gelielert, der im wesent-

lichen hebephrenische 7.ägQ bot; dagejfen die andere (Fig. I3\ weit zerfahrenere, derjenige,

der typisch katatonisch war. Lemerer fügte noch den beseichnenden läppischen unteren

Zusatz bei, der ein „StSnderhäuschen** darsteHen solL

iJic Hrfehlsaiitoniiitic lalit sich zeichncriscli i;elegcntlich auch luderen,

wie (las {jaiiiC simple Beispiel Fig. 14 zertjt.

I'Iä handelt sich um einen sonst ganz ruhij^en Hehephrcnen, bei dem eines Tages ganz

pKItilich ein Zustand hochgradigster Befehlsautomatie auftrat. Aufgefordert, Fig. a nach-

zuzeirhnf»Ti, fv.hr »-r ziu-r^t eini^^e Mal*^ nr.i den» Stift in dc-r l.uft umher, setzte dann .in und

zeichnete mit einer gtradciu erstannlichen (i« bchwindigkeil die Figur b nach. Leider konnte

ich ihn Komplixierteres nachher nicht mehr zeichnen lassen, da der Zustand sehr rasch abidang.

Nicht ganz ohne Interesse dürften auch Fig. 15 und 16 sein. Auf der

ersten sieht 111. in die Zcirhniin}^ eines schwachsinnif^cn lunl an epileptischen

Anfälie-n leidenden 9jährigen Jungen vor dem Anl'ali, auf der zweiten nach
deiu Anlalie.
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Fig. IS zeigt den Versuch oachnueichnen, der auch bis tu einem gewissen Grade

g«hiiig«n ist, deutlicb. AOefdtngs krittdt der Patfeot luerst nur etoige Budtstaben

zeichnet dann aber ;b) /um Teil richtti; nach, um nach einiger Zeit wieder (ci in das Schreiben

einiger Buchstaben zu verfallen, die ihm kun vorher aufgegeben worden waren. Auf der

Flg; t6 ist die einzige Spur eines Versaches der Strich denn aber gerät er sofort in

ein snsammenhangsloses bzw.'peneveratorisdies Gekritiei. Öften TOrgeoonkmene Venodie
ergaben immer gans Uukikhe Resultate (Zeichen stark getrOhter AuiBeming und enonner
Perseveradoit),

Einem erwachsenen Epileptiker wurde direkt nach dem Anfall das einfache Zeichen

Fig. 17 a vorgemacht. Das Resultat war Fig. 17 x. Eine gewisse Ähnlichkeit ist bei den
Anfangsstridten da, dann atier geht es in «d Iconfiises Gewirr von Linien hindn.

Scheinbar gar nirhts \'cnvrndbarcs bietet Fig. 18. Sie stammt von einem Kranken

mit Amcntia (nach 2 Monaten geheilt entlassen), dessen vcr\\irrtcs Keden das Vorhandoi-

sdn sahlreicher unklarer religlBser Walinideen und Halloslnationen erkennen lieA. Die

obere Fig. iSa ist die \'(iri:i^'e. Crr.-ide der l''mstanfl, daß hier nur eine .^njahl völlig

zusammenhangsloser Vorstellungsteile und Antriebe auf dem Papier erscheint, dürfte die Be-

deutung hal>en, tu feigen, «rdch weitgehende InicoJifimz hier bestanden liaben nnifi. Wir
sehen nichts, als ein paar .\ntriebe zum Schreiben, die aber alsbald wieder unterbrochen

werden. Die zwei Striche in ICreuzform machte er, während er eine Reihe ziemlich ver-

wirrter Worte religiösen Inhalts auaspracli. Scheinbar hatte das Vorgezeichnete seine

ohnehin religiös gerichteten Ideen und Halluzinationen angeregt. Insofern ist vielleicht auch

die Kreusform nicht zuialli;,'. Mehr wage ich darüber nicht zu sagen. So wenig diese

Reaktion aber auch bieten mag, \ erglichen mit der des Iddnen Epileptikers (Fig. 15 u. 16)

zeigt sie jedeoftU^ dafi dic^e hochgradige Verwirrtheit dne ganxandräe ist; als die epllq)»

tische mit Ihrer ausgesprochenen PerseverationstendenB. Uflw.

jMnwl lik HrMf»gi» wd MauralocM. Bd. Vitt 9

fS
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Sehr hübsch kommt die Art der Erkrankung zum Ausdruck in Fig. 19.

Es ist ein Kranker im manischen Anfall des manisch-depressiven Irreseins.

Das Bild (Fig. i8a) wurde Ihm vorgewichnet mit der eindringlich und wiederholt ge-

gebenen Ermahnung, flaß Pr f^'anz ffenatt nachTeirhnen mössp. Der Patimt, der sich in best.in-

diger Unruhe im Bett hin- und herbewegt, militärisch grüüt, viel lacht und ununterbrochen

redet, kommt der Auflfordermig tarnt unter einem großen AoAnmd von Geateo, Reden und
Lachen nach und bemüht sich dabei sichtlich, j^enau narhni7pichnrn; er machte aber, wie

man sieht, nicht einen Strich nur einmal, sondern, eulsprechend seiner sonstigen moiorischeo

Unruhe, wiederholt er rasch Untereinander mehrere Striche in dendben Richtung. Sobald

IT im Umrisse das Wesentliche wiedergegeben hatte, setzte er sofort spontan noch den

Hahn, die Wetterfahne, das Guckluch, den Kamin mit der heraufklettemden Kaue, das

Gebilde rechts unten, das wohl eine Art Brunnen sein soll, und ferner die perspektivtsche

\'ervoIlkommnung hinzu. Er liätte noch weiteres beigefSgt, wenn ihm die Zeichnung nicht

genonmien worden wäre. Außer einem wagerechten Strich (über den Fenstern), den er

wegließ, hatte er sich sonachst gans streng an das Vorgezeichnete gehalten.

Abgesehen von der an sich schon hinreichend charakteristischen „ideenflftchdgen*

Beifügung des ilahnes usw. ist noch bezeichnend, daü diese Zutaten alle eine gewisse

lieziehung zu Bewegungen, zum Lebendigen haben. Es sind belebende Elemente und zu-

gleich aolch^ deren Anblick von einem gewissen Lust-

zeidmete und die Nebenassonationen nicht dier anknüpfte, als bis die erste Zielvoistdtung

ihren Zweck erreicht hatte. Freitich kostete ihm das sichtlich viele Anstrengung. Dieses

Verhalten stimmt ja mit sonstigen Erfahrungen bei nicht allzu bocbgrafUg Manischen

liberein. Wir haben sonach in dieser Figur alle wesentlichen Merkmale der Manie bet*

sammen: motorische Unruhe, Ideenflucht, heitere Verstimmung. NamentÜLh der von

Liepmann '),
.Stransky u.a. betonte Umstand, daß die Aufmerksamkeit des Manischen

zwar enorm unbeständig, aber dabei sehr intensiv sein kann, zeigt sich auch in dieser Zeich-

nung, und gerade diese Tatsache tst ^flereotialdiaignostisch sweifelhw ab und zu verwert-

bar, Z. B. im ft)lj,;endcn F.ill.

Bei der Krauken, von der Fig. 20 stammt, schwankte die Diagnose, wie

mir der Kollege mitteilte, dem ich die Zeichnung verdanke, längere Zeit zwischen

manischer und katatonischer Erregfung'.

Bei einem Blick auf Fig. 19 und ao wird man den uT^ßen Unterschied /wischen

der Zeichnung des Manischen und der Fig. 20 nicht verkennen. Letzere macht viel mehr

den Eindruck eines terfahrenen, von verschiedenen ungeordneten Bewegungsantrieben

unterbrochenen, in keiner Weise „produktiven' Zustandes, als den eines Manischen. Sic

nähert sich sehr einigen Figuren atls der Gruppe der Dementia praecox und ich halte

auch auf Grund sonstiger Beobachtungen die Möglichkeit nicht l&r atlSgeschlossen, dafi

eine solche Zeichnung den Ausschlag für die Diagnose Dementia praecox geben könnte.

Übrigens sei an dieser Stelle als ganz charakteristisch für den Unterschied zwischen der

Assoziationstätigkeit bei .Manie und bei Dementia praecox eine Zeichnung erwähnt, die

Simon in seiner Sdu-ilt^ abbildet und t>esprieht^ wo aus dem Venacb, ein Haus sn adchneii,

') K. I. icpmiinn, „über Ideenflucht". I9'^i4. *s. «2.

*) Simon, „Lea ecriti et les tlessiiis des aUin^". S. 30.

f9.

gefühlston begleitet zu sein pflegt

oder wenigstens beim naiven

Menschen und dem Kinde oft

bej^'Icitet i<;t. Das panze Bild-

chen macht einen »euphorischen*

Eindruck, wenn Ich mich so aus-

drfickcn darf. Interessant war

dabei auch die Tatsache, daß der

Maniacus, trob ziemlich hoch*

^radijfer Erregung, doch zunächst

mit wiilüicher Aufmerksamkeit
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durch aUmähüches Abschweifen von der ursprünglichen Vorstellung einerseits und durch

Pamyeritren sonstifer Ehuelvorsteltungen aaderenelts ein Gebilde entsteht, das einem
Tcppich ähnlich ist

Wessen wir uns bei (icr Psr'lys»- 711 versehen haben, wenig^stens in den

späteren Stadien, zeigen Fig. 20 a und 20 b.

Man bemerict du« vOUige AaflOsung des Sinnes f&r Propovtionen, Ataxie der Unieo-
fUhninp, Unkliirheit der AuffassunR', N^crWfahigkeitsdcf !n dem FrOhstadium werden die

Reaktionen vermutlich mehr nach der maniakaiischen Seite hin aussen, ein Beispiel daf&r

steht mir nicht lur Vcri&guDg.

Bcsüglich des Untencbiede« »wachen Idioten und Imbezillea kommt
Sollier') zu folgendem Resultat: Der I diot bnncht lange Zeit zum Zeichnen,

hält sieb an die teils g-ut, teüs schlecht wieder^eg'ebenc Vorlafrc; aber er setzt

nichts dazu, läßt nichts weg. I-r kann sich keinen l^epriff von der Perspektive

machen^ wozu man vergleichen und urteilen können muß. Er erfindet nichts

beim Zeichnen. Manche beluatigen «ich damit, irgend eine mehr oder weniger

unförmliche Figur zu malen, der sie dann einen Peisonennamra geben.

Schreiben ist beim Idioten in Wirklichkeit nur Zeictmcn. Er kann ohne Vorlage

ebensowenig zeichnen wie schreiben. Dagegen hält aidi der Imbezille, wie

bei der Schrift, auch beim Zeidinen nidit gerne an die Vorlage. Zwingt man
ihn dazu, ao zeichnet er nur widerwillig und infolgedessen ungenau ab; er will

vor allem schnell arbeiten, ohne sich zu bemühen, gut zu arbeiten, und er

läßt sich meist lieber von seiner Phantasie leiten. „Ein Blick auf diese

Zeichnungen von Idioten und Imbezillen zeigt besser als alles, was wir dar*

über aagen können, die aoflerordentlicfae KInft, die ne trennt, und den Wert
beider Arten von Individuen. Bei den Idioten sehen wir den Versuch zu

einer richtigen, gewissenhaften, aufmerksamen Zeichnung; bei den Imbezillen

finden wir eine regellose, phantastische, anspruchsvolle, absurde Zeirhnting.

Es unterliegt keinem Zweifel, daß jene diesen weit vorzuziehen sind." Soweit

meine Beobachtungen reichen, kann ich mich dkaen Auri&hrungen nur mit

erheblichen Einschränkungen anschließen (Übrigens teilt auch Simon Solliers

Ansicht nicht, findet im G^[enteil, daß Imbezille gut kopieren). Ich habe

einerseits recht gute, d. h. f^etreuc Kopien von Imbezillen und andererseits

recht konfuse von Idioten gesehen. Es ist klar, daß hier die Frage herein-

< S >nicr, I c. ^ 168 ff. Wir Selm dte gsass SMD« sdoa Uarher, obwolil de lomTcO
ent «im Folgenden gehört.

9*
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spielt, oll sich Überhaupt eine scharte psychologische Grenze zwischen Idiotie

und Imbezillität zichcu lälit. Je nach der von dem Defekt vürwiegend be-

troffenen Seite des psychischen Lebens wird die Reaktion eine ganz ver>

scbiedene sein. In dem Falle, der Fig. ai geliefert hat, ist t, B. offenbar

schon die Auffassungsfähigkeit herabgesetzt, aber einige wesentliche Umrisse

werden doch noch richtii^ wiederj^cg-ebcn. Die Zeichnung könnte höchstens

noch von einem stark verblödeten oder verwirrten kraakea stammen, keines-

ialls aber etwa von einem Manischen oder von einer Dementia praeoox in

eioem früheren Stadinm. Gegen letstere spcäche aber die Störung der Auf-

ÜMSungaShigkeit, vor allem auch der offenbare Mangel eines entwickelteren

K;unnsinnes; ffef^cn höhere C'iradc von Ver-

wirrtheit (epileptischer oder sonstiger liriicse)

ließe sich wieder die immerhm npcb vor-

handene Gesamtaufiassang anffihren. Will»

kttrlichkeiten in der Deutung sind allerdings

gerade bei so primitiven Produkten am
ehesten mögh'ch

Ehe wir zu einer an<lcren Gruppe von

Zeichnungen übergehen, möchte ich noch

awet Fälle etwas genauer (nidit nur in besqg

aufNachzeichnen) besprechen, die sn einigen

allgemeineren Fra^^en führen.

Tb. A., geboren 1871, wurde am 5. Dez. 1903

in die Anstah Grafenberg aufgenommen. DieMnner
soll hochgckdig' hysterisch sein und zettweist epU
leptiforme Zustände haben. £r selbst war sehr be-

gabt, gutmüdg und Idlhaft, trank aber viel, war

auf einem Technikum gewesen, kam jedoch all-

mählich nicht mehr mit und beschäftigte sich dann mehr mit körperlicher Arbeit. Die

Erkrankung begann zwei Jahre vor seiner Aufnahme plötzlich mit Schladosigkcit , Druck

im Kopf, Depression, wechselnd mit BtuteltiOD, GcdächtoisscbwiGiie, Hccibeklemmniig.

Bedrohte seine Uinj^ebunK, behauptete dann, er habe nur so tun wollen. Bei seiner

Aufiiahme gab er über Ort, Zeit uud Personalien richtig Auskunft, aber mit leiser, müder

Stimme Die SStse klangen wie auswendig gelernt und allei wird obne jeden ABAt vor-

}^'cbracht. Kr sc: immer unter den crf^tnn ^pwe^cn, nur die Mathematik sei ihm schwer

geworden. Zuerst sei er nach Absolvicrung des Gymnasiums zur Post gegimgea, dann zur

Geodfliie Qbergetreten, tmtt seiner geringen oindienintiBcben Begabung. Er babe vier

Semester studiert, sei aber nii bi rmu E.viiiiirn >{i'koMitiu-ii. Warum nicht, weiß er nicht

zu sagen. Er habe nicht mehr getrunken, wie die anderen auch und sei eher ein Streber,

als ein Bunmler gewesen. Später habe er sich noch In etlichen anderen Berufen, aber

ohnr Erfolj.; . versiu ht. ]> konnte selbst aus seinem Spe/i.ilfai b rinfcV<Jierc S.iuhen, z.B.

was ein Kegel ist, nicht erklären, auch seine gescbichtiichen und anderen Kcntnisse weisen

grnAe LScken auf.

Im weiteren Verlaufe zeigte er sich zunächst zugänglich und fügsam, arbeitete regel-

mftfllg im Felde und gab selbst an, daü ihm das gut bekomme. Allmählich aber wurde

er nisebends konfuser in semer Redeweise; die Manieriertheit seiner Art zu Sprachen trat

Immer stärker hervor, zugleich fing er an, sich zu weigern, weiter mit zu Arbeit zu gehen

und mrjtbtr l innial einen Entweichungsversuch. In der folgenden Zeit tut er par nirbts

mehr, lacheit nur in eigentümlicher, affektierter Weise, bewegt beim Sprechen übcnnäßi^

die Mundmuskeln, spricht ganz leise und mit ab^^onderiicher VerteiUing des Atemstromes.

Inhaltlich ist das, was er vorlMringt, mdst gm* konfus» sofern man ihn länger reden liflt,
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«&hrend er bei kunen Antworten oft inhaltlich ganx korrekt spricht Beispiele: (Warum arbeiten

Sie iddiC mdir?> .Die Aibdt hat micli denrtiir eduraffiert^ daft iA <He FbttMtztnisr ftr be>

denklich hielt. In der Weiterunpr, in der ich rs bringen wollte, halte ich es nicht mehr
(üi nötig. Es ist ja doch bekannt, daß man periodisch ausgenOtzt wird, und das ist Mbr
bedenUicb. Aua diesem Grunde hieb ich et nidit fir angdnadit, nr Ajbot lu gehen.
Eine leichte Arbeit würde mir wohl dienlich sein, aber schwere körperliche Arbeit ist doch
ru bedenklich." (Alles ohne jeden AOekt.) (Was hei£t , periodisch ausgenQtit" ?) „Durch
die Notwendigkeit irgend dner Fordarang', wie sie «ich ergibt durch die Notwendigkeit

der gesundheitlichen Plage, dafi ist ja immer bedenklich; denn manche haben die Ansicht,

dafi sie mich protegieren mOssen; denn das ist \'ic!fach nach ihr^r Seite hin g:escl>ehcn".

Der Zustand des Kranken ist jetit nach vier Jahren, noch ähnlich dem oben beschriebenen,

nur sind seine liageren Reden nodi unverständlicher geworden.

Kr sapt, nachdem er Fig. is gezeichnet hatte fN'achzeichnung): ^das wäre also ein

fertiges Haus, das sich schon in seiner Deutlichkeit vor mir abgehoben hat, das ich zwar

nodi nidit ganz begrifien, jedoch gesichertes, das mir vondiweltt^ stets aber lehon snn
Denken veranlaßt in der X crhindung mit anderen Rc^iffen und als Muster ffir einen voll-

endeten Begriff erscheinen lassen". (1 urmhut fehlt!) ,Der hat mir nicht gefehlt in diesem

Augenblick. WoIU fehlt mir die etwaige Vollendung und wohl fällt mir ein, daß es ein

Haus ist| das heute mir schon als vollendet vergeschwebt hat.* Angefordert, irgend etwas

BdleUges zu zeichnen (aus dem KopfX wirft er mit großer Sdmdligltelt Fig. «3 aufs Papier

und spricht dabei leise vor sich hin: „Auf der sicheren Fundanentierung, auf der sicher*

gestellten Ffeilerbasis beruht die sichere Weiterbegründung aller begreiflichen Angelegen»

heiten, die sich als erläuternde Begriffe zuerst aufdrängen, worauf er seine Ansicht erst als

besdfflmt ericannt, die weiteren Folgerungen ohne weiteres hej^riindet. Das erkläre ich

mit der Form des Tores durch die Sicherstellting in dem Fundament: die Kinangelung in

der schon stets bestimmten Form gesichert aus alter Kegel, wonach alles sich um den

Ftafet drekt und des wdiereii in Ihrem Zusammenbait durch die geiiraflte Ait der Vei^

Mndnng und die Stärke ein Material der Einzelplieder."

Bemerken<?wcrt ist hier vor allem auch d:e dtirch das Nachzeichnen und

Freizeichnen hervorgerufene und inhaltlich in enger Verbindung damit stehende

sprachliche Reaktion. Die Zachnnngen selbst verraten eine gewisse tedi-

niache Fert^keit» auffallend ist aber an beiden die Unotdentlichkdt in der

Ausführung, der geringe Grad VOD Interesse und Aufmerlcsamkeit, der bei ihrer

Entstehnng zu beobachten war und auch an dem fertigen Produkte zn sehen

ist, und der sich bei der Nachzeichnung vor allem in dem niangclndea Turm-

hut und der „freien" ßeiiaadlung des Ganzen zeigt.

Wilhelm U. Beginn allmilifich, etwa im 37. Lebensjahr, war als Reisender in Unganl

tätig, wurde langsam unfähig zur Betreibung seines Geschäfts, trank viel, machte sonderbare

Sadien, pflegte z. B. in Gesellschaft plfitzlich wie ein Hahn zu krähen. Hatte Gehörs-
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und Gedchtshalluzinationen und GröOenideen, meinte, er sei s«hr reich und eine hohe Per-

sOnfichkät. Meist schloß er sich ein und beschäftigte sich in geräuschvoller Weise mit

HSmmcrn und Schimpfen. Schlaf war schlecht. Bei seiner Aufnahme die Krankheit hr-

stand schon 5—6 Jahre) körperlich aulier verstärktem Patellarreflcx nichts besonderes, gab

«if einfMhe Fragen richtige Aotwoften; lieft maa ihii icden, so verwirrte er «ich (apnchlidi)

völlig. Das blieb die ^anze Zeit über so. Manchmal erschien er etwas erregter, von

zu Zeit hatte er Migräne-Anfälle. Die gröflere Erregung gab sich in endlosem Sprechen

und endlosem Schreiben kund. Er «chrieb dabei auf jeden Fetten Papier, deasen er hab-

haft werden konnte. Mitten im Schreiben oder Sprechen ließ er sich jedoch fiir Momente

fixieren, um aber alsbald wieder wie vorher fortzufahren. Karten spielt er auch jetzt

noch gut und viel, aeine kflrxeren Antworten sind zum Teil gani korrdtt und sinnent-

sprechend, in seinem Hamleln zeii;t er, soweit es sicli um die Verrichtungen des gewöhn-

lichen Lebens bandelt, nicht viel auilallendcrc ßesonderheiten, nur hält er sich viel für sich,

spricht hiut und unter staricem GestilcaHeren, sofort ab«r kommt dann, wenn man ihn

weiterreden läßt, wieder der Sprachsalat zum Vorschein. Dabei betont er das, was er redet,

in natürlicher Weise, sodaß man oft den Eindruck hat, für ihn bedeuteten diese Wort-

xusammenfäguQgcn utsftchlich etwas l^nnvoUeres als für die Zuhörer. Leicht angedeutete

GrBfienidoen finden sich audl lät imd au noch* Ein Beispiel seiner Sprachverwirrthcit

mög^ hier folgen : (Wie geht');? t ,Irh habe heute geschrieben an meine Verwandten, einer

soll ein btück aus einer Treppe geschlagen haben. Von der ApoUinaiiskirche in Remagen

haben Sie schon gdtflrt? Die hat Mhcr ebiem cogtischen Grafen gehSrt, der hat Krach

trchabt, und da hat sein Pferd mir dem Hufe ein Stück aus der Treppe herausgeschlagen.

Also wir rechnen inuner London, weil unsere Wechsel in Lennep die schreiben immer Bonn,

immer evangeliach, nie aus der Richtung heraus. Zwischen die englische Kirche immer
.»US Bonn, bleibe imirier Horm auf diese und die Hammerschmiede in Lütringhausen. Die

machen immer Schneidekluppen, Schießgewehre tmd für Schlösser, um die Gewinde tu

schneiden im Ji^gewehr." Nach lEfinerer Pause spontan: „Dann haben wir die andere

Kirche, die Remigiuskirohe in Reims in Frankreich, gehört zur Lyoner Seide, Blechscheren

in Lyon, Gen^ Metzger, Ochsen zur Scidcnfärberei, Frovenceröl, Hotel, Schreiblehner Lyon,

KalHgraph Hmn, Elberfeld, Kapot." (Warum reden Sie so durdtebiander?} ,Ich habe
nämlich die gante Weit, wissen Sie, in meinem Verstehst-du-mich, wo die Leute ihre Wechsel

mir au&chreiben, oder sie haben sonst keinen Wert. Das kann kein Kauftnann tmd kein

Kommenienrat schreiben, und der Kommeizienrat muß unbedingt eine Reichsbankfeder

haben, schreibt niemals auf den zoologischen Garte-i " Seine Mitkranken wissen, daß er

bestimmte Worte (z. ü. .beim Schneider", , Lenneper Huttcr* usw.), die man während seines

Redens laut ausspricht, sofort .lufgreift und in seine Rede alsdann häufig vcrilicht, auch

daran eine Rdhe von Worten bzu . \\ <>rtro;gen ImApft, ohne jede Rücksicht auf den sonstigen

Zusammmenhaa^ und so wird dies Esqieriment von seiner Umgebung Öfters mit ihm an-

gestellt.
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Fig. 34 Stellt die „Naduddutungf* der bdcannten vorgeidduieten Figur dar. &
bezeichnet das Gebilde als „eine alte römische Ruine" und knüpft daran alsbald eine lange

Rede, die scheinbar nicht den geringsten Zusammenhang damit bat Fig. 35 Itabe ich er-

haltai, als ich den Kranken drei Jahre später dieselbe Zeichnung habe nadueichnen lasseo.

Er sprach dabei folgendes: „Das ist mehr so ein altes — das ist gar nichts. Das ist bei-

nahe so ein russischer Schweinestall; das will ich mal anders zeichnen. Wollen wir hier

(bei y) den Ausgang machen oder hier? (bei x). Nein, das geht mich nichts an, ich bin ein

Bauer, ich bin einen echten bergischen Jimg', dafür müssen Sic mich kennen, ich bin kein

Mädchen, aber ein JunKt-, li.iho Si hn.-ips zu verkaufen und Leder oder ^roldt'nc Rinj^e."

Weist weitere Ausführung der Zeichnung mit den Worten zurück: „Das geht mich nichts

an, die Leimeper Butter, die gebt midt was an^ (abo auch nadi diid Jaltren ist das «Sticli-

wottf* wLeimeper Butter", von dem obea die Rede war, nodi vorbaadeo).

Auffallend ist bei diesen beiden Produkten, daß die Vorlage dem Kranken

nur dazu zu dienen scheint, seine citfenen Assoziationen daran zu knüpfen,

daß aber auch diese nicht weiter ausgeführt, sondern nur Andeutungen davon

hingvwotfea und atirinld «riedcf veriaiMn werden. Eine gewtaae Verwandtachaft

zwischen den beiden letzten Fullen wird man in dieser Hinsidit nicht leugnen

können.

Bei Wilh. l'., «lern zuletzt besprochenen Fall, war eine ausgesprochene

Neigung zum Spontanzeichnen (wie ja auch zum Schreiben) vorhanden. Alles,

•was er zeichnete, hatte einen trugmcntarischen Charakter, war aber durchaus

Idar vefständlich wiedergegeben. Meist zeichnete er tagelang Ornamente

(immer ganz ähnliche oder dieadben primitiven geometrischen Formen), einmal

überreichte er einen Riesenbogen mit Wiedergaben einzelner Gegenstände

(in dreiviertel naliirlichcr (".röße): Leuchter, Putzscherc. Apfel, Teller, Suppen-

schüssel u. a. m., alles ^anz gut dargestellt ohne irgendwelche Absondcrlicb-

keitcu. Manchmal, aber höchst selten, brachte er auch eine Icleine 8l{tzzen>

hafte Szene zustande, z. B. einen Knaben, der auf einer Anhöhe sitzt und

Fische föngt Auffallend war die häufige Wiederholung desselben Themas

und das einfache Nebeneinanderstellen ein/ehu-r Gegenstände ohne innere

Bexiehung und ohne den Versuch einer Vcrbiiulung.

Diese Beobtichtungen , dalJ Patienten mit einer ziemlich weitgehenden

Spradiverwintheit daneben ganz Iclare, anschaulich wiedergegebene optische

Vorstellungen und Vorstellungsgrnppen haben, führen nun zu der Frage: Ist

es möglich, auf Grund dieser Einblicke, die man in das VorstellungS-

leben (besonders in dessen optischen Teil) durch die Zeichnnngeo

ttin knni', das von Krapeliii aulgewortene, ilann von Stransky u. a.

besprochene Problem einer (relativen) LuslÖsung des sprachlichen'

Ausdrucks vom Vorstellungsleben bei Sprachverwtrttheit einer

Lösung näher zu fahren?

Kräpetin') formuliert den Gedanken foIgendermaOen : „Da die Kranken

(sc. mit Sprachverwirrlheit) vollkommen besonnen un<l orientiert sind, auch in

ihrem Iknehiucn und Handeln vielfach gar kerne aulfallenden Abweichungen

darbieten, liegt die Vermutung nahe, daß wir es hier wesentlich mit einer

Sprachstörung zu tun haben." Weygandt*) sagt: „Die von Porel als Wortsalat

') Kröpelin, Lehrbuch, 6. AulL, S. 230.

*j Weyguudt, .\tla« uuJ Gniodriii der l'sycbiatnc, 88.
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bezeichnete sprachliche Verwirrtheit beruht wohl zum guten Teil auf einer

ohne besonders lebhafte assoziative Prozesse vor sich gehenden Entladung

sprachlicher Antriebe." Stransky') meint, das Ergebnis seiner Untersuchungen

lasse sich mit Kräpclins Annahme vielleicht einigermaßen in Einklang

bringen". Bei gestörter psychischer Koordination arbeite auch die sprachliche

Sphäre nicht koordiniert mit der übrigen Psyche. Gerade die Möglichkeit

der Bildung intensiv gefühlsbetonter Obervorstellungen biete „die Gewähr fiir

die volle Synergie des spezifisch sprachlichen Vorstcllungslebcns in seinem

motorischen und optisch-

akustischen Anteil (VV'ort-

und Letternbilder und

Klänge!) mit dem übrigen

Vorslellungsicben". Wir

finden nun bei beiden

Fällen von Sprachverwirrt-

heit, und zwar beim zweiten

deutlicher als beim ersten,

Zeichen, die darauf hin-

deuten, daß der optische

Teil des Vorstcllungs-

Icbens in ähnlicher Weise

dissoziiert ist, wie der

sprachliche, aber lange

nicht so stark. Speziell

bei Fall W. U., der mir

überhaupt für die Frage

wichtiger zu sein scheint,

weil der Kranke auch spon-

tan zeichnete, kaim von

einer so hochgradigen
Verwirmng auf dem Ge-

biete des Anschauungs-

lebens, wie sie auf sprach-

lichem besteht, nicht die

Rede .sein. Das beweist

ja auch sein sonstiges Verhalten; aber da es sich bei letzterem zum Teil

um beinahe automatisch ablaufende Verrichtungen des täglichen Lebens,

beim Zeichnen von größeren Gegenständen und von Szenen aber um weniger

eingeübte Assoziatioiisri-ihen handelt, so ist die Feststellung obiger Tatsache auch

durch das Mittel des Zeichnens von einem nicht unbeträchtlichen Werte. In-

ilessen kann man aus den Nachzeichnungen und ilen sonstigen zeichnerischen

Produkten doch ganz deutlich die mangelnde Gcfühlsbctonung, den Mangel an

Obervorstellungen, tlie Zerfahrenheit, die Perseverationen, das Auseinanderfallen

des Vorstellungslcbens in einzelne Gruppen oder in Einzelvorstellungen, die

1

Flg. 26. Um die Hälfte verkleinert.

') Strausky, Über Spracbverwirrlbcil, S. 96r.
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Dissoziatioa 2wi»cheo Thymo- und Noopsyche, um mit Stransky m reden,

und maacbes andere charakteriatiRche Sympton festatellen. Und weiia ao auf

der einen Seile Kräpelins und Weyi^-^iuiclls Ansicht bestätigt wird, daß näm-

lich ,.( inc Entladung" sprachlidu r Antrifbe'' bzw. eine ,,Sprachstörung-" vnrlief^e,

so Eciy^cn andererseits die mitfifcteilteii Hcobaclitunf^rcti^ fJaö niirh Slransky

recht hat, wenn er sagt: „Insofern also scheinen mir . . . die hier beschriebenen

ibrnuden Störungen auf sprachlichem Gebiete quam als Indikatoreneiiieii Rflck-

acbluß in dem Sinne zu geatattent daß innerhalb despaychuchen Geaamtlebena eine

Loalösung der einzelnen großen funktionellen Einheiten voneinander statt hat."

Im Falle Th. A. wurde schon der ..Zeichnimg auf Aufforderung" Er-

wähnung getan. Daß man dadurch auch bei Kranken, die sonst nie zeicbDca,

manchmal ganz charakteristische Produkte bekommt, seibat wenn man nur

sagt: „zeichnen Sie, was Ihnen einfallt," ist aus Abb. a6 tn entnehmen.

Man braucht hier wohl kaum besonders zu erklären, daß es sich um eine

Katatonie handelt. Die Kranke war schon stark verblödet und /cif^^tc in Ihrem

ganzen Verhalten da"? unzweideutigste Bild des katatonischen Endzustandes.

Die in der Zeichnung eothaltenen Stereotypien, Perseverationen, Manieren,

die enorme Gedankenarmut und das konfuse Durchdnander der Linien, sind

ja hinreichend klare Fmgenetge. Wie gut dabd noch die Auffassung ist,

zeigt das Nachgeseichnete (Fig. 10).

Folgentie Quäleieieu wuiilen duicb die Knakea R., IL and G. an Z. verfibt („mitteilt der Augen":

2T

a. Ein eiserner Stilt leurig abgetchouen (scibi. in die Ruths); b. eine eiserne glühende Stajige

daxMit; c, eioe Attgapfel a« TiominaiUell ud uigcaoiea daS mkh Gehirn ««b tlitt leftn alw

einen .\ug«pfel auf »ein Trommelfell); (/. eine gcbakene Knolle is-elchc heim pUtrcn den Dampf

abliit (Er wird inncrUch gebrannt mit dem Dampf einer damptenden Kartofrel); e. leorige kleine

Stiche mit Fever auf den Kopf aif den Naefeni ; /. dae KetMonoKS. dimii lediea die mir den

Kopt vom X.ickcu nlicn bii an! ein Il.iar und schneivlcn we;; ich Mu ilniiii vcrslanJIoos;

g. ein eiaemer Haaken mit dem haben mir die Rute heraoageriMen aas dem richtigen Standpunkte

;

k. Ferne in Hiadnmt /. nadieB a« nir eis Keasd kochea fa wir die EJageireides h. «Ja Kett

«jfd Biir ia den Kopf gMChowen foo liinten; /. im Fener hnten mich die guK Nichte.

Auf Aulforderung gezeichnete Halluzinationen finden wir in Abb. 37.

Sic sind ebenso primitiv und schwachsinnig, wie der ganze sonstige psychische

Habitus des Krsu^n, weisen aber doch deutlich auf die Art der Halluainationen

hin. Erst durch die Aufforderung ist der Kranke veranlaßt worden, einmal

genauer damit herauszurücken, und ich glaube, daß wir aus der hänfig-eren Ver

Wertung solcher, wenn auch noch sn primitiven Zeichnims^en für die Lehre von den

Halluzinationen den einen oder anderen Gewinn ziehen oder wenigstens sonst un-

kbtfe oder dMmulierte Halluzinationen verdeutlichenbzw. heiwialodcen könnten.
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Einen mtercManten FM von gemalten HalluziDationeii des englischen

Malen Blake erwähnt Simon (S. 36 u. 37), und Furaac bringt einige recht

instruktive Abbildungen optischer Sinnestäuschungen.

Fin Hpis])iel der \'cnvertbarkeil von vorf^e/cijjten Bildern zur Aiif-

ileckung der bei den Kranken gerade im Vordergrunde des Interesses stehenden

Ideen habe ich seinerzeit bei einer Manischen beobachtet, die sich sehr viel

mit religiösen Ideen beschäftigte: es wurde ihr das Bild von Thoma „Märchen-

crzählerin" vorgewiesen. Sie erklärte alsbald den Mond im Hintergrund des

Bildes für eine Hostie. 11:1! <iic ( .roliniutter voran sollte nun mit den Kindern

über die Bedeutung der Hostie sprechen 1

Gehen wir nun zur Betrachtung von Spontanzeichnunsycn über!

H. W., Kechtsanwait, geb. 1856, zum erstenmal in Grafenberg aufgenominea im

jähre 1890, wurde nach 5 Monaten .genesen' entlassen; die tweite Aufnahme fand am
16. IV. 1892 statt, und sein Aufenthiilt währte bis 18. 1894. Juni 1894 wurde er schon

wieder in eine Privatanstalt gebracht wegen Erregung, Gröflenideen, Ideenflucht, Bewegungs-

drang. Januar 1895 wieder nildger, etwas Ufipisches Verhalten. Jtmi 189$ wieder ihnfitA«

Enegung, die mit wechselnder Intensität bU zu seiner dritten Aufnahme in Grafenbecg

L\vi^. 1899) anhielt. Er zeigte von Anfang an ein gesteigertes ScIb.stbcwußlscin, rodete «1

Zeiten viel undgern und zwar in ziemlich schwachsinnigerWeise, lobte heute diesen, morgen jenen

Art in übenchwfinglichcr Weise, wollte beim Oberlandesgericht Rechtsanwalt werden, wurde

ah und zu erregter, hielt dann große Reden religiösen un<i .(ndcioii Inhalts; rr habe einen

Kometen entdeckt, sei ein hocbbedeutender Dichter. Zupfte manchmal aus seinen Kleidern

so lange dnzelne Fldca herausi, bis ganie Muster entstanden, behauptete, das Winne besser usw.

Ab und Ml wrtr er hefti)^ und gereizt, dann wieder lobte er ^c'm Refinden, seine l^mg'ebiing',

seine Arzte usw. Sein jetziges Verhalten zeigt auch noch einen gewissen, «dlcrdings nicht

mehr so starken Wechsel. Heute s. B. eiUiit er, der Aixt X. sei so eminent klug-, daA

ihm ,ordcntlich das Herz zittere, wenn er ihn reden höre', da^o^^en sei der .\nrt Y. ein

lÄUnmel und dummer Junge; morgen behauptet er das gerade GegenteiL Mit der gröfiten

Ruhe versichert er einem lümiken: .Sie sind ein Aircbtbarer Esel', um ihm im nächsten

Au>?enbli< k mit derselben .\frektlosigkeit zu sag^en, wie hoch er seinen X'erstand einschTitze.

Mit der grüßten Ruhe erzählt er jetzt, daß ein Kaubanfall von anderen auf ihn gemacht und

^e Anstalt ein Ranbnest sd, um nach einigen Stunden su venichem, die Anstalt sei so

klug, sie befördere dco Gcisl» ihn zu neuen Gedanken an. Mehr produktive Perioden

wechseln mit solch«, wo er stumm und leicht reizbar in seinem Sessel sitzt und nichts

vorbringt als einige bissige Bemerkungen. Doch ändert sich das oft innerhalb eines Tages,

allerdings kommen auch oft längere Phasen der einen oder anderen Art vor. In den Zeiten

guter oder vorivieg'pnd ffiiter Stimnuinj;^ dichtet, schreibt und zeichnet er auch mehr als

sonst. Eine Zeitlang pflegte er seine früheren Zeichnungen mittels einer leinen Nadel

SU durchlöchern und safl oft stundenlang bei dieser Arbeit Er hielt fibrigens auch dabei

gewisse Linirn ein, die rr zuerst mit feinen l öchern inarkiette^ und von denen aus dann

erst allmählich das ganze Blatt damit bedeckt wurde.

Die Gefllhlsslumpflieit des Kranken sdgte sich besonden stark, ab er sdae Frau

seit langen J.ihren zum erstenmal wieder sah. Zwar crklfirtc er nachher, er habe sich

gefühlt wie in den Flitterwochen. Dabei spradi er aber schon am nächsten Tage nichts

mehr von ihr und idgte auch in ihrer Gegenwart keine Spur «gentlichen GeAbis, redete

nur in übcrscliwän^lii, lu-n .•\ii:-.(lnic ken.

Vor einigen Monaten hat sich das Verhalten des Patienten, nachdem es in den

letzten Jahren im wesentiichen immer dasselbe Bild aulgemeaen hatte, im Anschhifl an

eine schwere NiercnafTcktion beträchtlich geändert: er wurde dauernd zugänglicher, gleich-

mftfligcr in der Stimmung, läflt sich jetzt sogar, was früher nie möglich war, mit Absclueiben

beschäftigen, ohne dafl freilich vM nrattchbares dabri heraoskflme. Von sdnen Zeictunmgen
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will er nichts melir wissen: er habe sich doch wohl nur eing^ebildet, darin etwas leisten

zu können. Dabei besteht natürlich eine sehr bedeutende geistige Schwäche, eine absolute

Unfähigkeit m prodtiktiver Tnti^lcrit und die Neigung, in hochtralieDdeD, lieulich nichts-

sagenden l'hrasen zu reden, weiter tort.

Die SpontanseichnuDgea dieses Kranlcen mnd nun hodut sonderbar, und

«ie waren der erste Anstoß fiir mich, die Zeidinungen von Gdsteslctanken

überhaupt einmal näher tu betrachten.

Fig. 28 u. 29 j?eben tin-ofrtlir ein Bild dessen, wns der I'atient in cndloi^en Variationen

tagelang xeichnete. Die völlige Dissoziation zwischen Thymo* u. Noopsyche und zwischen

den einseinen VorareOungdnhalten seihst gebt daraus in einer geradeso plastisch-anschau-

lirhen \V<'isc hervor; Die immer wiederkehrenden Köpfe, die Schiuirkel. die sinnlose

Aneinanderreihung von einzelnen (optischen) Vorsteliungsbestandtcilcn, dieVerquickung niciits-

sagender Phrasen mit absolut nicht dazu passenden Zeichntingsteilen tt. a. m. dnd Ahr den

Zustand des .Seelenlebens bei Dementia prae<nx .lußcrordentlich charakteristi.^ch: Perseve-

rationen. Stereotypten, Manieren, Bizzarrerien aller Art, alles ist Iiier, im Uilde festgehalten,

zu Icop^atieren. Die — auf anderen Zeichnungen noch mehr ausgeprägten ~ tiefen, sinn-

losen Schatten, die wohl zum Teil als Perseveration aufgefaßt werden müssen und die ich im
Sinne Stranskys als eine Art (psychischer) Vakuumerscheinung deuten möchte, ergeben

absonderliche Wirkungen. Es Ucfie sich hier geradezu von einer \'ersinnbildlichung der

Dissoziation reden. Man vergleiche damit folgende sprachllchcti Produkte: Ein Gedidit »der

Taucher* lautet:

„Im Herzen der Schmerz Für ein anderes Herz

Schmettert den Sinn rflcicwfirti

Alles verliert sich

Taumelt und fällt

Und im tiefen Meere die Giodie nach nnten seischellt

Lebt wohl bis in der beaeren Weltl*

Einipc S.itze, die unter den Zeichnungen stehen: „Menschen können so unbedeutend

sein, dai^ man nicht einmal empfindet, was sie tun"; „Arbeit liefert das Produkt innerer

Schafleusfrett^gkeit"; .Christen sind so, dafi auch der krttischsie Verstand nichts an ihnen

auszu!5etzen vcrmap"; ^en;t sucht man gute I.ctite, und wenn man diese nicht finden kanOf

solche, die i-s sind. Wirklich klujrp I-eutP gelten ja auch ihr Teil*.

Diese spraciilichcn l'roduktc passen rcciil gut zu den ebentalla sinnlosen

verschnörkelten, aus zahllosen bunt zusammengewürfelten Erinnerungsresten

kritiklos zusatnmengeleimten Zeichnungen. Die Erklärungen, die der Kranke

^ab, wenn man ihn nach dem .Sinn einzelner seiner Produkte fragte, waren

nbsolut nichtssagend und ohne jeden inneren Znsammenhang mit dem Ge-

zeichneten.

Bemerkenswert ist, daß in den Zeichnungen aus früheren Jahren die

Dissonatiott «war auch schon andeulungswelse hervortritt: er malt z. B. mit

Vorliebe Landschaften und daswiscben gans unmotiviert itgendwohin Köpfe

(die den .später geseichneten schon damals sehr äliniich sind) ohne Leiber.

Aber ah<Tcsehcn von solchen f):iinckcti EiiiOillen sind die Zeichnungen doch

im ganzen geordnet un<i zerlallen erst allmählich in die spätere Auilosuiig.

Bei dieser Gelegenheit sei erwähnt, daß Simon von eioem ganz ähn-

lichen Fall berichtet, der fretUdi auf einer früheren Stufe stehen geblieben

au sein scheint.

übrigens kommt bei einem Teil dieser Art von Zeichnungen auch die

von Stransky u. a. betonte Loslösung der pgychoinotorischen Fnnktiuneu

von dem übrigen psychischen Lieben in Helracht Sie erinnern wenigstens ab
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und zu an das oben schon erwähnte automaüsche Gekritzel gesunder Menschen.

Wahrend dies aber bei Gesunden nur gelegentlich, in der Erregung oder

Langeweile, produnert wird, kann rnan hier wohl mehr (wie bei den Perseve-

rationen) von einer Art psychischer Leere re<len, die durch vorwiegend mo-

torische, lanf^^e Zeit in ungefähr derselben Richtung s^eschehende Antriebe

ausgefüllt wird: wer t^igelaug, wochenlang solchen Zeichnungen obliegt, bei

den kann man «cb diese Erscbdnnng doch wohl kaum ein&cb als „aus

Langeweile** geschehend erklären (nebenbei gesagt wäre auch erst noch zu

analysieren, was die ,,Langeweile" psychologisch betrachtet eigentlich ist!).

Dem vorherg-c'henden !"all f^an/ älmlichc Pnutuklc licferti.- ein anderer

Fall. Der Kr.inkc liat, was uifdcniin seine rcl;ili\- f^nitc Aiifl.isRiiii^sfahigkeit

beweist, tlie Nachzeichnung l*ig. y gam. gut, wenn auch mit der autfallend

matten, bereits erwähnten Stlftfiihrung gemacht, daneben aber maasenhaft

Spontanzeidinungen von der Art der Fig. 30 und 31. Es handelt sich natttrlicb

auch um einen Fall von Dementia praecox, der aber noch viel jünger ist, als

der vorher besprochene. Dementsprechend .sind aiirh die Zeichnungen noch

nicht so ohne jede Ober\or.stellung wie im letzleren. Immerhin ist der Zerfall

der Vorstelluogsgruppen und Einzelvorstelluugen in ihre einzelnen Teile doch

deutlich genug. Man betrachte Fig. 30! Da ist die sunädut vorhandene

Vorstetlungagruppe ein Pferdeleib mit Reiter, Steigbügel, Sporen und was sonst

noch zu einem solrlicn Komplex nclnirt. .-\bcr nur ein Teil des Leibes und

zwei Beine werden .msgelührt; dann drängen sich andere V'(>rstclhin<^cn aus

der Tierreihe bzw. aus dem Gespensterreich dazwischen, und so kommt an

Stelle des Pferdekopfes «n Schlangenkopf, an Stelle des ritzenden Menschen

ein im Bauch des Pferdes liegender Geist, an Stelle der Sporen des Reiters

eine an dem Bein des Pferdes sich festsetzende gespornte Maus. Daß dabei

die Ohen,'or?itelliinpf ,, Reiler mit Pferd" noch weiter, wenn auch zu schwach

anklingt, mag aus dem nicht fehlenden, aber recht deplaziertcn Steigbügel m
der Ecke rechts oben und aus dem Menschenkopf über dem Pferdeleib er-

sehen werden. Solche Zeichnungen sind das genaue Analogen der sog. Ver*

schmelsungen („Kontaminationen") auf sprachlichem Gebiet, wie denn auch

Vertauschungen, Substitutionen, Kontrastassoziationen und andere, bei Sprach-

verwirrtheit sich findende sprachliche Storuntjcn in den Zeichnungen gerade

der Gruppe der Dementia praecox anzutretten sind. Auch in Fig. 31 ist der

Fraaenldb offenbar die Vorstellung, von der ausgegangen wurde; aber was

daraus hervorwädiat biw. darin enthalten und ringsherum gezeichnet ist, steht

in konerlei sinnvollem Zusammenhang damit Besonders auffallend sind bei

Fig. 31 und auch sonst die zahlreichen dunklen Schatten. In einigen Malereien

wollte der Patient dannt offenbar besondere Kiieiite erüielen, wie denn ein

Teil überhaupt das Furchtbare in verschiedenen Formen darzustellen versucht

In anderen Fällen handelt es sich aber oflensiditlieh auch nur um eine der

besprochenen „Vakuum"-Erscheinungen, um den Ausdruck einer gewissen

Armut an wechselnden X'ürstellunpen. Die ,, Erklärungen" des Patienten

zu den Bihlcrn standen, wie beim \ t)rherf.,'ehen<len Fall, meist nicht im gerinjjsten

Zusammenhang damit. Einzelne Aulierungen helien steh trcilich auch so auf-

fassen, dafi der Kranke sich unter den Zeichnungen tatsächlich etwas anderes

Digitized by



127

vorstellte als wir, dali sie mit anderen Worten bei ihm gcinz aniiere Vorstellun{js-

und GefiiblsreihcQ auslösten, für ihn etwas ganz anderes bedeuteten als für uns,

dafi also für ihn mehr Sian dann läge, aomit noch eine dominierende Vor>

stellung^ vorbanden wäre, wälureod wir daran nichts tiemerken können. Zum
Teil mag das der Fall sein; allein die Untersuchung und Vergleichung des

ganzen sonstigen Verhaltens des Kranken spricht doch dafür, daß es sich eben

im wesentlichen um ganz abrupte Anschauungsreihen bandelt, für die er

nachher oft selbst keinen Zuaammenliang mehr finden kann. Die bei diesem

Patienten deutliche Neigung zum Sdireddichen, Furchtbaren weist, soweit

man aus dem sonstigen Verhalten schließen kann, idcht etwa auf entsprechende

jetzt noch beslcheiulc schreckhafte Halluziniitionen hin. sondern dürfte sich

mehr daraus erklären, daß hei der (iefühlsabsttimpfiin^j nur noch früher be-

sonders stark gelühlsbetuute Vurstellungeu „mleressani ' erscheinen und dann

unter tkh ÄhaticlilcMfaMiianTiatioiign scUiefieo.

der Giofie des OiigiiMiji.

I.V.G., Rentner, früher Kaufinann, gek 1847, kam ICS79 weaen periodischer heftiger

Errcgungs;":^' tnrfc nach Graff^nberg, wo er von großer Unruhe uinhcrgetricben wurde und

fortwährend halluzinierte, auch zahlreiche BenachteiliguDgsideen äußerte. Übrigens hatte

die Erkrualnni^ schon Jahre voilier b^onen. Zahlrdche GrüflenMeen bestanden: er vei^

kehrte mit ßtsmarclj, dem Kmriprinzen und anderen hohen Personen. Hier äußerte er eine

Menge Wahnideen: seine Familie wollte seine Abwesenheit benutzen, um ihm zu schaden;

brachte die FMinanrer damit in Vcrbiadnng; hielt «ch f&r den Schivager des Mmea von

Hohenzüllern, g^ih an, it habe alle Zeit Sttnimcn gehört, man wolle ihn in Stücke schneiden,

er sei der Güiistling des Kronprinzen von Holland usw. Schon seit Anfang seines hiesigen

Aufenthaltes fflbrte er ein Tafebacfa, in dem ndi fBr die eintelnen Tafresseiten täglidi

fast genau dieselben Notizen fauJen, /. II. .Mitt.ij;'': keine Zustimmung' bei Speise und Trank,

Abends: Au^erufen, jedes Verbrechen und jedes Verdächtigen abgewiesen." Bereits l8£8

heifit ea im Journal .sltst ab Majestät auf Mlnem Zimmer, ist ungemein schwaehsbnig^

Er lifß sich allerlei Schränke, Lampen u. a. naLh eii^u iu n Angaben machen, wurde von

Zeit zu Zeit sehr laut und heftig. In den letzten Jahren bringt er nur noch ganz konfuse

Größen- und Beeinträchtigungsideen vor und produziert sprachlich ganz sonderbares Zeug.

Dabei hat er dne höchst eingentümliche Art, in kurzen, stoßweise vorgebrachten, abgeris-

senen Sätzen zu redei',. die er mit allerlei p athetisi hen und abstrusen Gesten begleitet: oft

knirschte er sehr stark mit den Zähnen. Mittags erschien er bisweilen während des Essens

im Saalt hob die Hand wie zum Schwur hoch und sagte hobeitsvoll: .,Es ist verboten, Mords-

fleich 711 e«:<;en, wer Mordsflcich ißt, der bekommt ein vierbeiniges I.e!)en, wer MoriKfleich

ißt, der wird quadrupediert, damit man erkennt, daß vierbeinige Tiere Menschen smd und

iwdbemig» Menseben Tiere.' Er bat noch jettt grofte Angst vor Elekerisitit» vor Messern

und Licht, da er sich davon bedroht i^ahnt, i-rklürt, er sei der Kf5nig von Dcrbesscn, will

täglich wissen, ob der Weltgerichtsbrief noch nicht angekommen seL Von Zeit zu Zeit

begibt er sich mit einem Buch unter dem Arm ins Freie „Bauten bestditigen'*, macht

d.inn allerlei Xoti/ea mul hilii;.;1 \'erbcsserungsvorsi;hläL;r si hr konfuser Art. .\b und zu

wird er sehr heftig, nennt sich (Jencralleutnantoberst, schlägt sich selbst auf Kopf und
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Schulter, schreit laut und ballt gegen die Ecken des Zimtners zu die i-luste. Kr hat sich

dne grofle Amahl dicker Bfldier voUgefllUt mit Zdchniiiig«D van Bmteni, SdileiMailiSiigeii,

Wa^jr n, vor allem ahor KUciih.ihntf il? n \v. iminrr gicit her Ausführung. Das Interessante

an diesen, als Zeichnungen äuÜerst primitiven Leistungen ist der Umstand, daß er sie mit

Unter, und Übcnchriften versehen hat, die in ihrer spracUichen EiKentOmlielilcdt genau

(Itejfni^tjn di-r Zrii finun^; u idt rspiegeln. Man sehe sich Fig. 32 an xirni vergleichr fl.tmtt

folgende, in dem Kaum b bcilndiiche Uexeichnung für das ganze Gebilde: „Königliche

Civtal-Civil-Stats-DAwver-Eisenlsahn-Wagoner-Locomotiv-Damver". Dieselbe Beieichnang

wird unter der Zeichnung wiederholt. In Kaum a ist < iri^;< schrieben :„Urstrumc tcr". Mm wird

olme weiteres xugeben, dafl das erste sprachliche i'rodukt in beiug auf Dürftigkeit, l'ersevera-

tlonstendenc trad Neologismen gmt konform ist der Zeichnung mit ihrer Primitivitit,

ihrer Wiederholung derselben Striche und Kreise

und der „Neuerfindung" einzelner Teile, die

nur in einer anderen Zusanunenf&gung schon

vorher endlos oft wiederholter Zeichnungen be-

steht. .Andere Zeichnungen fast genau derselben

Art, benennt er .Dampfcr-Mettallinder-Cabiner; eine,

ebenfalls nur aus wenigen, mehrfach wiederholten,

;iber in (-in.ituIiTgesctiachtelten Strichen bestehende

Zeichnung nennt er ^Kaltes Elcktroleumlirht* usw.

Der Patient hatte üemer die Gewohnheit, sahkreidie

Figuren immer genau der=c!ben Art wie Fig. 33 auf

Tischen und Stühlen seines Zimmers zu verteilen.

3S & fob an: «Das sind Zeidienbilder von mir sdbet,

das ist I.c-bensrettungsbild, damit keine Mordtaten

geschehen. Wenn ich das hinlege, geschieht kein Vertwechen, dann «rird das Bild ge-

tiommeo, anstatt des Vertiredieos."

In einem anderen Falle der Dementia pnwGOK-Gnippe, der sich leider

nicht durch Reproduktionen belegen lädt, fand sich wirkliches Zeichentalent,

was in der Technik und in der ganzen Atiffassunfj nicht zu verkennen war,

ilanchcii aber stereotype Wiedcrliohinf^ drr«;plben oder pranz ähnlicher Mäus-

chen in etwas « eeliselrcichcrer laiuisi haitlicliLr l mjfebun^, sonderbare Starr-

heit im Gesichtsatisdruck gewisser Kupizeichnungen; die Gartenbeete, die die

Häuschen umgaben, waren bis aufs feinste abgexitklet, so daü sie mit dem

Häuschen selbst einen höchst steifen, zopfseitlichen Eindruck machten. Wer diese

Zeichnung sah. wurde sofort an das eckige, steife, oft durch gewisse Schrullen

und zopfige Gewohnheiten aui!gczeichnetc Verhalten mancher geheilten oder im

Anfang der Erkrankiuig stationär gebliebenen Fälle von Dem. praec. crinucrt.

Erwähnung verdienen noch die Leistungen eines Patienten, der im ganzen

ruhig und geordnet war, aber völlig konfuse Wahnideen vorzubringen pflegte

^ch lernte ihn im Endstadium kennen). Man könnte ihn einen Vertreter des

,,Typismn8" nennen, wenn es erlaubt ist, in diesem Zu.sammenhang einen

AtiffHnick des Historikers Lamprcclit 7n gebrauchen. Das Individuelle am

.Menschen schien für den Kranken alles Interesse verloren zu haben: jeder

Mensch war für ihn nur der Verteter einer Klasse und das drückte sich in

sdnen Zeichnungen darin aus, daO er nur Typen in flüchtigen Skizzen zeidinete,

betitelt „der Schlosser", „der Bisdiof", „der Offizier" usw., natfirlich audi in

häufiger Wiederholung^.

V^on einer gewissen Hedi utimg für die Frage der iüilüiehuiig der Per-

sonenerkennung schien eine Zeichnung, wo der Kranke (Dementia paranoides)
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im Gesicht eines Bekannten, den er konterfeite, aus der Niisolabiallalte und

einer von dem Ohr nach dem Rion zu veriaufenücn zweiten Falte eine Uerz-

fignr herausgesehen und dann auch entsprechend gezeichnet hatte: Dieser

Kranke sah oft wahrend der Unterhaltung plötzlich ;mffallendc Veränderungen

im Gesicht des (icgenühcis uiul \Lrknnttte selir häufig Personen. Welche

Faktoren bei solchen Illusionen .mittatig sein können, zeigt diese Zeichnung

ganz klar.

Die Zeichnungen 34, 35 und 35a bat ein Kranker produziert, der früher Graveur war, in

Paris lang« Zeit ab Goldarbeiter und Graveur arbeitete und im Alter von 40 Jahren mit Vcr*

^»IgungB- und (^rößenideen erkrankte.') Behauptete. Inspirationen zu bekommen, er sei der

Trifer des VolkswiUens, die .Vlacbiaationen gegen lim fehen seiner Ansicht nach von
den Maehthabttn der jetzigen franzSsicfaen RepublUc aus. Sobald er am Palais des Prisi-

dcnten vorboigeltoininei) -,t i, M-icn ßi lieimnisvolle Zeichen gemacht worden, auch habe man
Bemerkungen gemacht, daß man ihn aufknüpfen wolle. Er ist auch heute noch, 25 Jahre

nach seiner Erkrankung, fest überzeugt, daß er seinerzeit im geheimen Auftrage des

Kaisers Wilhelm I. nach Paris geschickt wurden sei, um den PtSsidenten zu beseitigen.

Alle P.iriser Behörden seien in Wahieit von Dorlin aus cinjTes«>tJt, Das Volk wfirtfc ,ib-

sichtiich dumm gehalten und wisse davon nichts. Die ganze Zunft der Graveure und Gold-

aibdter sei nur aur Vorbereitung auf den Gelieimdienst da. Die Freimaurer spiden in den
Idenn des Krankon cinr- ^'roße, aber nur sehr unklare Rolle; er ist jetzt ruhig, nfTcktlos und

gutmütig. Es soll sich allmählich auch eine starke Neigung ziun Vorbeireden und über-

haupt tu sprachiichea Schiuiien aller Art bei dem Patteaten geltend nuchea, auch ist von
einem eigentlich zusammenhängenden und s)'stematisch verarbeiteten Wahnsystem keine

Rede. Ob man den Fall unter diesen Umständen der Paranoia zurechnen will bzw. kann,

wwd sieli nach der sonstigen Stellung m KrSpdins Ansiditen richten.

Der Patient malt mit Vorliebe recht bewegte Szenen mit einem großen Aufwand der

wildesten Fartienmischungen. £r bevorzugt auch das GeheimaisvoUe^ Unheimliche, Schreck-

liche und madit stets denVersuch, es möglichst kräftig herausnibeben. Dab« kehren gewisse

stereotyp gezeichnete Figuren immer wieder, und zwar liebt er — charakteristischerweise ~—

besonders Priester, Teufel, Zwerge. Kobolde in allerlei mittelalterlich-phantastischer Ge-

wandung. Abb. 34 ist im Original in den grellsten Farben gehalten. Das Bild bezieht

sich oflfcnb.ir auf die Wahnideen des Kranken, ist aber ebenso venvorren, wie sie. F.r-

klärunKeEi <la/u li,it der Pat. leider nicht ge|>;i ben. Doch geht ji denfalls so viel an-; tiem

Bild hervor, daß es sich um eine Gcrichtsszene handelt, in der die katholische Kirche und

der Teufel mit seinen Heerscharen eine Rolle spielen (der Kranke glaubte sich von den

Klerikalen verfoltTt"*. D'i'^ Can/r macht einen äußerst phanta'itischrn, icrfalirrnen F-:ndrurk.

Auch sind ganz heterogene Elemente darin vermischt. Die gewandte 1 echnik verschleiert

freilich die starlie Dissonation der dnzelnen Vorsteltungsinmiplexe mehr, als es bei der

später zu hi's|iri-( lieniten Fig. .}u dn ist; immerhin er^rheint der p^yrfiisrhe Zustand

doch deutlich genug ausgesprochen. In Fig. 35 und 35a klingen dieselben Ideen an, nur

sind sie ruhiger dargestellt. Charaletertstisch sind ja auch die schrifUichen Produkte, die

in ihrer äußeren Form den früheren Beruf des Pat, verraten. .Andere Bilder des Kranken

sind dafür wieder um so bunter und plumtastischer, z. B. «Kaiser Barbarossa zwingt die

Raubritter der Burg .Seeligenstadt zum Hl. Vehmgericht in Pranidurt a. M." und „Kaiser

Karolus, von seinem Weibe verklagt, erscheint vor dem päpstlichen (It richt, spricht seine

Verteidigung und verlangt neue Regierungsgesetze in diesen beiden Bildern ist, da sie

eine Erzählung wiedergeben, natOrlich mehr Einheitlichkeit und Zusammenhang, als in dem
hier reproduzierten; immcrllin sind auch sie recht zerfahren. Ein „künstlerisches .'Mphabet*',

das der Kranke gemalt liat^ verwendet zur AusscbmQcicttng der eintelnen Buchstaben alle

*) FSr die ülwikwnag disaer, eist kuis vor Abeddafl der Aifoeit in meine Hiade gelanglen

Zcichnunrjen wnd der KranlcengescTiiclite (ebenso der KTankengeschichte des weiter iititTT crwShntrn

Kanslhistorikcrs} bia ich Herrn SanitäUiia Dr. Scheel in Hain* za lebhaftem Danke verplliclitet.
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in den größeren Bildern vereinigten Figuren im eiiiütlnen. Eine eigentliche Produktivität

fehlt; die Neigung tm Perseveration ist deutlich. Es bandelt tich im Gniod« immer wieder

um ganz ShnUche Motive, die nur durch die gewandte Zeichnung einige Abwechslung be-

kamen. Charakteristisch ist, dafl der Pat- unter den für ihn als Graveur öfters notwendigen

Typen und Gewandungen gerade d i p bevoreugt, gerade in solche seine Wahnideen kleidet,

die im Mittelalter, also in einer d.ii. Keimzeichcn des Mystischen tragenden Zeit, in Gebrauch

waren. Und so müßte man, auch wenn man die Krankengeschichte nicht kannte, zu der

Ubenteugung kommen: ,Hirr li.nnlrli <s s'icli um cinrn Menschen, der in allem g'ehcimnis-

voile Beziehungen vermutet und für den die Weit erfüllt ist von unheimlichen, ihn bc-

kimfileBdea Kriften; dabei hat er jedodi das Bewufltsein, achUaSHch doch Bber dieaeii

Kräften zu stfhfn.'' Also C-rfißen- und Verfolgungsideen nicht eigentlich !?>stemati5ierter

Art» Neigung zum Phantastischen, enorme Übertreibung der Farbenzusammcnstellung und

ivikk Figurenanhftufiingr (d. h. AbtttunpftaAfir des Sinns Ar das Feinere), Dtaaodatk» der

größeren \'on^teliurii;skom])Ie\e und Dissoziation zwischen Thymo- und Xonpsyche d.'is

sind die Grundzüge, die uns hier entgegentreten — (man vergleiche damit das über Abb. 40
AnifBAthite: in lettterer Ist der hier schoin «dir deuffidie AuflSaangaproiefi grSfkrar Vor-

atdhmgsinhalte noch wdter fiMgoidiirittaii),

Auch in diesen Zeichnungen ist mir, wie in denen des oben schon er-

wähnten Falles mit \eiifung' zum „Typismus" auf;^ef;illen, dalJ in «Icni An-

schauungslcbeo des Kranken, soweit es sich in den Zeichnungen oti'cnbart, das

Individuelle gegtnühet dem Allgemeinen, l'ypischea siiilicktritL Der «nzeloe

encheint nicht mehr aii solcher von Interesse, sondern nur als Vertreter

einer bestimmten Klasse (der Freiniattrer, der Graveure, der Priester, der Offi-

ziere usw.). Der Wahn versrhlinirt ^^nrmn^cn das Individuelle und läßt nur

das für ihn Wichtige an den Krschcuuingcn l)ci)bachten.

Noch eine andere Eigentümlichlceil teilen die Zeicbnuugeii dieses Falles

mit vielen anderen derselben Gnippe: rie werden um so konfiwer, zusammen-

hangsloser, unverständlicher, je mehr sie abstralcte Ideen ausdrücken eolleo,

mit anderen Worten, je mehr sie sich von der Wirklichkeit, Anschaiibarkeit

entfernen. Die schriftlirhen Aiiüi ning-cn suchen ihnen darin meist völlig parallel.

Kurz gestreift sei diu noch ein weiterer in diese Gruppe gehöriger Fall.

Er ist insofern interesa&t, als « ioch um einen Grfihoen Kunrthistorlker handelt,

der viel Malstudien getrieben hatte.

Er bemalt den fRoaen Bogen mit kleinen, dicht aneinandergerüclrten Sieaen aus

Shakespearesclien Dramen, antiken Erzählungen usw. Dabei ist alles nur gerade ange-

deutet, für einen dritten kaum verständlich. Die Erinnerungen werden ohne eigentlichen

Zu$ammenh;ing wiedergegeben. Er sctart auf eine Zeichnung des Forums in Rom ruhig

eine Anzahl ganz gewöhnlicher Ziegelsteinhäuser primitivster mr>df'rnpr Bau.trt, ohne 'laß

ihm die Unmöglichkeit der Zusammenstellung zum Bewußtsein kommt Also die kunstleri-

sclien Tahiglteiten sind hier, wie auch in den meisten anderen Fitten, mit dem Schwinden
flf-r fnfflüfreni' .ni<h tinj^'-ffrihr trlfirb sfark yiiriickgegangen. Man lesp da?« folpende Stelle

aus einem Briefe des Kranken: ,Mit der Aquarellmalerei liabe ich unendlich viel — möchte

idk tut sagen — iMschicIct, das wdte Gebiet der christlichen Kunst an der Hand der

Bibel in kleinen HiMcn, r'argcstellt - etwa 500 600 Zeichnungen und viele'^ rindere .ni?

dem Gebiete der Geschichte, des Märchens, der Literatur, der Poesie und der Natur, so daÜ

ich mir jetzt eine angenehme Formgewandhdt erworben habe. So wdt wird alles auft beste

besorgt; aucl^ f!ie !';istr-lfrcichni;n;;on sind mir vorzüglich fT' tiingen, so d:iß ich mich Iiis

weilen selbst bewunden habe, so reich und zierlich, so ausdrucksvoll und interessant

schildern su können" usw.

Die folgende Fig. 36 stammt von einem Paralytiker im zweiten Jahre

der Erkrankung, als er noch sehr euphorisch, aber gnstig schon stark geschwächt
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war. Schwachsinn und Größenwahn bringen in dem Wappen ein eigenartiges,

äemlich charakteristisches Gebilde hervor; dabei ist zu bemerken, daß der

Kranke natMich auf «eine Lektmg sehr stolz war und die .JErfindun^ dieaea

Wappens" für das Non-pIus-uUra von Genialität hielt. Bei dieaer Gelegenheit

zeigt sich cbcti auch der von Simon schon hervorgehobene Kontrast zwischen

den hochlrubcndcn Worten des Paralytikers, seinem reichen Redeschxvall in

der Beschreibung seiner vielen wunderbaren Schlösser und anderer schöner

Dinge and der aufierordentUchen AnBlichketi der aus dem Kopf gemachten

Zeichnungen von aolchen GrÖfienideen. Die Ericläning ffir dieae Tatsa^
tat nicht ein&ch mit dem Worte „Schwachsinn" zu ^cbc n; «Icnn es kann dabei

verschiedenes mitwirken. Zunächst ist es möplicli, daß der Paralytiker in seiner

Anfangseuphoric die Zeichnung „durch seine Vorstellung anschaut", sie also

sofort durch eigene PhantasiezuLateu aus-

achmfickt; oder aber er iat bereita flbeihaupt

«nfih^, den Untenchied der GegenaStze z«

bemerken (gestörte Apperzeption, mangelhafte

Merkfahigkeit), oder es handelt sich um eine

wirkliche Dürftigkeit der Anschauung d. h. ein

Teil dea Vof^llungamateriala iat nnterge-

gangen und der Kranke sieht aleo „mit den

Augen eines Kindes" (nur hat das Kind noch

kein Verfrlcichsmatcria! trcsammelt, auf Grund tT
(Icssrii CS t,''Cnutn'n<!c Kritik üben konnte, \

•

wahrend es ilcm Paralytiker wieder verloren ge- tLüLlH/i IHAJ^jMa (\f*A^

gangen ist). Übrigens gilt daa hier vom para-

Ijrtiachen Schwachainn Geaagle auch mutatia

mutandia für andere Schwachainnaformen: 3^

immer ist es bei Betrachtungen von sog.

„schwachsinnigen" Zeichnungen gut, sich diese Möglichkeiten vor Augen zu halten.

Daß es auch Malereien von Kranken gibt, die die Stimmung in einer

klaren Weiae zum Auadruck brii^fen, daftir aei als Beleg eine Zeichmmg an^

geüQhrt, die ein an manisch-depressivem Irresein leidender Patient in der Über-

gangsphase von der Manie zur Depression hervorbrachte: mitten auf eine ge-

druckte Anzeige malt er eine Frauengcstalt, die in Trauer an einem Grabstein

lehnt; über ihr sitzt auf einem Ast ein schwarzer Vogel und im Hintergründe

geht die Sonne unter. Motoriacher Drang, luer ala Drang «um Zeichnen ridi

Sufiemd, und depreaaive Stimmung (noch olufe weaentliche Hemmung) haben hier

ein recht charakteriatiachcs Bild gezeitigt, das ein zeichnerischer Beleg für die Rich-

tigkeit der Lehre von den Misch/aiständen des manisch-depressiven Irreseins ist.

Hin Kranker, der nach einem Kopftraume in einen Zustand abwechselnder,

leicht maniakalischer Erregung und stumpfsinnigen Hinbrütens verfiel, fertigte

in der Erregung Zeichnungen an, die eme geradezu groteake Sexnalitit (Coitua-

azenen), eine auageaprochene Freude am Grauaamen (Hinriditungaazenen) und

atark religiös gefärbte Ideen (Anbetung Gottes usw.) aufwiesen, ilso eine auch

sonst öfters zu beobachtende Trias. Das ohne weiteres auffalleiuk- Pathologische

an diesen Produkten 1 il; in der brutalen Darstellung der sexuellen Erregung,

JoynHl fiir Piychologi« ur<1 Ncurulugie. ü<i, VUL lO
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also in der völligea Abstumpfung des Schamgefühls, in dem starken Haag

zum ObnsöDea» dann in der häufigen WiederhoInDg guiu äholicfaer Bilder und

in der ebeofails zur zeichnerischen Darstetlnng' gebrachten Snnchtsloirigkeit

in die Notwendigkeit seine« Anstaltsaufcntbaltes (er zeichnet sich inmitten \'on

Individuen, die vollkommen verzerrte Ziifje — Geisteskranke! — traj^en, im

Bette liegend, und zwar mit emcm Gcsicbtsausdruck, der ußcubar völlige Ge-

sundheit widerspiegeln suU!).

Was die Vorliebe fiir Obszönes. aobetiUft, so erwähnt Simon, dafl nadi

seinen Ei&hmngen beBondeis Demente und ImbeciUe zu solchen Bildern

neigen. Zeichnungen leicht erotischen Inhalts fmtle man auch öfters „bei

Franerr' Diese Angaben sind ()iaf:;^tifistisrh wohl katim zu verwerten. Im

allgenieitben wird man wohl sagen können, dali das sexuelle Element bei allen

Erreguugszuständeu eine Rolle spielt ohne Rücksicht auf die sonstige Krankheits-

form und daS darin zwischen Frauen und Männern kein grofler Unterschied besteht

Die mir zu Gesicht i^ekommencu Z^chnungen von schwachsinnigen

Epileptikern im rmfallsfreien Zustand waren meist ausgezeichnet durch eine

bis ins einzelne [;ehenile Pedanterie, durch eine Picvomigung starker P'tiekte,

grotesker Wirkungen, un Zusammenbang damit durch ihre Neigung zur Maß-

losigkeit des Ausdruckes bei relativ geordnetem Inhalt. Speziell eine Anzahl

farbiger Produkte, die ich gesehen habe, enthielten ganz unmägliche Farben-

zusammenstellungen, die offenbar dem Wunsche nach möglichst großer Wirkung

entsprungen waren. Auch beim schwachsinnigen Epileptiker werden die stärksten

Kontraste wahrscheinlich deshalb mit Vorliebe verwendet, weil die feineren

Nuancen nicht mehr gcni^end klar aulgefaßt werden bzw. von zu schwachen

GeRlhlstönen begleitet sind.

Charakteristische SpontanzeichnuDgcn von Faranoiatallen sind mir (wenn

man nicht den oben mitgeteilten Fall hierher rechnen will, was ich abweisen

möchte) nicht in die Hände irekommen. Was ich von Hysterischen gesehen

habe, wies alles einen stark sentimalen, zMm Teil leicht erotischen Zug auf.

Fursac ftUirt einen nicht UDinteressaoten Fall von „Pueriltsme" an (S. 237),

wo die Kranke ganz nach Art der Kinder zeichnete.

Da0 sich speziell das Nachzeichnen einfachster Figuren für die Untersuch-

imj^en mnnrlii r Fälle von .Aphasie (bzw. Alaxic) und Apraxie verwenden läßt, soll

Iner nur ;in^'L-ilc-utet werden X'crschiedene Arbeiten niis den letzten Jahren

haben sich ja mehr oder luimlcr eingehend gerade auch nnl dieser Seite bescliäftigt.

Übrigens bedarf es wohl kaum noch besonderer Erwähnung, dafl es

zahlreiche Zeidmungen von Geisteskranken gibt, die mit der Psychose direkt

nichts zu tun haben und deren etwaige Eigentümlichkeiten z. T. auf ,,normal-

psyclinlninsrhe*' l'rsarhen zurückzuführen sind. Doch glaube ich, (hiÖ allmählich

auch aiit diesem Gebiete immer feinere Merkmale werden gefunden werden.

Zuletzt möchte ich noch an einem Beispiele zeigen, wie ich mir un-

gefähr die Verwendung einer genaueren Zeichnungsprüfung zu einem

Gesamturteil denke*).

*) Em handelt sich um einen Fall, den Dr. Holthuuen (jettt in Heina) in d«f Anslilt m
Tapi.iu auf meine HiUe n:ich Jeiu oliL-n mitgeteilten Schema fehl genau ttotenochl bat nod der

mir io mcbi «lU ciaec {-liosicbt iniereKi»aut ib Kia »clteiat.
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Der 33 Jahre alte Kranke A. ist vieliach vorbestraft und wurde im Gefängnis bzw.

Zuchthat» fahrelang weiter bestraft, bis man endlich einsah, dafl er krank sei. . 'Als er

1898 in Allenberg' aufgenommen wurde, jjab er an, man tue ihm Blauwasser in die Speisen,

schneide den Kranken die Köpfe ab und setze sie anderen auf. Das Biauwasser bringe

.Nervenkonvalmin irad Abtreiben frischer Natur* hervor, bn Jahre 1899 fai Taplan auf«

genommen, gab er u. a. an, er habe ein Dampfluftschiff erfunden, es werde ihm ein Auge

in die Bmst gesetzt, auch sei er schon einmal ermordet worden, es werde ihm der ,äeelen-

kopf herausgezogen, die Seele aus dem Ldbe gerissen usw. Er hatte auch optisdie und

akuBtndie Halluzinationen. Dabei redete er selir viel konfuses Zeug, wenn man ihn weiter-

spirechen Itefi, war sehr reizbar, dichtete viel. Die lebte Notis im Joamal heifit: „Reizbar-

keit wird schwicher. Beschäftigt sich. Wahnvontelhmgen und Sinnestiiisdiaiigen (verfolgt

seelenlos, unschuldig bestraft, gemartert) bestehen unverändert fort. Schimpft auf Arzte

und Personal, nur selten gewalttätig. Auf die Frage „Was sind Sie?'', antwortet er: Ich

habe eigentlich Kaufinann gelernt, bin im Auftrag Sr. Majestät des Kaisers Wilhelm Tl. er-

sdiossen worden; ich war am dritten Tage tot, bloQ ich bekam Lebenssaft, da wurde mir

besser, ich sah den Himmel offen und den Geisst Gottes, den hab' ich erkannt als den

Dichter Karl v. lierock." Nach einer Weile: „Ursprünglich bin ich das Kind des Herzogs

on Namur, König Ludwig II. von Frankreich hat seine Mutter, die Herzogin von Namur,
geschwängert, davon bin ich geboren worden. Den A.s (sein Name) Hin ich nur unterge-

schoben worden. Kurze Zeit darauf sagte er spontan: „Wir haben jeut den babylonischen

Turm angebaut ans der Knechtschaft Pharaos und da tcbmeifit der i^eich so ela Stück

Fleisch hinein und das war weiland Se. Majestät Kaiser Wilhelm I, und Bismarck." Spricht

mit Lebhaftigkeit und viel bekräftigenden Gesten, hat immer noch etwas hinzuzufügen.

Folgt jeder Anflbrderung mit fast mlUtirisdier Promptheit, hJUt dch flfar efaien hKoaBm^bm
Leutnant, zcijft wälirciid seiner Erzählungen plötzlich durch Stöße in die LttAj (»wie einen

Mädchengeist die Faust in die Vagina gestoßen worden sei".

Auf die Aufforderung tum Nadueiclinen liefierte er die Fig. gf und 38 (Fig. 38 nach
einer einfachen schematischen Zeictmung des eisernen Kreuzes) und beantwortete die fVage^

ob das von ihm geteiclmete Haus genau dem vorgezeicimeten

entspreche: »Ja, so Shnlidi, ich habe nur vier Fenster ge-

macht.'' Er sdimttclct also die Nachzeichnungen eiiieldich

aus, aber in ganz anderer Weise als etwa der Manische: es

ist sozusagen nur eine (recht kümmerliche, unproduktive)

Wiederholung einzelner Teile des Vorgezeichneten, keine eigent-

lich neue, originelle Zutat. Zudem entspricht sein Haus dem

Typus von Häusern, den er auch sonst zu malen ptlegte (vgl.

die groSe Zeichnung, Abb. 40)^ M» dafl denmacli dai aduinbar

Neue daran noch mehr als platte Wiederholung offenbar

wird. Demnach drückt sich in der Ausschmückung mehr das

Bedflrfhis aus, etwas Besonderes, Bedeutendes su liefern. Et
ist im Gnmde da-srllu- Klcment des ,Mrhr-sein-WOUeni'', dai

auch in den Wahnideen des Kranken hervortritt. Doch kommt
wohl auch noch eine gewisse innere Errang hinsu, die ihn Jr

drängt, .seine Vorstellung nach außen ZU projizieren („scheint tf^ ^ Gfdße des Origiaals.

voller Spannungen zu sein" heifit es einmal im Journal). £r

sagt nadi der Nachzeichnung noch spontan: „Ich habe das so schlecht geseichnet; Si«

müssen wissen, daß ich keine Sinne habe, auch das Sprechband ist mir herausgeschnitteB.**

Aufgefordert, einen Baum nach der Natur zu zeichnen, brachte er ein stark schema-

tisches Bild zustande, das er mit den Worten bm^eitete: „Das kann ja jedes Kind". Er

bemerkt also absolut nicht« wie schwierig die Angabe und wie grob-scKematisch die

Lösung ist.

Da er öfters Gesichtshalluzinationen zu haben schien, wurde er veranlaßt, den ^ ihm

erscheinenden Geist zu zeichnen. Daranf leiduMte er einen primitiven Hund mit den

Worten: «Na, da muß ich s. B. eben Hund malen, ich kSnnte audi eine Katie

malen.''

10»
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Die PrüAing des Kianken auf seine Reakdon b« Vorweisung bestimmtw Bilder ci>

gab, laut fcsa^, daß er die, bei denen seine Wahnideen, Halluzinationen und Illusionen mcfat

ohne weiteres Anknüpfungspunkte fanden, auch richtig auffaßte und beschrieb; sobald ihm

dagegen ein Bild gezeigt wurde, das seiner psychischen „Konstellation", um mit Ziehen

an leden, entgegenkam, wurde er sofort zu entsprechenden Reaktionen veranlaiJt, z. Ii. er-

klärte er bei \'orteipiing eines Bildes „Eine christliclic Dirki- im Zirkus i!f:s Xero": „Das

sind lauter verkappte Geister, diese (auf einen Mann tieuiend« ist ein halb«« Frauenzimmer,

das wird taglägllcb in die Luft geschrieen, dafl die Weiber wollen, daß die Männer weiße

Beinr haben". Also das etwas Tomatiti<;rhr l'hcma samt dt n ihm ungewohnten Kostümen

bringen sofort eine Anzahl von Wahnvorstellungen, von Illusionen und Etinuerungen an

akostiflche Halltntnationen sum Vonchein.

Die Seht i£.tur>^.ibe, einer. dicken Mann" zu zeichmn, hf.inu\ ortet er mit der Zeichnung

einer primitiven Mannesfigur mit starkem Leib und Spiubart und sagt dabei : „Na, da mufl

ich ihm doch einen dicicen Bauch machen**. Auf die Frage,

warum der Mann rim-u f^pitzb.irt bcknniiniTi habt-, s,<j;! er:

„Weil ich selbst ein geborener Framose bin und meine

Nation ziehe ich voraus^. Die «weite hierher geh<Hige

Aul^.ibi , dfsi „Liebenden Mond" zu malen, ergibt Fig. 39.

Kr fugt liiuzu: „äo, wie ich es hier machen tue, so lacht

der Mond öber Ae adlle Nattir, da er als leuchtende Gondel

fährt über die schlafendv Auo di r Natur. In einein Park

sitzt ein Liebespaar un<l sehen nacli dem Mond; da sendet

er die Blumen der Liebe hinunter, das sind zwt;i verbun-

dene Rosen mit Stengel und den Mlältchens". Das Moad-
l)ild ist übrigens ^'cnau ia-sillx', das er auch sonst rnif

zahlreichen Zeichnungen angebracht hat. Das Neue sind

nur die Rosen. Man stdit aus den beiden letiten Figuren,

daß er der ("fefühlss. iri /irmlirh fM icrlu •.i.iid. indt^m er in

der einen das scherzhafte, m Fig. 39 das sentimentale Ele-

ment erfiiBti es allerdings sugleidi abertreibt. Auflerdem

aber enthüllt <tfr ^(/eirliniMc „dicke Mann" i'iiic sfinci

Wahnideen und die sprachliche Reaktion dabei zeigt die Neigung zum Schwülstigen in den

sprachlichen AulSernngen des Patienten.

Eine bildlich dargestellte scherzhafte Begebenheit cnShlt er ganz richtig und mit hin-

reichendem Verständnis für ilen Scherz.

Wir haben alsu auf Grund dieser Reaktionen folgendes Bild von dem
geistigea ZttBtaade des Kranken bekommen: Sehakt intakt, Perzeption insofern

Ifestört, als eine Anzahl flberwertig^er Vontellungen reproduktive Elemente

stellt, die gcnc <4! sind, beim Auftauchen bestimmter Empfindungen sich sofort

mit diesen zu veibimlen und die so zu lllu.sionen Pühroti. Für die Kr^chcinmig'en

des tätlichen Lebens ist die Autl'aseuiig guL Die Wiilensirapulsc sind lebhaft,

aber nicht ausdauernd, die Konzentration der Aufmorktamkelt herabsetzt, daher

wird die Zielvorstellung^ nicht klar festgehalten und die Möglichkett rascher

.Auknüpünig zielfremder Assoziationen erleichtert iJie eigentlich apperzeptiven

{'"unktioiien der Beziehung und Verglcicliunf^ siml luch t^estörf Kleinere Vor-

stelhmgsgruppcn sind noch dauernd fest, nicht dissozncrl. gioÜcri: t.dlcii aus-

einander. Man findet eme deutliche Neigung' zum Stereotypen, Manierierten,

Schwulstigen, keine eigentlich schöpferische Produktivifät, Urtcilsschwäche,

Wahnideen und Halluzinationeo. Das Gefühlsleben ist zwar gestört, aber doch

noch relativ recht lebhaft Ein gewisser Drang, das innerlich Erschaute nach

ntiOen zu projizieren, nnd eine gewisse motorische Erregung ist nicht zu ver-

kennen.

Digitized by Google
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Und nun nehmen wir die durch diese Prüfung gewonnenen Erfahrungen und seh^n wir

tntt atk Uurer Haad das Krofie spontan geieicbnete Bild*) (Fig. 40) anl Die vom l&anlcen

selbst gelieferte „ErklänuiK und Bcschrctl)unj4" lautet im vveseiulu lien ; Ri-chts unten ist ein

Hafen; das Schiffhabe er ungefähr so abgebildet gesehen.DasWasser fließt unter derEisenbahn
and nnter einer Brflcke (unten Unkt vom Leuchtturm) her. Es fiUlt iliin apiter selbst tmf,

daß er keine weite Verbindung mit dem Hafen gelassen hat, die den Schiffen die Durch«

fahrt gestattete. Der Leuchtturm sendet seine Strahlen in den Hafen, „ebenso, wie der

Mond seine Strahlen entsendet**. Über dem Turm ein Garten mit einem Denkmal in der

Mitte. Unks vom Leuchtturm eine Brücke, wie er sie „einm.tl in Wirklichkeit gesehen

hat*'. Linlcs von den beiden Brücken ptwa in der Mitte zwischen beiden, ein „Lotse", der

bläst. Er steht auf einem debict, Mt dem sich ein größerer ffäuserkomplex bcfindcL,

ferner das „Denkmal eines Jägers", ein Krüppel (weit nach links, unten), eine „Börse" (links

vom Lotwn\ ein Selbstbildnis links von der R^^w), ..eine Dame" in gleicher Größe wie

er und eine kleinere, die aut dem Wege gebt. Die Platxc und Straßen sind alle „mit Fließen

ausffelcgf*. Auf dem Kanal firiiren Sdiifle. Die linke Bildecke nimmt eine Stadtanlaye

ein; auf den Straßen reiten Kaufleutc. Der jrroßc Reiter, vor dem ein kleiner Mann steht,

ist ein (icndann, der kleine ein iJindstreicher. (An die Bezeichnung „Ctndfurm" knQpft

er eine lingere Geschichte aus seiner Vergangenheit, die aber nicht in logische VefMndmg
mit dem Gen<tarin m bringen ist, deren Enähluiifj \ ielniehr der Befriedipung eines plötzlich

auftauchenden Kededrangs eotsprichl.^ Im Nordosten von den drei Reitern „ein Herrensitz",

nOrdlich von diesem ganaen Gebiet, ein Kornfeld. Die Gestalt mit der Sichel, trfigt, „wie
man sieht, übernatürliche Gesichls/uj.;!-, iili Iiabe ilii dit Züge von Jesus ^je^ebeii oder

von Johannes, das ist ein morgeniändischcr Typus". Links davon ein nLautenspielcr",

links von diesem, etwas h0her, ein „Hiitenknabe**. Der einselne Kopl^ redtta von dem
Sensenmann, gehört einem Mann, der die Treppe herabkommt, „daher sieht man ihn noch

nidu"l Über den drei größeren Schiffen, unten in der Mitte, einige Häuser mit einer

Kirche, „wie ich einmal eine abgebildet sah". Über der Kirche „ein Hochplateau** (nicht

etwa ein Berg), auf dem zwei Ziegen weiden, ("ber dem bisher Beschriebenen zieht sich

ein Wald hin, der mmi dt-r linken Seite bis fast -mm l eiirhttnrm reit ht. Rec!it5! steht oben

Bismarck. Ein geriügeltes \\ eib schwebt heran und will ihm „eins wischen". Der „Teufel",

dessen Gesicht von ihren Flllgetn gedeckt wird, bl&st ihr die Kraft dasu dn. Er steht wie

Bismarck .itif einem Felsen Oben über Bismarck' "irhwebt Amor, „«»pin Srhut7ffei?t". Kr hat

einen Pfeil abgeschossen, der das Weib treffen soll, und einen, der für den 1 eufel bestimmt

ist. In den Lnfuchlchten sind noch Woll»n. Die Wolke aber dem Mond beseichnet er

auf eindringliches Fragen als einen ,.Crist", verbessert sich dann und sagt: „nein, e^ ist

doch eine \N'ulke". Die Vögel sind „Nachtenvögei". Auf der Rückseite dieses ganzen (

mildes befindet sich ein SelbstbÜdnb in Lebensgrtffie „A. ab fraoaSriadier Leutnant**.

7.» bemerken ist noi h. d.iß <!er Kranke oblge Erkläiuagen gab, nachdem er da» Bild

lauge Zeit nicht mehr wit derKe^ehcu li ittr

Diese spontane Leistiuig zeifjt nnu alle oben an tmzoircaktionen fcst-

£festellten Symptome in sich verciiu;>^t. Irgend eine Obervorstelluug, irgend

eine Besiehung der einzelnen Teile aufeinander wird man darin veigebeaa

suchen: iiii hls ist zu sehen nls bunt ziisamiuengcwürfelle kleinere Vorstellonga-

koinplexe, die ehi/t In. w ie zahlreiche andere Spontanzeichiningen des

Krnnkcn l)eweist ;i, s( li<>n vrtrhcr häutii,'- für sich allein gezeichnet worden

w:ircn und nun einfach iiier gcaaunneil wurden, ohne daÜ der Kranke sicU

Uber die Bedeutungsloeigkeit des Ganzen klar wird. Es werden sogar ganz

heterogene Vorstellvngen verbunden, was beweist, dafi nicht nur eine Dissozia«

*) Es empfiehlt «ich wegen der vielen kleinen Einselheiten die Lope xu beaütseo, da die

Zeichnung etws am dsj ZduCscbe Tcrkkiaeft iot. Die Zdchatiag selbst habe idi daieh die Liebeas«

Würdigkeit dss Herfa Dr. Kavenuina« Obecsist ia Tspisa, eihaitea, dem ich diffir sa Dwtk vet-

pSlchtet bia.
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üon der Vorstellungen unter sieb, sondern auch eine solche zwischen Thymo-
und Noop«}rcbe besteht Waa aoU z. B. das geflügelte Wdb, das Bismarck

„eins wischen will"? Wie pafit gerade Amor als Schützer Bismarcks dazu?

Ofienbar schwebte dem — nicht ungebildeten — Kranken die Verbindung

Genius — Bif?marck vor; aber bei der rx>ckcrung der festen Keziehung'en unter

dem Vorstellungs- und üetühlsmaterial und dem Mangel an apperzeptiver

Kraft lümmt er die gerade nifäUig nächstliegende Voratellung ,,Amor", und

so aetst er nthig Amor und Bismarck.

Wenn das Fehlen einer Obervorstellung sich auch auf ObervocateltungeQ

zweiten und dritten Grades erstreckt, werden natürlich die Zeichnungen immer

sinnloser; hier sind wenit^stens noch einit^e f^röÜcrc Vorstellung"skomplexe mit-

einander in Zusammenhang, und auch das daiizc bekommt auf den ersten

Bilde dadurdi einen gewissen änficren Zusammenhalt, daB der Flufl eine Art

Verbindung bildet. Das Hefle sich in gewissem Sinne veig^ldchen mit ihn-

lichen Erscheinungen bei Sprachverwirrthett, wo festsitzende Kopulativ- und

Verbalvcrbindunq-en ebenfalls den an sich ganz heterogenen Vorstellungs-

kompiexen einen scheinbaren Zusammenhang verleihen (in anderen Fällen igt

es die größere Technik, die die ganze Zusammcnhangslosigkeit einer grülicren

Zeichnung in dieser Weise suent verdedct). Was im einzelnen den Inhalt

der Zeichnung betriftl. so besteht er, wie man sieht, aus einer großen Anzahl

von Erinnerungsresten, die offenbar ziemlich fest haften; denn fast alles, was

er hier bringt, hat er auf anderen kleineren Blättern vorher schon oft darge-

stellt, und zwar immer in ganz stereotyper Weise: den Mond, den Genius

„Amor**, die schematischen Hänser usw. Irgend etwas Produktives wird man
nidit finden.

Es ließe sich noch maiMherld Über das Bild sagen, aber das ^nige
genügt ja schon, um, im Zusammenhaniy mit den vorher gewonnenen Reaktionen,

bestimmte Schlüsse ziehen und die Diagnose stellen zu lassen, vollends, ucnn

ich hinzufüge, daß er auf andern Zeichnungen zalilrcicbe sexuelle TheinaLi

absurder Art (Coitus zn drden a. m.), Wahnvorstellungen, Illusionen usw. in

dner Weise dargestellt bat, die mit dem Besprochenen durchaus fiberdnstimmt

Es handelt sich also um einen Kranken mit relativ guter Auffassiingsfahigkeit,

mit einem im einzelnen noch nicht sehr weit, um so mehr aljer im ganzen

dissoziierten Vurälellungsleben, mit einer deutlichen Dissoziation zwischen Thymo-

uad Noopsyche, Schwachsinn, Wahnideen susammenhangsloser Art, vor allem

Gröflen- und Beziehungsideen und Abstumpfung der feineren Gefählsregangen.

Dabei besteht nach dnzelnen Riditimgen noch dn ziemlicher AlTekt, der zu

motiirischen Entladnnn-cn rlrangt und eine Neigung zum Schwülsligen, Stereo-

typen, Manierierten, liie sich ans den angeführten {irundstonm^en ergibt. Die

Krankheit würde demnach allcai üchou auf Grund des Befundes an den Zeich*

nungcn zur Dementia praecox (paranoides) zu rechnen sdn. Dabei möchte

ich freilich nidit unterlassen zu bemerken, dafi auch die Analyse der Zeich-

nungen auf den ganz erheblichen Unteiadiied hinweist, der diese Form von

den anderen Gruppen <Icr Dementia praeenx scheidet.

Fassen wir das Bisherige kurz zusammen, so wird man sagen dürfen:

Wenn man unter Berücksichtigung der Vieldeutigkeit jeder Äußerung eines
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psychischen Vorganges und unter den sonst nach verschteUeueu Richtungen

hin oötigen Vorbehalten an die Vemreitung der Zetchnangen von Geistes«

kranken und der mit ihnen direkt zusammenhängenden anderen psychophyn-

schen Erscheiniing^cn heranfjeht, so gestatten sie uns eine Reihe für die

allgemein e Psychiatrie und auch für die Diagnose wcrtvolIerSchlüsse,

Das Nachzeichnen ermogiichl einen tieferen Einblick in die Mechanik der

Willens- und motorachen Impulse, läflt uns so eine Anzahl von katatonisciiea

S)rmptomen in ihre Komponenten zerlegen, verdeutlidit den Unteisdiied

zwischen Willenshemmung und Willensspeming, zvnscben der assoziativen

Tätigkeit hei manischen und katatonischen Erregungszuständen, bei akuter

Verwirrtheit unil epileptischen Dämmerzuständen, hilft vielleicht auch, die Unter-

schiede zwischen dem erworbenen Schwachsinn bei Epilepsie, Dementia praecox

Paralyse und den angebomen Schwachsinnsformen in der einen oder anderen

Hinsicht festzustellen und vermag so unter Umständen die Differentäaldiagnose

zu erleichtern, namentlich, wenn die Kranken mit anderen Äußerungen sehr

spärlich sind. Die Zeichnung-en von Halluzinationen können uns manchmal

deren Inhalt und Art klarer machen; die Reaktionen auf vorgewiesene Bilder,

die Zeichnungen auf Aufforderung werden unter Umständen zur Aufdeckung

von Wahnideen, zur Enthüllnng der Gemfitsverfassung, zur Auslfisiug von

Illusionen und Halluzinationen führen, die Inkongruenz zwischen Wollen und

Können zur Festste! liin}^' des Schwachsinns oder rTr()ßenuahn.s. Die Zusammen-

fassung der Ergebnisse der oben vorgcRchlagencn Art dcrPrüfun^r im einzelnen

kann unter Umständen aliein schon wichtige Folgerungen ermöglichen, gibt

aber jedenfalls ein Hil&mittel an die Hand, um eventuell zu einem beflseren

Verständnis der Spontaazeichoungen zu gelangen. In diesen letzteren m'nd

die Dissoziation des Vorstcllungsverlaufs, die DlMOziation zwischen Thymo-

und N'oopsychc in einer charakteristischen Weise sozusagen iMldlich darg^cstellt,

Wahnideen, Halluzinationen, Erregungszustände sexueller und sonstiger Art,

Aoonialieu der Stituuuiugslagc, Schwachsinn in seinen verschiedenen Formen

finden darin nicht ganz selten <leutticlien Ausdrodc, Personenverkennnngen,

Ulunonen werden dadurch unter Umständen erklärt oder der Erklärung näher

gebracht. Auch liefert uns die Vergleichung zwischen zeichnerischen, schriftlichen

und sprachlichen Äußerunffcn einen Reweis mehr für die sehr nahe Verwandt-

schaft zwischen diesen Ausdruckstätigkeiten, so zwar, daß die eine die andere

manchmal in glücklicher Weise ergänzen und erläutern kann. Überhaupt be-

währt sidi, indem man von dieser relativ noch wenig beachteten Seite an die

Symptomatologie der Geisteskrankheiten herantritt, die alte Erfahrung, daß ein

anderer (lesichtspunkt, auch wenn er keine eigentüch neuen Tat-Aachen tinden

la.ssen sollte, doch an s ic h ein Cjcwinn ist, weil wir dadurch t;ezu unt;en werden. Altes

einmal durch eine neue Brille anzusehen, und weil wir so allerlei wieder merkwüniig

und beaditenswett finden, was uns voriier etwas Alltägliches geworden war.

Wir wollen, um das gleich noch an einigen Beispielen zu beweisen, hier

noch in Kürze eine Anzahl von Fragen erwähnen, die sich bei der Betrachtung

der Zeichnungen von (leisteskranken aufdrängen.

Eine meines Wissens noch nie genügend gewürdigte — oben schon gestreifte

— Frage ist zunächst diese: Was bedeuten die in den Spontan- und sonstigen

Digitized by Google



13» DR. nUTZ MOHR.

Zeichnusgen der Krankea oft zu Eadeaden und typisch sich wiederholeaden

•oodeibarat Foimen bsv. Farben? Eatspridit ihaea eine Vefändecung der

Wahindunungt' bsv. Anadiaoungstätigkeit, d. b. sieht der Kranke die

Außendinge anders, wird dadurch auch sein Anschauungsleben im

Ganzen verSiulcrt oder stellt er die Dinge — aus irgeml einem mehr

äufierlichco, zuiälligeu bzw. aus einem rein inuerlicben Grunde (Halluzination,

WaliB usw.) — vielleicht nur so dar? Wie es im Anadiattttiigrieben der

Geistcflkiaakett beachafien ist, davon können wir uns ja, was viel au wenig

beachtet wird, absolut keine auch nur einigermaßen klare Vorstellung machen.

Zeichnerische und malerische Produkte niiissen tins nlso schon aus

dem Grunde höchst tvillkommcii sein, weil sie eines der wenige»

Mittel siud, durcii (iie wir in dieser Hinstcbt eiueu gewissen direkleu

Einblick in die Psyche bekommen können. Wie iat s. B. die von

Sommer in dem erwähnten Falle erwihnke «tereo^jrpe Abrundnng der Körper-

fbrmen zu erklären: Irgend welche Ursachen mii0 aie doch haben! Bei dem
Kranken A. lallt unter an<lercm die weildiclie Form der Beine bei verschiedenen

männlichen Figuren auf (vor allem bei „dem Teufel" und bei zahlreichen äbn-

Uchcn). Einzelne Äußerungen deuten darauf hin, dafi er in diesen Fällen etwas

«irklich von ihm Wahrgenommenes hat wiedergeben wollen. Die Spitzbärte

seiner Männer dagegen stehen «weifellos mit seinen Wahnideen im Zusammen*

hang. Die Riesenaugen, die er seinen Figuren fast ausnahmslos verleiht,

zeigen ofTenbar rin, daß er in die Erscheinungen etwas Besonderes liiuein-

legen wollte bzw. wirklich dann sah. Mehr läßt sich in diesem Falle nicht

sagen, doch zweifle ich nicht, dafi uch bei genauerem und allgemeinerem

Nacfafeiaehen ans solchen Produkten allmählich sicherere Sdilflsse stehen

lieflen.

Was ich an eigentlichen Malprodukten von Gcisieskrankcn gesehen habe,

das gab ähnliche Fraisen
|
namentlich betr des Fai-bensinues) auf.

Damit im Zusammenhang steht nun weiter das Problem, ob sich der

Sdlönheitaainn bei bestimmten Psjrchosen in diaiakteristisdier Weise veribdert

Gebt sein Verlast dem der intellektuellat Funktionen parallel, oder ist er —
natttrtfch nur bis zu einem gewissen Grade — davon unabhängig? Die Be-

vorzugung des Grotesken, Übertriebenen. Unschönen kann ja entweder auf

einer Abstumpfung des Sinnes für Proportionen u. dgl. beruhen oder darauf,

dafi nur noch grobe Kontraste Interessse erwecken, oder sie kann durch Wahn*

ideen bsw. HallunnatwneD bedingt sein oder kann dem Drang des P^ienten,

möi^dist Erhabenes, Bedeutendes hervorzubringen, entspringen. Beaooden

interessant wäre es. Er/cn^ni«sc von wirklichen Künstlern in ihrer gesundes

und kranken Zeit zu vercjleicheii

Einige Bedeutung beansprucht ferner die Frage, ob es Parallelen zwischen

Kinderw und Idiotenzeichnungen in dem Sinne gibt, dafi man ssgen könnte,

ein Idiot, der in beaug auf seine sonatigen geistigen Leistungen einem

Kinde von einem bestimmten Alter entspricht, mufi aucli eine ganz be>

stimmte .\rt m zeichnen haben. Es ließen sich, wenn diese Parallele zu-

treffen sollte, auch tiir die Prognose (bezüglich der Bildungsfähigkeit usw.)

daraus in solchen Fällen noch Schlüsse ziehen, wo der sonstige Zustand
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des beur. Individuums (hochgradiger Sprachdefekt z. B.) die Vorhernagc cr-

hebUch enchweit

Von nidit geringem lateresse wire meines Erechtens auch eine Unter-

suchun<( <larüber. ob die GesetzmäUigkeiten, die Henri und Binet und in

Deutschland vor allem K. Groos') beim Zeichnen bcstiisunter Ciröüenx crhält-

nissc — z. B. bei der Rcproduklion von Linien bcslinimlcr Lirolic, von spitzen

uud stumpfen Winkeln in verschiedener L^e und bei der Wiedergabc anderer

elementarer Proportionen — gefunden haben, in bestimmten Fällen von Vty-

choaen ganz bestimmte Veränderungen erleiden, und ob sidi daraus für die

Merkfähigkeit, den Sinn für Proportionen, die Intelligenz verwertbare Schlüsse

ziehen lassen. Es scheint mir. als ob überhaupt auf diesem Gebiete

für die Intelligcnzprüfung noch eine Reihe wertvoller l 'ntersuchungs-

methoden zu finden wäre: man hat eben bei der Prüfung der psychischen

Funktionen bisher im allgemeinen dem anschaulichen Denken weit- weniger

Aufmerks inikcii i;( S( henkt als dem — wenn auch noch so primitiven —
begrifflichen. Linl «loch könnei) d\c St'jnmt^en im letzteren srfmn mis dem
Grunde ohne Kenntnis <ler Störunj^;eii des ersteren nicht i;.inz \ erstanden mid

gewürdigt werden, weil alles Begnttlichc aus dem Anschaulichen hervor-

gegangen ist

Nicht unterlassen mächte ich es, ganz kurz darauf hinzuweisen, daß sich

in den Werken mancher bildenden Künstler zweifellose Anklänge, ja

manchmal deutliche Übergange znm Pathologischen linden. Auch hier er-

öfihci sich genaueren Untersuchungen ein weites und sicher nicht unfrucht-

bares Feld-).

Endlich wäre noch zu erwähnen, dafi wir selbstverständlich die Störungen

im Zeichnen am genauesten in ihre Komponenten zerlegen und aufklären

könnten, wenn wir die bei anderen Untersuchungen psychophysischer I^Mstungcn

angewandte Methode der ..VciLdtlunqcn" (diirrh Alkohol, Morphium usw.)

verwerten würden. .Namentlich die Alkoholvergiftung in ihren verschiedenen

Stadien dürfte hier interessantes Material zutage fördern.

Nach alledem wird man wohl nicht mehr den Einwand erheben können,

sich mit den Zeichnungen von Geisteskranken eingehender zu beschäftigea

habe keinen Wert, weil das, was sich auf diesem Wege an Symptomen ent-

decken lasse, auch auf anderen Weifen zu iiiiden sei. Im t^egcnieil: wir

aiüsscu bei den doch immerhin nocli recht .spärhchca, allgemein verwert-

baren diagnostischen Hilftmitteln, über die wir tn der P^chiatrie verfugen,

jede neue Möglichkeit freudig begrüßen, dem Innenleben der Kranken auf

dem Umwege über eine bestimmte Form von Ausdrucksbewegungen näher

zu kommen. Außerdem aber ist es doch auch an sich psychologisch inter-

essant und wichtig, den Beziehungen zwischen den verschiedenen Außerungs-

formen der Psyche nachzugehen.

^) Gioos. ,,D«a Seelcnlebea dei Kindel^, Bcdia 1904.

'1 'Vem«; hätte ich nti iltr Hand einiger Beispiele weiteres hierüber gesagt, aber obuc ent-

Kprecbendcü AnscbttUUUgsmAteriAl i»t km vviüoi uud die Reproduktiunea weiterer kompUzieitcier

BIM«r aind t<e1mtoeh hier aieht möglich.
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Es möge auch noch kurz darauf hingewiesen sein, daß bei der Sub-

jektmtBt, die natfiriicberwette allea KrankeDbeschreibunsnen in den Joomalen

anhaftet, jedes objektivere und dauernd fixieibare Dokument von klinischem

und unter Umständen auch vun forensischem Werte ist, besonders <iuch dann,

wenn aus verschiedenen Krankheitszeilen Produkte vorhnndcn sind.

Zum Schlüsse brauche ich wohl kaum noch einmal bcsunders zu betonen,

daJI ieh in dieser Arbät k^e abgeMhloasenen Ergebnisse, sondern nur einige

Anregitnsfen habe bieten wollen. Wenn sie dasu beitragen, die Aufmerksamkeit

wieder mehr auf die Zeichnungen von Geisteskranken tu lenken, so haben ste

ihre Aufgabe erfüllt.

Tafalerldärung.

Tafel 3, Flg. 28 u. 29: vgl. Text Seite 125.

Kig. 30 u. 31: vgl. Text Seile 126.

Fig. 40: vgl. Te« Seite 135.

Tafel 3, Fig. 34, 3$ u. 35a: vgL Text Seite 139 u. 130^
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^^M^"** DIE ENTFREMDUNG DER WAHRNEHMUNGSWELT EXC I4I

Aui dem Ncarablolocbekai bitliiit der IlfllvenMt Bwlin.

Die Entfremdung der Wahrnehmungswelt
und die Depersonnalisation in der Psychasthenie.

Ein Beitrag zur QefOhlspsychologie.

Von

Dr. phil. Konstant!u Oesterreich.

(FürLseUaBR.)

§3. Die Theorien von Leroy und Pick, sowie die von Lipp«, Alter
und Heymans.

Eine zweite 1 heoric besteht darin, das Fremdlieitsgefühl sozusagen als

„falsches Gefühl" anzusehen; ö, h. man mmmt an, dafi durch ir(^od wdche
vorläufig nicht bestimmbaren Ursachen sich fiUschlich das Gefühl der Fremd-

heit einstellt

Zuer<;t hat tliesc- Ihcorie Leroy aufgestellt und auch in seiner letzten

Arbeit lestgehalten "). Er meint:

„A'ocA jeut schfint mir das konstontt «luf fundametiiak Moment in dem genaimteH Symptom
der Deptrsonnaliiationstmpfindung dte TcUsache su setn, daß dit Handlungen, Gedanken und

Gefühle {sintmunis) niil dnetn ^am litxotideren Charaklcr auftretfn: tu KJeicher Zeit, wo sie ins

Bewußlsetn des Suitjekts treten, empfindet dieses ei*un Eindruck, einen unbestimmten Gefühls-

ttutand (M SmeUf vagtte). m» bttondens CefM fcMMiiiMrf), das itmmalmwtiw nur die fnmdtH,

nntcn, iinrrinirtrtrn I^ewtißtsrins^uUände begleitet. Auf dies Fremdheilsgefühl, /ins jr unrh seiner

Intensität und nach dem mehr oder weniger xusammengeseMen Chwakler der Zustände, in denen

M mitritt, wn dem SubfsU im wrwMMÜfiMr W0tt$ in^rpH^nt wird, mmß «mm «H» mrM^MrM."

Eigentlich denselben Standpunkt vertritt — unabhängig von Leroy —
tick'). Für ihn ist die primäre Erscheinung ein pathologischer „Ausfall des

Bekanntheitsgel'ühls", der dann rins Fremdheitsgefühl nach sich zieht.

Diese Auffassung paüt sehr gut zu der Tatsache, daß die Sinnesemptin-

dungen uogeändcrt sind, aber gleichwohl kann ich mich auch ihr nicht an-

sdittefien. Pick und Leroy haben es offenbar für eine Alternative gehalten,

dafi der Grund für die Entfremdung der Wahrnehmungswelt entweder in Sinnes-

Störun en gelegen, oder daß sie überhaupt objektiv unbej^ründet ist.

Da die reinen Sinnesempfindungen nun aber keine /Xnomalie'n aufweisen,

SO wissen sie offenbar kernen weiteren Kat und nehmen ein pathologisches

Fremdhcitsgcfübl resp. dnen zugrunde liegenden Aus&ll der Bekanntheita^

qualität an, der ohne objdctiven Grund auftrete.

'} L'üliuioD de faiusc reconiMÜMDce. F»na 189S, und Sur riUnsion ditc döpenuianaliaatioD,

IV. Congrte Jatwfutloaal de ptycholocie 19UO, &
•) Zur Pathologie des Tickannthcits^jcfnhls i'Rckanni'icitsqu.ilitriti. Nenrnl. Zentrilht. 1903.

Bd. 22, S. 2—7 und Zur Pathologie des Ichbewaiitseins. Studie aus der aUgemeineu Ftycbo-

petbologie. Arcbir f. PajcUiliie 1904. Bd. it, S, 22—^33.
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Ich lasse es dahingestellt sein, ob nicht vielleicht auch Italic dieser Art

voikommea^). In dtaea, nut wekhen wir e» hier xu tun haben, tiHft diese

Deutung aber nicht su, da sie keine Stütze in den An^ben der betreffenden

Personen findet, die letzteren vielmehr in eine völli^'^ andere Kichtim^ weisen.

Dip Al»crn:itive, von der die Rede war, rxisticrt in Wirklichkeit iji( h:. <la noch

eine weitere objektive Ursache der EntlVemdung^häooweoe mögUch ist.

Eine dritte Gruppe von Theorien*) bringt die Entfremdung in Nachbar-

schaft zu den eigentlichen Agnosien. Sie nehmen ebe wirkliche, primäre

Störung im ProzeS des Sicherinnems an.

Hier ist zunächst Lipps^ zu nennen.

,,Was wir erUheti, ist uns i f d < r : e it schon in c-"' if.Tr-« T < i" / k , in ;V fni! ;t\ ^rivm

Eiementen und der H eise der Vcrbtttdung defs»U>eH, bekannt. Das Gefühl der Neuheit kann sich

also 4», mo u $ich einsMU, ««r ergAen «ws dem Unutandt, daß die BletiunU sotut tu «ndtnn
K j m p l e X e n verbündt > inir. )i. Gesetzt tü>er nun, diese Komplexe, genauer, die Gedächinisspuren

derselben tnrken jettt im dem neuen ErMnas nickt als solche mit, d. h. sü toirktn nickt der Auf'

fassMi^ das neuen Erlebnisses entgegen, so etOsteht ein irrtümliches Bewußtsein der

B tk a n n t h e i t. Dies lieu-ußlstin ist als'-> eine Dissoziattoiiserscheinung . . .

Und gesellt, ein Gegenstand ist mir behatnU geworden, aber die Geddehtnisspuren der gleich-
artigen BrIeMsse, die die Bekanntkeü iedi n g e n . bleiben außer Wirkung; dagegen Mem
in Wirkung Gedächtnisspuren aus der Zeit, che mir der Gegenstand bi könnt war, es ist mit anderem

tVorien eine jener „Amnesien" eingetreten, die sich auf die jüngste, aber nuht auf eine frühere

Vergangenhett bexieken. Dann kann Bekanntes abuormerweise at$ fremd «der luu erscheimn.

Und dies muß der Fall sein, wenn Uberhau ptdi» GeddcMnisspurSH des früher Erldden durek

das gegenwärtig, P.rltbnif. nicht in Mihdtigkeit gingen werden."

Auch A Itcr *), der eiiu n f^nz eigenartigen Kall beobachtet Ii. it, den i< h

aus besonderen Gründen erst im Anhang vorliegender Arbeit berühre, geht

mit seiner Erklärung flicRcIhrn \\'iy;c wie Lipps:

„Meines Erachtens ist der urkumskriple <ukr totale Verlust des UekanntheUsgefühis uttJtts

iuidem «tt eiue besondere Farm psytihosanaaeiseker AudMesia. Sidur werden tatsdcUick Wahr»

uehmungen von voller sinnlicher I.(h'.n'<h-,:hrtt rf'uacht, sicher gelangen die sinnlichen Rapp~irU

und die OrganempftndungtH im völlig korrchlcr ll'fii* an die e-Hisprechenden l'crteptionsclcmenle.

Sieher sind auch die Erinnerungsbilder an sieh intakt. Aber in die Betiekungen der Perteptions'

li-mcnte xu den Ertnncningshildern. d. h. in den entsprechenden .-t ssocmtionslh'reich muß sich ein

pathologischer Protefi störend einschuban, der bei ausgesprochener l-lüchUgkeit *j eben gerade das

prompte und normale Ansprechen dar Kom^xe fUr die sekundäre Identifikation vo» denen dar

Perxeptiau aus behindert u»d dabei die au^esckUffensUH Bahnen gewohuheitsmdfUg einmkeuden

Ablaufetts bevorsugt,

') Aber n. «jlchou FSUen könute ein vollct Ausi ill ilv> KekaiiutbeiUgetuhU nicht .in-

Ifeiioninien -werden, denn der aUgcmeinen Xhcuric über die U«kauntbcibK|ualititt entotprcchcnd niüL>Lc-

d«nu die Welt Mch für «irklkh fremd von den l'crswaen gehalten werden. Da jedoch Kr;uik-

Ji«itadiuicbt bntekt, mifite dn Miachsuslaad von Bekauntheila.^ und FtemdheitxqualitSt ongeoonimeo

vci<!cu'. Xebijubci »ci ticnu-rkt, ilail das i^Mi/x PlirLiKiiiu n (icr Knttrcindang bei Toller Einsieht

in dcu Zu»t4nd 2U einer Rcvijiuu der Ik-kaunlbciUijualiUlüthL'uric drängt.

*) Aach dfiieii Vertreter (Lipps, Alter, Heymam) sind nnabhäoclg Toaeiauder.

l.cit(n<lcn der FsvclKJlo^ic, 2. Aull. Leip<i|; 1904. S. 301 f. (i. Aufl., S. tJSt.) und Vom
Fühlen, WuUeu oud Ueukeu, S. ^/—

*) Über ein« celten«!« Fom geistiger Stfirmg. Monatscbr. f. Ptiyehiatric u. Nemlngie. 190J.

Bd. 14. S. 2t,ii.

tjt bezicbt sich da» «ut die Eigcutuinlicbkvit de* Altvr»cbau Kalles.
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Man mufi annehmen, daß (ich dem HinehmarurheiUn der Organempfindttngen und der

sinnlichen Wahrnehntuuge» in die BcwußtsHtittUmetft*. ihnm Uetonnieren zu Erinurruiigsbildtm

im Augenblteh tktes Eintreffens gieichtam eine Schranke entgegenstelit. Damit verliert das Bt'

vmpUein die Fähigkeit tu kMtneU verknüpfender Assotiation, tur Binrangierung nnd korrekUn

Wertung der zulaufenden Wahrnehmungen, die es ja mchl in ihre t^cwohnten Beziehungen zu den

Depoti der Erinnerung bringen hanu. Die obligate Konsequenz tst die, daß die gebildeten Anschait-

ungsbilder und Orienticrungsvorstellungcn ganz exquisit das Gepräge eines ntuen Bewußtseim-

suwacksts tragen werden, d. k. daß ihnen die Note der Bekanniheü, die Bekanntkeüsquälität ab-

gehen wird."

Alter führt das dann tunh im einzelnen weiter ans, sich leider ühenill

den ins Physiologische transponierten Begriflc der Wern ickcschcn Schule

anschließend.

Verwandter Katur ist endlich auch die Ansicht Ileymans^). Er knüpft

an das auf Grund seiner Enquete wiederholt von ihm betonte Phänomen des

momentanen Fremdlindens eines Wortes '1 an:

,Mie HerabsetMung der p$yekischt» Energie {die auih er annimmt) badingl eine geringere

psychische, auch assotnoHee Wirksamkeit der Vorstettungen; sie kann nnler Umstanden zur Folge

haben, daß ein bekanntes Wort wotnrnlan nicht die mit ihm assoziativ verbundenen, seine ,.iie-

duttnng" ausmachenden \'ctrstclluv):y'i hrr: rrrufl und ehm u'.irum sinrUoi erscheint (a.a.O. S.3t9).

Bei der allcrcmeirien l-iittrcindunf^ der \Vahnip}int«t\fjswelt in der De-

[>ersoimalisatioii treten nach ihm diese Erscheinungen nicht bioU einem ein-

zelnen Worte «^e^enüber, sondern frsua all^mein auf. Es bleiben die Asso-

ziationen aus, „denen die Dinge ihre Bekanntheitsqvalität verdanken*' (a. a. O.

S. 340).

Wie Lipps brinfft auch Hfymans Hie Entfremdung' in Nachbarschaft

/.um Dcja-vu. wenn auch in anderer Weise. Er geht atis von der Tatsache,

daß sich, wenn uns Ge};enstände, Orlc u^w, auch lauger Zeit einmal wieder

zu Gesicht kommen, die Assoziationen, welche das Wiedererkennen bedingten,

weit schwächer einstellen als bei Objekten , mit denen wir ständig zu tun

haben.

„Nachdem wir nun aber aus solchen Fällen gelernt haben, das tchwdchert Sichherandr^ngen

der Aeauialienem mis Zeiekan für früher gehabte Erfahrungen, w/eteke sieh auf die ndmiicken Gegen"

stände beMlAHS wie He feitigen, zu deuten, läßt sich verstehen, daß uir auch in anderen Fällen, wo

info^ einer momentanait Herabstttnttg der psychischen Energie die gewohnte Umgebung eine be-

deutend abgeschwächte assotiaHv» Wirksamkeil entfaltet, von dieser getont»» Umgebung den Bin'

druch haben, daß sich in ihr Briebnisa» und SHutdioneu ans einer grauen Vorte^ identisck wieder'

holen" (<i. et O 341).

Die Entrrriii(hm{.j beruht danach nlsn auf vollitren» Aiisfa!!. «las I)cja-vu

auf Abschwachung der gcaanuten Assoziationen. Danach mülitc der Weg
von der psy« haathenischen Entfremdung zur Gesundheit durchs D^ja-vu hin-

durchgeben. Das ist jedoch in keiner Weise der Fall*}, wenn auch ailerdings

noch von anderen Forschem, wie Dugas, Jan et, Geifiler, das häufige Vor-

*) Gine EnqBMe über DepcraonmJtiwriiMt nad ,^««u» KecotUMiMattce** Zeitachr. f. PsychoL

«, FbyM Ii icr Sinn««otBMK. is<'4 Hil. j6. S. 321^34^.
'1 Auch Ka . . . neiiut ciuniAl.

') Aucb die ganz verschieden l<u>ge Dauer jeucr b«idco Krscbciuuugeu macht ^tutzi^. Das

IMjii^TU dauert gew«>bnUcli uor Bnichieile der Minute, die allgemeiiieii EatftemdimgvgeflUü« köooea

jahrelang T•'.^tt heIl Sind die Eisehelitiiiicn aber eng T«nnuidt. M wbe eine colche Dlffefcni

dvcb r^ct)t auitalleud.
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kommen des iJcja-vu ^aut »las selbst wir hier überhaupt nicht eingehen) bei

Depersoimalineiten festgestellt wird.

Aber noch ein zweites Moment spricht gegen die Lipps-Alter-Hey-

manssche Theorie der Entfremdung.

Die Psychasthenischen, von denen wir sprechen, haben ja Kr.inkheits-

einsicht, sie wissen recht gut, daU ihnen die Gegenstände im Grunde, uder

besser: intellektuell bekannt sind. Sie halten sie nicht für fremd oder neu»

sondern sie haben för sie nur einen Schein an sich, als wenn sie dies wiben.

Die Kianken geben sogar selbst, wie wir selicn werden, die Unterschiede vom

normalen Zustande je nach «K-m üricfe ifircr ps\ rho!o<jischen Fiihljrkeiten

mehr oder weniger <^iit au. Das setzt aber ollenbar voraus, daü gerade

jene psychischen Funi<ttonen, für die Lipps, Alter und Hcymans
eine Störung annehmen, normal verlaufen.

In manchen anderen Fällen scheint mir ihre Erklärung freilich zuzutreffen.

So in solchen Fällen, wie die Geißlers sind, der gel^entlich neue mathe-

niatischc Sätze -/«eimiil entdeckte, und dem s\o dns zweitemal ko ne\t er-

schienen wie bemi erstenmal (a. a. O. S. 37). Dcsgleii hcn liest er zuweilen

Selbstgeschriebenes nach einiger Zeit mit dem Gefühl, es sei ihm etwas ganz

Fremdes (ebenda, S. 36). —
In diesen Fällen aber besteht wohl gewifi nicht eine unmittelbare „Krank-

heitseinsicht" wie bei den Psychasthenischen — GciÜlcr halt die zum zweiten-

mal cnt<le( kt( ii Siitze fatsärhlirh für neu — , vielmehr sind es äußere Momente,

die eventuell die Kcktifizierung hervorrufen, so die Identität der Han<lschrift usw.

§4. Die Theorien von Storch, Foerster, Dugas und Janet. Eigene Analyse

der Entfremdung der Wahrnehmungswelt.

Die eigentlichen, oft Jahre laiig andaucrndeo Entfrctndungsgefüble der

Flsychastheniachea haben meines Eracfatena dne ganz andere Ursache. Es

liegt keine Störung des BekannthdtsgelUhls vor, auch die Erinnerungsprozesse

sind nicht altcriert — das Fremdheitsgefühl ist meines Erachtens vielmehr der

zutrefTende intellektuelle Gefühlsreflex für eine tatsächliche Veränderung in den

Wahrnchmiinirskomplcxen, die freilich nicht solcher Art ist, daß sie die

Kranken am faktischen Wiedererkennen hinderte.

Die sensualistischen Theorien hatten also insofern Recht, wenn sie eine

wirkliche Veränderung in den Wahrnehmungen annahmen; aber sie waren

\öllig im Irrtum, wenn sie dieselbe in den Sinnesempfmdungen suchten. Sic

liegt vielmehr an ganz anderer Stelle.

Wir sind freilich gewöiiiit, Wahrnchmimgcn in der Regel mit den

Empfindungea einfach gleichzusetzen. Das ist aber ein schwerer Fehler.

Auch die extrem sensualistische Auffassung, wie sie uns z. B. in der Wer-
nickeschen Schule entgegentritt, kann nicht mehr bestreiten, dafi wir es in

den Wahrnehmungen nicht blofl mit primär erregten SinnesempBndungen zu

tun haben.

Es wird nun in dieser Schule ihrem allgemeinen psychologischen

Charakter entsprechend besonderes Gewicht auf die Muskelemplindungeu gelegt
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Storch') versuchte ihnen geradesu eioe dominierende Stellung io der Pbycho-

logie «u versdiaffen. Er hat denn auch Ar die Eatfremdong der Wahraehmnngs*

weit eine Erklärung angedeutet, nach der ihre Ursache in einer Störung auf dem
Gebiete der Muskilcrnpfiiidurif^cn f,'cle{,'en ist. Und zwar meint er-), es licf^e

t iiu- Irennuug der sonst eng assoziativ verlcnüpften „Myo- und Patho-

psyche" vor.

Überaetet man dieae Theorie in die gewöhnliche Terminologie, ao will

sie sagen: daß, wie manche Hallurinationen irrtamlidi Ata- reell gehalten werden»

so in dem \ orliegenden Fall umgekehrt WahmehmuQgen der Realität zu ent-

behren scheinen und deshalb auch fremdartig- wirken.

lTn<l 7war, so glaube icii wenigsstens Storclis Worte auffassen /.u sollen,

wie sonst nach ilini die VVahrnebniuugea ihren Realilatsgehalt dadurch er*

langen, daO sich konstant mit ihnen gewisse Modcelempfindungen verknüpfen *),

so beruht die Entfremdung (Storch selbst hat mehr das damit Hand in Hand
gehende mangelnde Realitätsbewufitsein im Auge) darauf, daß diese Ver-

knüpfung gclö.st \fit, die Wahrnehmui^en daher nicht meiir von jenen Muskel-

empfindungen begleitet werden.

Auch diese Theorie findet keine ausreichende UntersUitzuog in den Aus-

sagen der Kranken. Immer wieder muß darauf hingewiesen werden, dafi sie

selbst andere und swar gans bestimmte Ursachen als die entscheidenden

hervorheben.

Zwar zitiert Storch eine Kranke, die arjgab, „daß es gar nicht ihre

Augen seien, die sähen, daß es gar nicht ihr Körper sei, der fühle", aber ich

glaube wäter unten (Teil Iii. § 5) für solche Aussagen eine andere Erkläning

als den nadi Storch notwendig anzunehmenden Ausfiall bestimmter Empfin-

dungen als die ricbtii^'^c erweisen zu können.

Sogar der Fall, der sich auf den ersten Blick am ehesten so deuten

lieüe. der Foersters, h.Tt von letzterem selbst — obwohl er ein An-

hänger der von Storch entwickelten Muskelsiunps) chulogie ist — eine andere

Deutung erfahren; er überzeugte «ch eben, daß irgend welche Störungen in

den Empfindungen nicht nachweisbar sind.

Die Eiklärung, die er gibt, ist nun fo^nde:

..Datnit {mit dnv nct^atirfH Ergebnis tirr ^fnnf^unterftirhune) hontraiiiert dit homtanU Be-

hauptung der Kranken, ste könne nichts ordentlich wahrnehmen, ste wisse ja, wie es früher gewesen

an.lftUt an «f •Ml»'«.

I>ies ueist mit Tlsttwynthiil daratif hin. daß subjektiv ein Defekt im Wnhrnrh-

mttngsprozesse besteht, und ebenso besteht trotz der objektiv nachweisbaren, erstaunlichen Schärfe

der ErimunmgsbUder und der MerftfäkigkeU auf aiUn Siniusfebietgn bti 4tr Krsnktn sicherlich

MM tlAjeklü'Cü Man kr im il: 'luni^^pi.'.rß.

Jede Sinneswahriiehmung settt sich im wesentlichen aus zwei Komponenten susammen,

ndmHek mta dem rein sinmtiehen Inkait inr Wähnu^mmt^ vmd aus begleUendtm Orgammpfin-

<fHMf*M (Wtr nieke, Storth) , m$lek Utätre «us Am vom dem Swn$srtu ge&offetttm Otfmi

') ModteUinkltion und Ikwofitaeia, Wimbadeu 1901 und Versuch einer psychophysiolosiaelwB

Darstc1lun<; 'ler SinnrN-n-abniühiinincrn unter ncrückvichtiguag ihfct mUikllliteil KompOMIlteO.

MoDttisMhr. t. i-'sychiatrie und Neurologie, 1902. Hd. XI.

^ Aa den «ugagebWMt Oitm 5. S$L mp. S. 4S''
" Vgl, ftvch du raten imlceteate Zitat ata der Aibtit Fosrateri, der Store ba Lehren

alucpüert.
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«Ar K9rpmfieü ttammen und hemmätr» durch eine jtwtiHge MusktlUUigkeit und eulspmitud*

Bewegung tntstehen, welche der Orgauiinius selbst ausfühtl, um dem x on aufitn wirkeHden Rfit

dit Sinntsptorte £u öjfneu und ein Optimum der Wahrnehmung lu erzielen. Beim Sehen tiefem

die Eiuttetlbewegungen der Augen und des Kopfes, beim HSren dit Latuekbeweguii^en des Kopfes,

heim Tasten die Beilegungen der Ftniitr, l/iim Schmecken die der Zunge soUhe 0> i^Kii u\r findungen.

Bei jeder Sinuesamkmehmung sind gans bestimmte Organemp/iuduugen im Sptele, sie hiUttn eine

Anns» msentücke Komponente wie der rein sinntiehe tnkah. Star hat sie wegen ihrer Eni-

Oelrnng aus muskulärer Täiigkrit als mvogene Komf'oueiite btneichnet. Jedä Himliche W^tm^'
tnuug hed die Organer»pfi»dung zur I orbeditigting (Wcruicke)....

Es kommt aber den ürgaiieinp/tiiäunge» iiock eiite ganz spesieUe Bedeutung beim li'aAr-

nehmungsakle tu. Unter den ErinneruMgshUdMtn eller eimdnnt Or§tmen^nduHg«n ist eim S9

enge Verknupfti>:g, daß V'in jeihr Orgnuempfindung ni': j-i^smal der gante Komplfr von Erinne-

rungsbildern ins liewufllsetH gerufen und bet jeder Sinncswa/intehmuMg da» Bewußtsein der Körper-

KeUuit in toto mit auMingt (W ernte ke). Darauf beruht es, daß mir der Siunsswakmeknmng
gtgBHÜber di' Empfindung haben, daß unsere Person es »'s/, dte r, i'i» c /H: nt.'. hh iirhnu wahr.

Bei Jeder StHneswahrnehmitug spielen also sowohl einxelne Organcnip/tntfungot als amh
die SonuOopsyeke »ine g»nt erheblicke Polle. Sind die Organen^ndungen arnfgekebem «der mrdtn
mvom Bett rißhri'v raiH bewertet, s-i leiti,! Jiirtivi. r jedesmal der tt^akmeimmigiprMeß. selbst wenn

äi* »peaiiische Sinneskomponent« an steh intakt ist.

Ich häb» an anderer Stelle (Monatssebr. f. PsyeMatrie IX.) den Naehweis gefnkrt, daß

bei vollständiger Integrität der Hautsensibilttät die Fähigkeit. Hautreize "n/'/i'^ tu lokalisiere!',

leidet, wenn die Bewegungsempfindungen des betref/enden Gliedes etüerieri sind, wenn also ent~

tprtehfnie Organge/Uhle fortfalhn ....

Bei unserer Kranken, Frau S.. war, wie ich hemorgekoben habe, irgend ein Defekt im Wahr-

nehmungsiiermögen objektiv nicht nachzuweisen. Ich glaube nun, daß wir dieses Manko atts der

/eUenäe» Bewertung der Organge/ühlc abteiten können, welche ja bei der Kranken vorliegt und

«m/ die wir oben eingegangen sind. Die Deutung, welche die Kranke für ikr getlMes Wakrvek-

mungsvermdgen selbst gibt, kommt dieser Auffassung überraschend entgegen. ..Wie seil ich ' ?•

etwas erkennen und richtig aufnehmen", äußert sie, „wenn ich mich selbst nicht fühle. Alan mufi

doch zuerst das allgemeine mentekUeke GefOU haben. Zum Sehen m«^ man doch den Kopf feUen.

Ich fühle aber meine Augen gar nicht: es t't. nh nh dieselben gar nicht bis hin teichtt n. Odrr mi»

soll ich denn einen Gegenstand durch Tasten erkennen, wenn ich tneine Hand gar nicht fühle."

Solche präeise Antworten gibt die Kranke stets, wenn man sie fragt, woher es komme, daß sie nicktt

ord<-nffirl: ' rki nnen könne. Diese Antti itteii deuten ilelf auf das ma>n:cludc T,-;: ji/r/cri»» der Körper-

lichkeit hm. Auffallend ist es. wie weil die Kranke von seihst in der analytischen Erkenntnis der

Wokmekmungssl9rung gekommen ist. Ikre Angabe: „Zum Seken muß man doch die Augen f«Uen.

es 1'/, ti' ob nir ii.e Augen nicht bis hin rruhti u." deutet ja direkt auf fehlende Organgefühle seüent

des Auges hin." ( .Mi>nalsschr. f. Psychiatrie u. S'eurol. 190,1. Bd. XIV. S. 19Sff.)

Kassen wir l'uurstcrs MciiiUQg ^uü^miuco, so läuft sie otYeabar darauf

hinaus, dafi »war die Or^empfindungen sämtlich vorhanden aind, von der

Krantcen aber nicht genügend beachtet werden.

Diese Ik-dcutunf,'^ {jlaubc ich wcnij^stons tiein Ausdruck ,,zu f^cril^ be-

werten'", <lcr it'ft iiljar als Aualo^'oii zu Wcrnickcs ,.iiber\verti{jen I<lecn'" g^e-

hildet ist, beilci;cii zu sollen. (Der Ausdruck ,,bewerten" wird ja von der

VVernickcschcn Schule in redit verschiedenem Sinne gebraucht.) Dcun

Foerster unterscheidet ja dentlich su geringe Bewertun^r und Ausfall von

Empfindungen.

Was sich für seine Ansicht geltend inachen ließe, wäre die Schwierigkeit,

die OS sf» oft den Psych.isthenischcn macht, ihre Aufnierksrimkoit auf etwa«!

zu konzentrieren. Xiiiiint zumal jemand mit Janeis älteren .Arbeiten*) über

') £tiii meaul des h}-stähqHiH. Fute 1X93—94. ^<''': sti|pDii(n piychiqiies

deatach vuu M. Kidianii natcr ilcm T{(«1: Per CcittcKllsULiid des Hysteriscben.
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die Hysterie an, daüt die hyslerischen Anästhesien cme Art patliologischer

AufmetlcsamkeitsbiefalMetsanif darateUenf so JkAen sieh JUagtn

der genannten Art wohl in der Foeraterachen Weise aufüassen. Ei wäre

sozusagen ein Schritt zur Anästhesie, aber die Anästhesie nicht ganz. Die

Empfindungen würden nach Losskijs') gtitem Ausdruck, der aber doch wohl

keine Aussicht hat sich einzubürgero, bewußt, aber nicht gewußt sein.

Idi will bier jedoch auf daa ac^irievige psychologische Fcoblem« daa

eine detartige (sidi aach xaweilen bei Psychologen in spcneUen Fällen

zeigende) Unfähigkeit, im Bewufitoein, wie wir glauben, .sicher vorhandene

Phänomene nun auch bewußt zu apperzipieren, in den Kreis des psychnloiTjsch

Hcohaclitclcn, Bemerkten zu erheben, darbieten würde, nicht näher cinit^^ehen,

da es in die Grundproblenie der erst uucli zu sciiati'enden Erkenn tu istheorie

der Psychologie hineinfiihren würde.

Ich will vielmehr nur hervorheben, dafi <Ue Hetabaetsung der Konaen«

trationsGlhigkeit der Psychasthenischen aich ge^vöhn]ich mir. auf nnperaönlidie

Interessen erstrcrkt, während sie selbst sich dauernd sozusagen interessant

sind und sie sich deshalb einer fortgesetzten keine Miaute aussetzenden Selbst-

beobachtung ') unterxiehen.

Die Unablässigkeit dieses Sidiselbatbeobachtens der PisychasthenisdMMi

hebt die Wahrscheinlichkeit, die man aus ihrer Konzentrationsunfahigkeit iiir

die Richtigkeit der Foersterschcn Ansicht ableiten könnte, wieder völlig auf;

denn es erscheint gänzlich unphuisibel, daß einer derartig intensiv fortgesetzten

Autoanalysc so umfangreiche Empfindungsmassen, wie es Foerster annimmt,

entgehen sollten, zumal wenn man bedenkt, dafi zahlreiche PqrcfaaaÜieniRdie

offenbar sehr gute psydiologische Analyaen ihrer ZuatOad« liefen.

Wenn man dem gegenüber gleichwohl auf die Aussagen der Art, wie

sie Focrp-pr^ Patientin macht, 1)charren wollte, so glaube ich, wie schon

l)emcrkt, ituieu zeigen (Teil Iii. g 5) zu können, daß sie garu anders su

deuten sind.

Aber seibat, wenn es nicht so wäre, wenn- Foeratera Anndit «atiäfe,

so würden gleidiartige Fälle -~ keineswegs alle Flsychaadiemachen machen
solche Angaben '— doch nur eine besondere Klasse der Depersonnalisierten

bilden, die 'ich von flen übrigen eben noch dadurch unterscheiden würden,

daß zu den gewöiinlichcn Ursachen noch eine wettere, und zwar eine Art

inneren Vorbeisehens an gewissen Empfindongsmassen, eine Unlabigkeit,

Die ririinillchren der Pcychalogie vom Standpnokt des Voluntarisrnus. Dculich von

J&igaktt, Leipxig 1902. Dario cioe vortnffliche EröiteinQg de« Unlenchiedes jenei beiden Tatsachen.

^ Die bei einselnea Pertoaen, so K«..« beioaden aber bei Flu twn nrangsartigen

Pbanomen werden kann. — Diese Selbstbeobachtung braucht aber durchaus nicht in demselben

Va0e« ia dem sie utsSchlicb «iMge6bt wird, aacb iofledidi benroimtntea, etwa dmcb Abtusniig

laager S^bsibeschreibiinfea. Die Knalna sind dara oft viel m iriRetÜM wuä sdihir. Sie be>

obachten üicb rwar unablässig, aber sie können sich nicht entschließen, ihre BeobeehtSflgen andl

sämtlich xu Papier tu bringen. In diesem Sinne bat sich Ka . . einmal mündlich ansgeaprochen. —
Alka daa ist aber natürlich nur relativ tu. ventcken, die Kranken machen — die mitgeteilten

XnoltheÜBgCMhlebtCB ieiteB es — doeb Ilde Aagaben Iber sich, aber im VerbUtnia a« das

BBgeheuren Masse von inneren Beobachtanpen. die sie in sich anstellen, offenbar doch nnr weniff.

— Diese konstante Selbstbcobiicbiuag LU>t übrigens in dem Grade nach, vic die Patienten gesunden.

Jaofeal flir flvahalaiis vad MewQlasic. Bd.VliI. II
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ihrer gewahr su werden, hlnialfiDie, — denn die aonet die Eptfreindmig be*

dingenden Unetanden eiiid auch in diesen Pillen vorhanden.

Ehe ich mich ^I f - diesen allg-emeinen Entfremdungsbedinf^'iüf^'i^on zu-

wende, sei noch einer Ijcutung ein Wort gewidmet, die zwar, soweit ich sehe,

noch nicht aufgestellt worden ist, aber nicht aller Chancen entbehrt und be-

•ondeia, wenn einmal erst liadert, vielleicht den Beibll mancher wesent&ch

infteUektiialistisch gerichteten Paychologen Enden mächte. Sie wfirde eine

Modifikation der ihr am nächtten stehenden von Heyman* geanfierten An*

«cht sein.

Es ist bekannt, daß sich mit allen Empfindungen sofort Vorstellungen

amoziieren. Nehmen wir z. B. einen Reiseführer zur Hand, der uns bereits

einmal b^leitet hat Wir sehen weit mehr in ihm als den blofien viaudlen Ein*

drack, den wir von ihm einpfongen. Sofort deinen wir an unsere Reise, mehr

oder wenig-er deutlich treten Erinnerung'cn nn sie hervor, kurz eine {^^roße

Reihe von teils simultanen, teils sukzessiven Assoziationen beginnen zu spielen

und ketten sich um den Sinneseindruck.

Der „Eindruid:'* des Reiseführers, den er auf uns vor der Reise machte%
vad der Jetzige ist ein völlig anderer.

Und so würde er sich, könnte man sagen, sofort ändern, sowie dieses

Mitklingen jener übrigen Eleoaente eine Abschwächang erlitte, und deshalb

fremdartig erscheinen.

Einer derartigen Theorie gegenüber würden sich, — ihre prinzipielle

Möglichkeit einmal zugegeben, — zwei Fragen erheben:

Die erste ist: sind soldic Hemmungen in den sich um die Empfindungen

schlingenden Assoziationen vorhanden?

Das scheint unbedingt der Fall, wennschon wir uns hier vorläufig mit

bloäen Schätzungen begnügen müssen, da eine experimentelle Prüfung des

Astosiationsnistmmes noch nicht vorliegt <), zu der wohl auch ent beaondere

Methoden ausgearbeitet werden mflflten.

Doch läfit sich wohl aus den zahlreichen Klagen der Kranken über

intellektuelle Hemmnng^cn (v^l. Teil III. § 3) auf eine Herabsetzung' auch der

Zahl der die \\'ah! uehn)nm'Rcmpfindüng'en umspielenden .Assoziationen schließen.

An direkten spuutaacu Auüerungea über solchen Assoziationsmangel bei

Gelegenheit von Empfindungen finde ich eigentlich nur zwei

Ti Idagte gelegenüich — diese Auflerung ist in die Krankheit^geachidite

oben nicht aufgenommen — direkt über geographischen VoiBtellungsmangel,

wenn er z. B. sich Petersburg vorstelle, so sehe er nicht alles, wie früher, vor

sich: „hier hegt das und dort jenes". — Meine Aufforderung, z. B. eine

Skizze von Griechenland und Italien aufs Papier zu zeichnen, hatte ein im

Rohen zutreffende Resultat Es fehlten aber Details, die er Im gesunden

t) Der damalige Eiodrack fühlte ostmüch aecli Aworiatjonen mit licb.

^ Aach ndr var «In* loiche aldit mdcUeh. Ka . . iit nieht mehr hlveicheiid pif^
•ilheaiMli; Tl.» entzog sich weiteren l/atersacbungen ; Praa . . ist nicht erreichbar nnd könnte wohl

asch wegen der vennttUcli bei ihm ehUnteodeo hTpochondriachen Befäichtnag^ aicht aiher oatar-

•nebt weideo.
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Zustand doch wohl gewußt hatte, wennschon es allerdings sehr schwer ist,

soldie «ehr vom indnidueUeiL IirteretM abhängigeo Dinge lichUg zu beuxtetlen,

solange man den Betteflendoi nur in krankon Zustande gesehen hat
Die zweiten Äußerungen, die in Betracht kommen, rühren von Prau her.

Er hat wiederholt geklafft, daß er sich, wenn er irg^end etwas Vw^t, erst den

Sinn der Worte mühsam zusammeusuchen muß. Hier werden gewiü assoziative

Hemmungen der genannten Art mit im Spiel seu, die ihm die rasche £r-

fiMsnag der Bedeutung der gesehenen Worte enchwexen.

Ich glaube, es wird also, besonders wenn man das Gesamtfrild, das die

Kranken gewähren, ins Auge faßt'), als unzweifelhaft zugestanden werden

müssen, daß der Zufluß assoziierter VoisteUungen gemindert und ge-

schwächt ist

Dte andere aich erhebende Frage beseht sich daiauf, ob eine derartige

Deutung ausreichend wire. Sie mufl verneint werden. Die Hauptmasse

der Aussagen der Ktanken über die Entfremdnngq>hänomene wflfde durch

eine solche Auffassung überhaupt nicht berührt werden l'nd zwar sind das

gerade jene Anjraben, auf die die Kranken viel nachdrücklicher hinweisen

als auf jenes mteliektuelie Manko, dessen genauere Eruierung überhaupt noch

giofle Schwiet^keiten machen wird.

Diese weitere Klssse von Ausngen haben die bisberigen Theorien nicht

genügend beachtet Und doch fällt nur durch sie volles Licht auf das e^en>
tUmliche Phänomen der Entfremdung der Wahmehmungfswelt

Diese Angaben weisen nun einstimmig auf eine ganz bestimmte Ursache

dieses ZuStandes hin, nimlich auf die Hemmung von GefUhlsprozessen.

Und swar nnteisdiäden die Kranken diese Art von Störungen ganz

deutlich von den obeqgenannleB, gelegentlich audi auftretenden Klagen über

VotsteUangahemmungen^.

VetgqrenwSrtigen wir uns jedodi sunidntp ehe wir aufden patiiologischen

Tatbestand eingehen, kurz, was die normale Psychologie, soweit sie nicht

extrem sensualistisch oder intellektual istisch gerichtet ist, d. h. also, soweit sie

auf dem Boden der besonders von Wundt, Lipps und Vogt vertretenen

Grundamichauungen steht, über die Bedeutung der Gefühle fUr die Wahr-

nefimungsphänomene su sagen hat. Denn troti der IMveq;«»« der Ansiditen

im eincelnen bestdit doch im Prin«[Nellen eine beachtenswerte Überein-

atimmung.

Nach dieser Anschauung stehen sich die Gefühle — sie sind nicht auf Lust

und Unlust beschränkt — und Empfindungen als zwei spezifisch voneinander

vctschiedene, f&r die geschärAe, eventuell erst bei geeigneter kfinadklier Em-
engung des Bewußtseins hinrddiend gut mögliche Selbstbeobachtttug') mit

Evidenz untencfaeidbare Gruppen psychischer Fbünomene gegenaber^.

<) Wte Jek «bcduapt Lsiw tHUm mat, ttA Jtmlb« stolt f«flwwifUK n kallM.

•) VgL d«ra tlie mitgeteilten Krwjkheitsgeschichten.

*} Giuadlegend für diete Methode die Arfocitea Vogts: Zur ICeonbiis dea Weteiu und det

psjF^ologiMhaa B«d««taag das Hypnottarai^ Zdtlt^ £ BjyutOOtum IV.

*) Mixet spricht 5cg»r von Luat- und Schmen- {offenbar hier ^ Uclust-lP!mpfin dun pi-n und

verwirft den <wl*cben ihnen und den Rmpfindniigen gemoditen Uatenchied. «Auch Scbmen und

II»
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Ihr normales VcrhalUiis zueinander isl das, ilaß alle Empfindungen von

GdUhbtönen begleitet va werden pflegen.

Und zwar »nd die Gefühle, die den Empfindnngsäkt begteiteii, sweiertei

Art: primärer (auch ^innltdie Gefühle*' genannt — Stampf) iind «dcundär*

assoziativer *).

Nach den Untereuchuugen Voj^ts treten al)er die letzten nie allein auU

ondern stets Isflt sich bei genügender Einengung des Bewoftaeins tän intellA-

tuelles Substrat f&r Bat nachweisen (vgl. Teil III. § 4). Doch gdangt <fie8 bei

gewöhnlidieffl BewiiAtseiossustande sehr oft nicht mit ins Bewnßtsein:

,.J{d-: intiUektutlU Ersifuin\<v,g ha! dncn primären Ccfühlil.m. Dtesun primdrcti Cfftihh

icn können sich sekundäre assanieren. Die Asiotialwn von Ge/iMstönen kommt immer nur durch

die Attotiation entsprechend gefühlsheionter inlellekiueller Erscheinungen tusianäs. Zwischen den'in-

Icllelitui'lhn F.rscheinuncfn A tnui 77 i.il firf riige assoziative Verknüpfung entstanden. Tritt A
int Bewußtsein, so ruft es jetst sofort auch B mach. Die Ge/ithtstöne von A .und B perschmeUem

ifämattinemToUUgefaht. Bei öfterer Wiederholung dieses Vorkommnisses wird— wett» die Auf-

merksamkeit sich nicht wieder auf B riihtcl - B immc'r weniger beumftt, ohne daß deshalb ( vgl. § 6)

sein Gefühlston imgkiü^Maße an Bewußtseinsbeieuehtung abmmmt, ^«1/ d$«s«Weise ändert sieh dt»

Totalgefühl, das dunih A hervorgerufen wird. nilM »tsdmfNck. Bti wtiteren Erregungen vom A
kann Ii fürs Wachbewußtsein »ur noch als physiologischer Prouß existieren. Der Selbstbeobachtung

erscheint dann das Totalgefühl, das durch A hervorgerufen wird, nicht anders als ein primärer Ge-

füklston. Es ist dann Sache der Selbstbeobachtung im eingungten Bewußtsein ein solches TotaU

We außerordentlich groß der Anteil der nur assoziierten Bestandteile,

ttnt! vnnichinlich der ^rt^'fühlsinäUii^cii, in (U-ii Wahrnehmungen ist, hat im

einzelnen besoudcrs schön Fechner-*) gezeigt.

„Sozusagen die halbe Ästhetik hängt am Assoziationspriuzip" (1. 87). Ich

kann es mir nicht versagen, eines seiner ausgezeichnetsten Beispiele, vielleicht

das beste in der Literatur, £ur Illustration hierher su setzen Q. 87 ff.). Es xeigt

besonders schon, wieviele Komponenten in den Wahrnehmungen irasanamen-

wirken.

„Unter allen FrüelOom vieiteicht die schönste, oder, wen» man dorn Ausdruck sekOn «M viel

findet, für das Auge rtiundtU ÜtrfU üt Orange oder Apfeisin* sein. FrtOm war üts sogar noch

mehr als jetxt der Fall, wo sie sich auf allen öffentlichen Verkaufstischen «usgtUgt. bei fast jeder

Miitagsta/si tum Dessert findet: denn jeder Rsis stumpft sieh durek sein» Häufigkeit «b. Ith

Lnt kämmi atil Recht EmpfiadiiBiea gnumnt nvfden. Sie sfad aar aklit w gat ««dfiiert wbA

»o geläulif; aU Hio Sinnciempfindangcn, vielleicht auch nicht auf wenige Or^^'.ine beschränkt aU

ktitere." Analy^ic der Empfiwiuageii. 4. Aufl. 1905. S. 17. — Diua ist zu bemerken, daß iuhn

Eiattflniif nnl Uatcncbeidiiiig 4er psyehiacltaii Vorgiafe «ieb ntur attf beidta voUsogeae AcalyM«

Ijründeu kimn. Die bisherige Analyse bat aber wichtige Unterschiede rwischeu Geiühl und KmpliQ-

duog erseben. Wm die Zukauft biingen wird, wiaaen wir nicht, die biaherigea Ergebniise nringen

jene Uotencbeidaiig auf. Die Erfalimog allefn, nicbt aber SpeknlattoaeB, dfiifen mnere Gmul-

laffCD bfldeo.

) Doeh Vilfibt die Möglichkeit durchaus ofleo, daß aicb nicht alle Gefühle, die die Walk^

nehmungLii uc^kitcn. in diese cwel Gruppen einfügen lisfen: so nicht manche bei der Ein«

fSUunK wirksame — vgl. Lipps, r.eitfaden clor Psychologie. 2. Aufl. 190*). S. 199.

*) O. Vogt, Notmalpsychologiscbc Einleitung in die Psychopathologie der Hysterie jj
10.

In der ZeitAchr. f. Hypnotiamos Bd. VlI. Es ist das die kürzeste, äußerst klare Zusammenfassung

TOB GnodldiKB der modernen F^hologle. — VgjL aneh Wandt, Phyiiol. Fk^chologici 5. ML,
Bd.Il, S. 31? ff .

') Vorschule der Ästhetik. 1. Aufl.
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trintur$ mich «Sm wM, w$kien sotutatnt m$uutHiek0m JMr dit AnibUek äUm FmeU frOker für

MMft hatU, und noch jeitt dürfU man ihr kein* im Aussthsn vortiehen.

Worin nun lie^t das Reizt ii Je ihre<; A usscht-n ': P S'atütüch denkt jeder zunächst an ihre

schöne retne Goid/arbe und retne liundunf. Und gemß itegt viei hierin; nieUeickt meint man sogar,

Ayl an» AArä* titgt Abo mSgß mm» tinm Memmt thtritgm. db vMIM iir ganu RtiM

ttt Aussehens dieser Frucht in ihrer schönen Goldfarhe und reinen Rundung begründet ist.

Ich sage nein: denn warum gefiele uns nicht sonst ein* gelbe iüierfimifite Hqleku§el eben-

Mgut wU tili» Or«(f», «MH» wtf witmt, tU vMmehtr eim •Hobkugil mit «intOnmtß ($t,.^,**

Das liegt, wie Fechner sagt, daran, dafl wir geittig^ aaehr ab sion«

lieh aebeo.

..Tn der Tat. sieht denn der. der eine Orange sii'ht. bloß einen runden gelben Fleck in ihr?

Mit dem sinnlichen Auge, ja; geistig aber sieht er ein Ding von reisendem Geruch, erqtucksHdcm

Gudmudt, M» tkum scMmmi 0«iinm, ^ii «Imm seköntn iMub, mHtmr «Amm manu» Hfmmri fw*

wachsen in ihr. er sieht sozusagen gtttu tuäint Put MI ikf, iot Loftd, wMh uns von jehermm ro-

mantische Sehnsucht tof; . . .
."

Man erkennt auf den ersten Blick, wie groß hier der Anteil assoziierter

Geftlhle an dem Wahmehmun^komplex ist

Verg-lcichcn wir nun hiermit die Au.ssa|T;cri der Kranken über ihre Eot-

tremdiuig^szustiinde, so ergibt sich mit eiiiei Deutlichkeit, wie sie großer nicht

moglidk iat, daÜ eben die Oeföhle» die aonat die Empfindungen begleiten, ge-

liemmt aind und da0 deahalb die WahmdimuDgen ao fremdartig wiricen.

Schon III Anfoqg der Eikraokvng Ka'a beifit et gelegentUdi höcbat

charakteristisch.

„Ganz normal sind die Gefühlsbetonungen .... nur augenblicksweise.

In aolchen Momenten, aber auch nur dann, schwindet auch das

leiste fremdartige Element im Klang meiner Stimme fflr mich.**

Je mehr nun der Zustand sich bessert und je mdir Ka deshalb ofTca-

bnr imstande ist, zn saq-en . welche psychischen Prozesse wieder erwachend

vorher f^chemmt waren, detttu zuversichllichcr und bestimmter werden seine

Aussagen, dali die Ursache der Entfremdung der Wahrnehmungen ihre inaogel-

hafte GeAihlabetonung ist

ZuaammenfiMaend heißt ea dann am 35. II. 04:

„Die Änderung der Gemcinempfindungen war wohl gering. Hauptaldi-

lieh war wohl ihre Gefühlsbetoniing- h erabgesi t 't
,
worhirch sie so tot,

fremtl, ichlos wurden . . . Auch die Enipfindunpeu der höheren Sinne sind

.nicht verändert, sondern nur die Gelühlsbetonung ist dumpf."

mEid aehr fanes Reagena filr meinen Säiatand,** heifit ea ferner, „iat daa

Jblgende. Photographien mir bdcannter Peraonen . haben etwas Fremdea im
Ausdruck. Hier konnte ich besonders deutlich konatatierent dafi die Defuhita»

töne, die die Photographien s<mst hervorrufen, verdumpft, nicht hell waren:

sie klangen nicht hell, sondern blieben dumpf. Namenthch die positiven Ge-

fühle, aber auch die negativen." .

Bedeutungsvolt ist auch diese Angabe:

„Die .Ericraakung betraf, wie mir immer klarer wird, am meisten die Ge-

.fuhlsbetonuntren" (8, 04.); \ir\. auch die Notiz vom 22. III. 05: ,,Zt!erst

atelllcii .sich die uct'ühl.sbet<)nunf,fca der Körperempfindunffcn, dann d(e <li:r

äußeren Sinne ein. Aber auch sie sind uocb nicht völlig klar." —
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^^
iTy*

Am emgeheadaten aind die Angaben von Ti, der ausdrücklich darauf

hingelenkt wurde, neb Aber die Besdialienlieit seiner WahmehnHUigiett aiuam-

predien.

Was auch ihm an der Welt fehlt, ist nur, wie er selbst sagt, der Ge-

ßihlston Es fehlt mir der GefÜhlstoa auf allen (Siaaea-}Gebieten

gleichmäßig."

„Ich habe immer das Empfinden, als ob ich gar nich^ empihide. Als

ob alle Eindrücke von auflen in mein Inneies nicht mehr hlndn gelangen.**

Damit will er, wie er hinzufügt, jedoch nicht sagen, daß die Sinneseindrücke

verändert sind. Er meint vielmehr, es sei ,,eine gewisse Tnubheit des

Getühls, entstanden durch Nervenschwäche". So suche er es sich zu

erklären.

Und dasselbe Resultat er^bt sidi auch aus seinen einseinen Angaben.

Sogleich bei dem ersten Entfremdungsanfalt, den er anf der Insd ROgen er-

litt, wurde ihm klar, daß die Empfindungen ihre Geföhlsbelebtheit verloren.

„Stubbenkammer selbst, sngt er, war nicht verändert. Nur die Wahr-

nehmung war es. Es kam mir alles so fremd vor. Als ob alle Empfindung

mit «nmal abgeschwicht wäre. Als ich hinging nach Stubbenkammer war

nodi alles normal. Idi freute mich an der Natur, hatte freudige GefBhle

darüber. Wie sich das Fell über mich zog, war es so, als ob mir alles

,wurj?cht' war, als ob ich f^^ar nichts mehr recht empfinden konnte;

ich hatte keine Freudegcfühle mehr." Auch auf wiederholtes Fragen

versicherte er noch einmal, es sei „ganz sicher" so gewesen, er habe „keine

gesteigerte Freude*' mdir an der Natur gehabt

Und so wie es damals anfrdlsweise war, wurde es später daaemd, wenn

die Störung Mch nicht so intensiv war.

Alles wurde fiir ihn gefiihlsleer,

,,ln Untersekunda fing es schon an. Mineralien begannen mich nicht

mehr zu interessieren. Auch der Lehrer bemerkte den Rückgang des

Inteieises. VeigebUch venuchte ich es zu erheucheln.'*

In der Gärtnerei, in der er später aus Gesundheitatttdcaichten beschäftigt

wurde, war es nicht anders:

,,Die Alpenpflanzen, es waren g-anz herrliche Formen darunter, machten
eigentlich keinen Eindruck auf mich."

Und so ist es auch jelat noch, wie er mit großer Anschmdicfakeit

sc^iüdert: ^Wenn ich dnen schönen Kuchen esse, so bleibt auch die Lust,

die ich früher dabei hatte, aus. Bne gute Zigarre macht mir auch kein

Vergnügen."
„Beim Essen und Trinken habe ich nicht das tierische Wohlbe-

hagen, das sonst der Mensch dabei hat."

Auch die Mutik ruft ihm keine GefOble mehr hervor:

„Es war mir," encählt er von einem Konaert, in das man Ihn mitnalun,

„als ob ich gar keine Musik höre, als ob es gar keine Töne sind, als ob ich

ein toter Körper bin, ob ich gar keine Freude an der Musik empfinde,

als ob sie mich gar nicht berührt Früher hatte ich das Gefühl, als wenn ich

nur einzelne Töne, nicht das Ganze empfände."
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,Nur grobe Sachen* konde er noch mhmehnien. In berag »nf Ifiile-

fden von Ki&dern kann er aagea, aie aeiett ,achlecht, nicht gvnf, „Idi aehe

cfirdct, dafl dort Mißbrauch mit Farben getrieben ist." Aber g^ewisse Fein-

heiten, die er. wie er meint, pod«;» wohl schon auf Grunc! ic; Ansehens guter

Bilder bemerken würde, entgehen ihm jetzt, darüber krnur er sich keine Vor-

stellung machen. „Nur bei ganz groben Fällen kauu ich noch sagen: dies

ist gnt, dlea iat adüecht*'

Aber nicht die tastbetoaten Gef&hle allem «nd gdiemmt:

„Auch die unangenehmen Empfindungen (= Gefühle) aind

schlechter, sie sind abg-eblaßt. Dinge, die fein empfindende andere

Menschen ausgesprochen unangenehm berühren, sind mir gleichgültig." Eine

achledhte Zigarre wOnle ihm nur „achwer" eracheinen.

Ea aei daa auf allen Sinneagebieten gans gleidi.

Und weil ihm alles so anders nnd fremd wurde, so entstand in ihaa eine

btennenHc Sehnsucht -nrh dem früheren gcfühlsbelebten Zustand.

Er nascht in der Speisekammer, ,,um die Erinnerung, wie es dabei

trüber war, lebhaft in sich entstehen zu lassen". Früher ist er auch

ölteia zu dem Gymnaaium gegangen, daa er beaucht hatte, ala er aich

noch geannd fthlte. Er erinnerte aidi dann lebhafter, wie ea frülier mit

ihrn und seinem VerhiUtnis zur Außenwelt gewesen war. Zuweilen aber

gelang ihm diese GeAlhlabelebung nicht, dann hatte er ein Geftthl der

Stumpfheit.

Aber seine Analyse geht noch weiter. Es klingt, auch wenn der Aus«

dmdc ein wenig ungeachidrt iat, ala wenn er Lippa* Pajrchologie atudiert

hStte» wenn er, ttber den Eindruck strahlenden Tagealichta auf ihn befragt,

angibt: .,lch sehe tlas Licht ebenso hell wie früher. Aber die Empfindung

selbst habe ich nicht. Nicht die Freude über das schöne Licht, ich empfinde

es dumpf. Das Licht ist selbst vollkommen gleich geblieben. Ich selbst

empfinde mich aehr dumpf (!)." —
Daa gleiche Bild bietet audi Fran: .

Sdöie sämtlichen Bri^e sind eine ununterbrochene Klage fiber Gefilhla*

hemmungen. Wie sein ganzes Lehrn ndc hu I leer von Gefühlsbewegiingen

ist, so brinfj'en auch die Empfindungen kerne m ihm hervor. Noch zehn Jahre

nach dem Ausbruch der Krankheit ^) klagte er darüber, „daU ihm die Natur

fremd, kntt und leer vorkomme. Ea feUe nicht an Snielliett^ aondetn daa

Geaamtbild komme ihm fremdartig vor**. — Ein andermal {38. III. 03) nennt

er nch „vollkommen stumpf für die Auflenwelf*. Auch aufsein Gefäbl

wirkte die Musik nicht mehr (4. IV. 03).

,,Gefühlslebendtgkeit im einzelnen," heißt es noch ioi Juni 1905 (7. V.),

„vermisse ich noch immer vollständig, von einer gehobenen Stimmui^, me
man sie bei aolch stralilendem Himmel, wie wir ihn heute haben, und bei

diesem Blühen und GrOnen wohl verlangen dürfte, iat Iceme Rede.** (Vgl.

auch die Bemerkung vom 2. V. 03.)

•) Gegenwärtig iit ea beov gwonkfl, dto Weit könnt ihn miekt ntht mo gttfuû aA
vor; et Mebt ^fM« feit mit baidea Bcinea mf der Eide*.

Digitized by Google



154 I>R. PHIL. KONSIANTUi OBSTERREICH. ^"^^th^SS^^^

Auch im Winter (19. II.) 05 eitdärt er noch: „Die mit den VotsteUiingeii

veibiindeaeik GeffiliMtfiie «iiid noch immer schwach, die Bndittdce infolge-

denen nicht lebhaft"

Diese Cefühlshemmunf»- in seinem ffanzen Üiisein betrachtet er selbst als

das primärste uud die Situation beherrschende Phänomen seines Krankbeits*

«istanda») (5. VUl. 06.). —
Dieaelben Etadieinangen treten una auch in d» Ktanitheitageschichten

der Übrigen Autoren entgegen.

So sagt z. B. auch Foerstcrs Kranke: ,,Die GegenstSade, die ich seli^

berühren mich nicht mehr" fa. a. O. S. 201).

Und in einem Gesprach Alexandrines mit D'Allonnes heiät es: „Ihr

Zustand wird sich durch die Ruhe, die Sie hier haben, besaem. Sehen Sie,

wie schön das Wetter ist, wie schön daa Gtfin*' — „Ftfiher, da hatte ich die

Gülten so ^ern. Aber jetzt, als ich herlcam, da habe ich es sogar gar niclit

gesehen, dal» hier Bäume sind. Und wenn ich im Gemüsegarten spnrieren

g-ehc, so ist es mir ganz t^lcichgültif;. Halt, da pibt es Salate, Kohlsorteu,

nun ja, es sind Salate und Kuhlsorten . . ." (a. a. O. S. 420).

„Waa den angenehmen oder unangenehmen Gefühlscharakter der Ge«

adunadmempfindungen betrifft, so erUirt aie ihn ilQr völlig fehlend*' (totale-

ment aboli — ebenda S. 613).

Vgl. ferner die weiter unten (Teil Hl. §4) herangezogenen Mitteilungen

über sie; wie ich überhaupt hier nur ganz speziell auf die Wahrnehmungen

aich begehende Äußerungen über GefiLhlsstörungen beriicksiclitigt habe und

für alles ^rige auf den genannten Abechnitt verweisen mufi, in dem der

emotionale Gesamtzustand der Psychasthenischen cur Erörterung gelangt.

Fassen wir dus psych olt)f^n»,-chc Erfjcbnis zusammen, das aus den Aus-

sagen der Kranken über die BcschalTenbeit ihrer Wahntchuiuugcn folgt) so

können wir nunmehr sagen:

Die entscheidende Ursache der Entfremdung denr Wahroeh-
mungswelt in der Paychasthenie liegt darin, dafl di« emotionellen
Bestandteile der Wahrnchmungsprozesse eine erhebliche Alteration

im Sinne der Hemmung (und zwar der Erschöpfungshemmung) er-

fahren haben. Das Fremdheitsgefühl, von dem so viel die Rede war, ist

daher nichts als der intellektuelle Ausdruck dieser Sturuugeii^).

Mit dieser Deutung fallen die Scbwieriglceiten, die neb aus den Klagen

der Kranken über die Fremdheit ihrer Wahtnehmungseindrücke und der ob-

jektiven Untersuchung ihrer Sinne für die ft^heren Theorien ergaben, ohne

jede Künstelei fort. Die Wahniehmunc^en sind eben komplexe Vorgänge,

eine Synthese aus Empfindungen, assoziierten Vorstellungen und primären wie

aasoxtierten Gefittden. Werden die letzten Froceflreihen gehemmt, so-veiindert

''1 Ob die von ihm 5>c-ritlucle Tii.-racliL- . daß ihm ScIbsEKt^tlirktK lies fremd e^schiea, «nck

(reap. nur) ao xu eikläicu ist, bleibe dabin gcsuUlt; icb bin eher geneigt. di«a«lbe io die Nübe der

von GelAler nUgeteOtea PhSoomene m r&ckeo, veniuchoo die ErinBenmgibeinnniie oicht tief ge*

WCsen sein kann, da Prau die Arbeit mit Erfolg fortzusetzen imstande war.

) AUetdtBg^ toheiiit <Ua Gefühl dnch hjpodKMidriidie Besoigtfaett eiliebUdi ventiikt

uriwdcs m kBasea.
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sich der WahtneluBiungseiadrack. Und da er gaaz spoat^ mit dem früheren

veigjich«!! wird, so erscheint er ^emd geworden.

Es bleibt aber wolil zu l)eachtcn, daß die PsychastlHnI<;chcn diesem sich

ihnen aiiftiiäiig'cnilen I'jitfremcl(nii;s{;rfiilil nicht crHcLjfn, Ihrt- Aiii^abcTi über

(iif KntlrciiKiuii!^ der Welt, wie sie sich lur ihr Kcs\uüt.scin dar'^tellt, haben

keinen paranoischen Charakter: sie behaupten nicht, die Welt habe sich wirk-

litcb verändert, aie seien auf einem neuen Planeten; sie haben nur ein -Ge-

fiiU, als ob es so wäre, und sie analsrsieren sich unabiäss^« um darüber klar

zu werden, was die Ursache davon ist. Und wenn manche zuweilen ialscbe

Anf^nben tiiarhoti, so sind das nicht etwa Wahnideen, Sondern es Sind nur

falsche psyt:holoKische Beobachtungen, —
Man möchte gegen die vorgetragene Theorie vielleicht noch dies eine

Bedenken haben: dafi nämlich die Gefühle nach der auch liier vertretenen

Auflassung Im Gegensatz zu den Empfindungen Ichzustände sind and des>

halb keine Bestandteile der Wahrnehniiuigen in «lern ^inne sein könnten,

daß ihr Fortfall den Wahrnehmungen einen veränderten, fremden Ausdruck

verleibe.

Das ist an und iär sich ganz riditig. Aber es bleibt doch zu beachten,

daß, für so zutreffend ich auch die Lippssche DisHnktion von Empfindung und

Gefühl halte — wovon die ganze vorliegende Abhandlung Zeuj^nis ablegt~
das nicht weiter nflektiercinle Durchschnittsbewußtsein diese Unterscheidung

nicht mit f^'^lcicher Scharte zu mnrhen pflegt. Der ( ictuhlstoii der Wahrnch-

ntungcn wird von ihm doch in eine weit größere Nahe zu den Kmplindungeii

gebracht, mehr iur eine Eigenschaft der Objekte angesehen, als eine feinere

Selbstbeobachtung fiir zulässig hält, eine Tatsache, die freilich erst nodi

tSherer Untersuchung und Fixierung bedarf.

Von diesem Gesichtspunkt aus ist es «lann ohne weiteres \'er<?tiindl;ch.

daü eine Hemmung der Gcfühlstöne auch eine Entfremdung der VVahrneh*

mungswelt nach sich zieht.

Aber auch noch ein Zweites bleibt zu beachten, das zum gleichen Re-

sultate (lihrt.

Es ist die Bedingtheit unserer Gefühlstöne durch die wahrgenommenen

Objekte. Sind sie auch selbst keine wirklichen Eii^'^cnschaftcn derselben, so

sind sie doch von ihnen abhängig, durch sie bedingt. Denn dali wir von

einem Gegenstand diese oder jene Gefllhlsbewcgiiugen erfahren, liegt freilich

zuletzt einfach darin begriindet, dafi unsere seelisdie Konstitntion derartig ist,

daß wir eben auf diesen Eindruck in dieser Weise reagieren, aber daß wir

gerade in diesem Moment auf diese Wei'^c reas:i;ieren, davon -liegt eben die

Ursache mit in den Beschallen heilen cies (jcgenstande*! selbst.

Reagiert der Menscii nun plötzlich, wie in der Psychasthenie, nicht mehr

in der gewohnten Weise, sind seine Gefühle gehemmt, so schiebt er eben die

Schuld instinktiv, oder wie man es sonst nennen will, auf die Obfdcte: sie er-

sdbeinen ihm fremd, anders. Dieses Frenulgcrühl drängt sich ihm auf, auch

wenn, wie bei kritischen Personen, sein Urteil dahin lautet, dafi die empfin«

dungsmäßigen WabmehmuiigsbUder selbst unverändert siad.^
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Es verdieot übrigeas bemerkt zu werden, daß auch Foertter bereit» er>

komt*)^ daft der Mangd der GelQhlstöne, die er IreOidi auf Lnat und Unlaat

beadiiiiilit, bei der Entfremdniig^ der Wahmehmuiigen eine Rolle spidt Er

bemerkt nimlidi:

Andere Äußerungen ier Kranken weisen auf den Mangel an Cefükhhetonungen*) hin:

„Die Gegensl«mie, die ich sehe," äußerte sie. „berühren mich nicht mehr". Ihre Kinder und tAr

Mann sind ihr ^ttehgüitig, sie empfindet keine Liebe mehr tu ihnen. Sie ist sich dieses fMfmitm
Afffktf^ irhr ffyiau h'utißt Bei der Kohohitatiön gehl ihr if^ltches Woltusigefühl ah, nur wenn

das menschlicne Uffuht im ganzen besser ist. so äußert su, tmpfindef sie ein solches" (a. a. ü. S. 201).

Doch erkeant Fo erster nicht, dafi die Hemmuag der Gefiihle gerade

die Zentralttiaache der Entfremduiigaerscheinuiigeii ist Daran hindert ihn der

Senaualiamus der Wernickeachen Schnle, der auch ihn : i
r iner nodk itpend-

wie wesentlich an die Sinncsempfindungfen anknüpfenden Theorie treibt.

In teüweiscr Übereinstinununy mit der hier vertretenen An^chnnuug' be-

fiodet sich auch eine kurxe Bemerkung Üugas'*). Nur beschränkt auch er,

wenn icii ihn recht ventebe, (Ue Gefühle auf Luat und Unluat und ahaeptiert

im ttbrigien die altere unklare, Gefllhle und Körperempfindongen nicht adbei-

dende Theorie der Coenästheste

„Unier den Bedingungen der Idee der Zeil erwähnt Guym» äta astotiatioe Verknüpfung

jeder unserer Sinnesempfindungen ,mü irgend Hemm mthr oder wemgtr emothntSen intun»
^

gang mil Lust- oder Unlustbftonung, wie die Deutschen sagen'. Mit anderen Worten, die Ober'
j

eittstimmung einer spesiellen Empfindung mit der allgemeinen Sentibilitdt oder Coendsthesie ist es,

die die ZeitvorsSeUnng ermöglicht. Im Fedi X. {ein Depersonnalisierter) besteht diese Cbereinsitmmung

»UH $iiiAr:dmh«f k ommtes, daß X. über seine Empfindmm§m i» JBrataMMf |inll, $i*für
fr4md , neu und nicht in die Gegenttrart gehMg erhldri."

,

Eine andere Theorie hat Jan et ang-cdeutet

Jan et ist auf die Erklärung des Gefühls der Fremdheit nur wenig ein» I

gegangen. Ihn intimwierte mehr daa der Traumhaftl^keit und Irreaütit, daa

damit «war eng vetbundent aber dodi nicht identiach ist und nna auch in den

mitgetciUen Krankbeitsgeschichten entgegentrat
j

Er berichtet zunächst über drei vorliegende Auffassungen des irrealen
j

Charakters der VVahrnehmiin|:rpn Rerf^'-snn*) hält für die Ursache die Herab-
'

Setzung der motorischen J\( a^^ibilitat der ivraiiken auf äußere Eindrücke, J am es ^)

rdcuiriert auf die Apathie gcgcnfiber den wahrgenommenen Objekten, Du gas*)

apricht von der Vermindenng der geiat^n Ssmtiieae. der Zunahme des

Avtomatismus. Demgegenüber erklärt Janet:

,Mt» ittttp diete EfUdm»§m tmmmiien u>id sagen, daß das G«/ttiU dsr Ga^msturt

und ReaKtdl einen geteissen hdkeren Grad der GMrntdtigkeii begleitet, in dem die Empfindungen,

Vorstellungen, Bewegungen und GemiUserregungen sahireich, komplex und reich sind. Dieser geistige

I) Was es heißt, wenn Foeriter (im Anschloi] an Wernicke) a. a. O. S. 199 di? GefiibU-

tÖDO eis tisu „Aflektto4 des BewafiUaiw d«r ICdtperUchkcit'' bewtehiMt, iit mir nicht ventöadUch.

^ Rerae pUkw. 1894, Bd. 3S. S. 44.

*} Katze historitche Übersicht nber dieselbe bei Ribot, Die Penönlichkeit (deutsch). S. 22 (T.

*) UsMm et mteoife. 1896, S. 191. Über im Frendbcitttetfifal aichto daiia ytiwtewi.

*) Ib Hw will lo bdleve, 1897. 3i'* I^** ^Bsdl mOm* ww sie aUkt sagfacUc^ kh Iuhw

deshalb nicht nf«. ob James tat die

der hier «orgeliageiien Aoflassang etva bestehea.

*) Reviw philo>ophii}tte, 1Ü98, Bd. 4^» S.
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lang mit einem wenig komplexen und wenig reichen geistigen Leben begnügt . das iJtm genügt, Gegen-

wart mmi JlndKMl m «tAmnimi. Abtr wum i»r Mtt Siek timiiut, «« tin f$mUu$ Mtxtmim ttm

Bewußtsein gewöhnt hat, so wird reell (gerade duses Maximum genannt, und Bf ßfk§tnU jlirittlllifcr

G^0tt»art und Seaiität, wenn er nicht dasselbe Maximum erreichen kann.

Di» PAA««fNMW, JW ibNM «r (fam* tttangf. käUnM» fraauw Anahgo» in emtr awfHigwNm
rff':ihtuf.p/ sie vereinigen enigegcngese(:ie Chatakler:ügc, sie scheinen der AußenucU anzugehören

und äwh nicht reeli zu sein, sie gleichen Gedächtnisbildern und haben dock nickt den gewOhntiektn,

MIwralm. vtrtittikm CharmlUtr der Brimiunuittm . . . Di«w vom KremkoH mtkr mbr mnuftr
gut anatysierien Charaktenü^e bewirken, daß sich xum Gefühl des Irreellen noch'das Gefühl
der Fremdheit kiniugrselK, Jas man fast stets mit ihm verhnüpft findet" (PS. I. 647).

Das Verhältnis dieser Theorie zu der von uns autgestelltea ergibt sich

von selbtL Jan et legt offenbar mcbt ao hoben Wert auf die GefÜhlshem-

muiigen, wie ea hier geadiehen iaL Er «eht noch andere Momente mit heran«

die ich nur als mitwirkende gelten lassen möchte.

Der vün B?*rL^'?nn hcn'orf^ehobencn Erscheinung^ speziell möchte ich

übrigens für die iiot£remdungspbäaoinene übexhaupt keine Bedeutung zuge>

stehen.

Attch die Theorie von Dngaa flber die Verminderung der geistigen

Syntfaeae und die Zunahme des „geuligen Automatiamua" acheint mir nicht

akaeptabel, denn die Begriffe des „Automatismut" und aeines Gegenteils, wie

sie von ihm (a. a. O.) angewandt werden, sind allzu weniff scharf definiert und

nicht frei von metaphyBischer Färbung, die in psychologischen Dingen nur

schädlich sein kann.

Aamertmng I.

Sehr interessant ist das Ergebnis des totalen Fortfalls der sekundären

emotionellen Bestandteile der Wahrnehmungskomplexe, wenn ea sich um die

Wahrnehmung von Personen handelt:

Der notaaale Menach veneM: rieh, wmm er andere Personen handeln

sieht, je nach der Individualität mehr oder weniger, in sie hinein. & Ahlt

stärker oder schwächer ihnen nach, er fühlt sich in sie ein*).

r)ies'e Einfühlung hört nun in manchen Fällen in ler Psychaathenie eben-

falls in einem Grade auf, rtaü es dem Kranken nnheimlich wird.

Ka . . . berichtet, daÖ er einmal zwei bis drei Mmutcu lang alle Menschen

um ihn her retn alt UaacUnen, ganz aeetenloa gesehen habe. Ea fehlte jede

Avadeutung der g^benen Sinneadndrüdce.

Auch sonst finden sich gelegentlich ähnliche Angaben. So bei Hey-
mans (a. a. O. S. 337) und Geifller (a. a. O. S. 35), der diese Erscheinung

richtig deutet.

Auch Balls Kranker gebraucht wiederholt den Ausdruck „Dinge" (dioses)

von den ihn un^benden Mensdien. Seine Worte sind ao diafakletiatiadi,

daß ich sie hier wiedei^geben will: „Pourquoi y-a-t-il toutea ces choses autour

de moi qui font tout de la mdme fagon. Ces choses doivent jouir de

la vie et se trouvent bien comme eiles sont faites. Que sont eUes, ces

chosM?" etc.

) Vgl. Lipps. LcitfaJco der Ps}xhologi«. 2. A«fl. i9oi. Abtelwfttj |,SiaflU«iC ^
liaaliche Encheiaimg det Muuchea." S. 198 ff.
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Anmerkung II.

Auch noch auf andere, sonst *?ehr winuicriiche Dinge diirfte durch Be-

rücksichtigung der Gefühlshemmungcn cm Licht falleo. So demonstnerte

Herr Schuster in den Bertiner P8}'cho]ogiscb-!teun>biologitcben Demon-

stnitionsabenden im Vinter 1905/06 einen Fall von Alexi«, bd dem er

dann noch zum 5)chiuO eiti Symptom zur Sprache brachte, das ihm „völlig

rätselhaft" ersrhien. Der hetrcffcndc P.itient, ein Russe, nahm im Gegensatz

zu früheren Zeiten jelzt bis zu i 5 Slüek Zueker in den i'ce, obwohl sich die

Cieschuicickseuiptiudlichkeit nicht herabgesettt erwies. Dies Sytnptoo) wird

Völlig vetatibidlich, wenn man auitmmt, daß die Lnatgefiltile, die in der Refel

die Sttfiemplindnng^ breiten, eine starke Hemmaop erlitten haben. Diese

Lustgefühle sind dem Trinkenden aber höchst wesentlich, ebenso wesentlich

wie die bloße SiilJcmpfindunff. rlie an «?ich weder hist- noch iinlustvoll ist, —
der i' itient suciite deshalb die Gefuhishemmung einfach durch verstärkte Süäemp-

findung auszugleichen. Wie denn oft eine Intensitätsverstärkung der Sinneweiae

bei den ftychasdieniacben eine wenigstens momentane Belebnnif der Gel&hls-

töne zuwege bringt. Ein kalter Windstoß, ein kaltes Bad, helles Lidit'),

alles das wirkt oft in dicjcni Sinne-), wie ja ancli im normalen Leben.

Die Gefiihhhemmurig des Kranken nuiü sich aber aueh aut die Unlust-

gefühle erstreckt haben, da ihm sonst so süäer Tee widerlich schmecken

müflte. — Es wäre sehr interessant zu erfthren, ob sich auch noch andere

Geftthlshemmuni^ett bei ihm finden oder ob es sich nm eine höchst merk«

würdige zirkumskripte Erscheinung handelt; voraii^;esetxt, daO die eben ge>

gebene Hjrpothese lichtig ist

III. Teil.

Die Dspersonnallsation.

§1. Die Theorien von Dessotr, Ziegler, Ball und Wernicke.

Nachdem wir so versucht haben, die Entfremdung der Wahrnehmiinq-cn

der Kranken zu deuten, entsteht nunmehr die Aufgabe, auch die Deper-

sonnalisation"), d. L die Entfremdung resp. die Anfbebang ihm Selbstbewußt-

seins, ihres „Icb^, ihres „Pen6nlichkett8**ge:fiihls zu analysieren.

Auch hier begegnen uns wieder mehrere Theorien, die eine wirkliche

Stönit)^ im TrhliewuLU-sein seiher überhaupt nicht annehmen.

I>ie erste derselben erklart die .Antraben der Kranken für Wahnideca.

Diese Auliassung vertritt Dessoir^):

„Die Ptytkialrie kennt FMe. in denen die BewußtseinsfumkHonen normni eind nnd jeder

seelische Vorgang mit voller Schärfe iiu/g^lifit wird, in denen aber der Kranke alle die seine Per-

söniiehkeit büdenden ErMmisu und Brinnemetten nieht als die teinifen aneehennen wiU. Ein

'1 Vgl. Scbopenli 111 r ..Ti s T.irht ist das erfreulichste derDlBge''(WctkeiRMlMII,T«Si S69.)

Vgl. mck die mitgeteilten Kraakiicitsgcachicbten.

*) l>ie Befetcbnniig d^petsoaaiiliMtiOD oder oU^natioa de penoiu»Ute rfilnt von D«fm
h« (Rcvne phihis. Hd. 45, S. $02).

, , ,
la der Abhiutdlm»g „Da* Doppel>Icb". . IL Aki. 1S96. S. 79. Ebeaio in. KEsperlmao-

tdle r5vchu|)uthulo].'ic-' ia der Vieite!j«bnchr. f. wiai. Pbitos. 1891, S. 2P5f.
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solcher Kranket btkmtptti, er habt keim Ick. Wir modern sagen müssrn: der Patient besiM twar

SMttbtmt^ttttin, «t» Mn» PtnMtchlmt — wmm emUn wtr «br «« «jci iMMMMSek mmidiHi^
Waknvorslellung einen genauen Ausdruck geben wollten."

Ith glaube nicht, daß sich diese Deiiluii<4 dein im letzten Jahrzelint

bekannt gewordenen Material gegenüber üocli irijcndwic aufrecht erhalten läiit.

Hat schon Krishaber mit iNachdruck da.raui hingewiesen, daß die

KrankeD volle Kiankhettseuiatdit beaitzen, so hat sich das auch in der Fo^e
duichans bestätigt Insbesondere hat das auch Janet festgestellt. Es handelt

rieh um eine „folie hidde".

Die Kranken .sprechen im Sinne des ..als ob", es sei ihnen, als

ob sie nicht existierten, als ob sie nicht selber handelten, als ob die Vor-

stellungen ihnen nicht angehörten usw. Sie (ikchten geradezu, und wie man
sieht nicht mit Unrecht, jene Mifideutung ihrer Beseichoungen als Wahnvor-

stellungen *). So heiOt es tn einer Notia Ka's: „Manches verschwieg ich auch

früher, aus Furcht, für irrsinnig gehalten zu werden, obwohl ich einsah, daß

ich Krankheitseinsicht hatte: so z. B. das Gefühl <les Mangfels an Realität

der Außenwelt." (24. III. 05.) Die Psychasthentschcn beurteilen ihren Zu-

stand in der Tat gewöhnlich höchst treffend und genan so dem Sinne, wie wir

ihn analysieren werden.

Daß es sich nicht um Wahnideen handelt, wird schon dadurch nahe-

gelegt, daß sich bei diesen Kranken auch .sonst keine fmilcn, und sie über-

haupt keinerlei Neigung dazu zeigen. Im (Jcgcateü, Urteil und Kritik sind

voll eriiallcu.

Foerster «chreibt freilich gelegentlich (a. a. O. S. 195):

„KMMb^k hat die Kranlu mAsI »im amien ErMirtmg für äU Tuteadi». A^t «*•M fremitr

Rt^TÜhrunr; ihrr Man,} .'li'jw fiihU: sie nimmt an. if.iß durch die Berührung ehvn^ mrn'^'hUrhts

OefüM auf sie übergeht." Diese Deutung der Kranken nennt Foerster „eine konsekutiv»
Erhl4ru»f*w«knid00",

Es ist, scheint mir, vielmehr einfach eine ialsche Erklärung, die tnil

dem Bildungsgrade der Patientin, die sonat keinerlei Wahnideen hat, zusammen-

hängt, ebenso wie die fr(3<üjlu-Theorie Demokrits keine Wahnvorstellung,

sondern nur eine falsche Theorie war. Mit deni.sclhen Kechlc könnte auch

die andere Behauptung der Kranken: sie könne nicht ordentlich seheu, weil

aie ihren Kopf nicht fühle — die Foerster au%rdft und bei der Kranken

weiter nährt — , .als „konsekutive Erklärangswahnidee** bezeichnet werden.

Denn sie ist gleichfalls unrichtig.

Hat denn Foerster überhaupt den Versuch gemacht, seine Kranke

über ihren Irrtum .lutzuklaren, ehe er die Diagnose aui eine Wahnidee stellte?

Der l'aH Alters, den man etwa noch geltend machen könnte, ist mit

den übrigen nicht auf eine Stufe zu stellen. Er zeigt ganz besondere Züge,

die sich in dieser Art bei keinem anderen der Fälle, auf die ich Bezug

nehme, zeigen. Es handelt sich bei ihm nicht mehr blofl um P^chasthenie.

'} Vielleicht bcrnben auch die mangelbaltca Angabco miuichcr KraalMn lt> eiiucluco üiageo

Mf dfT BdniehtaBK, für gdrtikiMk g/äküin m iratdn. — nch die TaliMhc, 4*6 Tf

chträgUeb gHrfait bat. wifl «r aiir endiillt fc«lls, daS er rieh «Wie kIb Und«* (e*

fohlt h«tte.
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Übrigens aber sei doch schon hier daruf hingewiesen, dsA rein sub-

jektiv psychologisch betrachtet {v^. die spätere AiaHyat) die Kranken dufdiaus

Recht haben zu sagen, ihr Ich existiere nicht mehr, sie hfitten keine Ftt-

SÖnltchkeit usw.

Das Entscheidende ist auf jeden I'"aU, daü sie sich der Bedeutung und

des psychologischen Charakters ihres kraukhaften Zustaades volt bewuüt sind.

Es kann deshalb gar keine Rede von „Wahmdeen** sein. Nur in Ausnahme-

fällen, wenn die Störungen sehr heftig werden, mag es gelegenUicb bei

einem oder dem anderen tu wahnartigen Äußerungen kommen. Aber auch

dieses Phänomen wäre dann wohl in eine Reihe mit dem Schwinden der

Kritik £U stellen, wie es in der uxii^ bei Zuanfjsvorstellungen eintreten kann,

die aber gleichwohl den Wahnideen nicht gleichstehen.

Besondere Fälle mochten vielletdit noch die seb, in denen «ich ans

der PlBjrchasthenie psychotische Störungen entwickeln. Wie dann die Ver-

änderungen des Selbstbewußtseins vielleicht wahnhaft angedeutet werden,

darüber lassen sich auf Grund des gedruckten Materials, soweit ich sehe, nur

Vermutungen aulstellen. Die Lücke, die tuer im Material besteht, wird, wie

wir au hoffen berechtigt sind, wohl ein von Janet in Anasicht gestelltes Werk
aber psychotische Ausginge paychasthemscher Zustande ansftlllen.

Der Auffassung Dcssoirs verwsndt ist die Zieglers, der zwar ntdit von

Wahnideen, aber doch von einer „BewuiJtseinsillusion" spricht*):

„Die Zmtdmd§ und Vorgängs im Kranken sind abnorm, tmd wM ti$ $o gaiu amdtra timd

ab oUtM im fHUttrmi geaundtm Tagtn Erlebt«, weiß er sie nickt anders tu deuten, ah dmß tr

jtttt ein anderer sei als der früher Gesunde, er deutet sie falsch. Aufgehobenist damit

nichtdieEinheitdesBewußtseins: diese ist tatsdcklick da und xeigt sich als daseiend;

sondern au/gehoben ist nur das Bewußtsein dieser E in kti t. Wü' haben

kkr wmaa§im Hm BewußtseimiUusion, ein» lUution des inmn» Simm, «hU T§imilamg ^bm
tmutre eif^enen teäsächlich vorhandenen inneren Zustande."

„Ein Zeichen völligen geistigen Unterganges tst dagegen das absolute Zerfallen des Be-

M^toAw tu «««Ate. iit VcnUUmm§ in Krmümm, daß aufh «r wiekt mtOm da tat* (a. a. 0, 5. MjL

In den letzten Worten ist, wie aus den mitgeteilten Krankheitsgeschichten

hervorgeht, die allgemeine Bedeutung der Depersonnalisation für den geistigen

ZtiRtand außerordentlich überschätzt. Was die Theorie selbst anlanyt. so

muß auch gegen sie eingewandt werden, daß es sich, wie ich zu zeigen hoffe,

um keine Illusion, sondern um eine reelle Ver&ndening des Sdbatbewuflteeins

handelt.

Eine andere, ebenfolls verwandte Theorie hat Ball*) aufgestellt. Für ihn

ist die Depersonnalisation nur eine spezielle Form der f'iriibelsucht, der folie

dit doutc. Unser Kranker s^^chörl zu dieser KatCf^one \on Personen. Für

ihn ist das Huuptobjekt seiner Zweifelsucbt das ich, die Persönlichkeit, die

wirkliche Hüstens der Gegenstände, deren subjektive Wahrnehmung er besitit."

Es soll nicht bestritten werden, daß deigleichen vorkommen kann, obwohl mir

ein zweifelfreier Fall in der Literatur nicht begegnet ist. Liest man die Krank-

heitsgeschichte jenes Patienten, so kann jedenfalls in diesem Fall keine Rede

>) Das Gefühl S. 02 1. — Der allgemeinen Teudeu^ den BvdM*, die hohe Bednlnag dtt

OflAUe im £uMnuneahaage des Seelenlebent h«rvonulieb«D, kann man aar iKfannew.

*i L» folie du doute. Revue tieatifiqa«. 8. Fd». jWl. S. 44.
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davon seia, daß Balls Erkläriuig zutrifll und vor allem ausreicht. Der be>

trefiemle Kranke bemeikt idlMt selir ridit^: adne Pmdnliohkdt wti ge-

schwanden, die Art, wie er die Dinge sdie, seige ihm nidit, was sie «nd und
dafi sie existieren (wenigstens nicht mit der Evidenz, die der Gesunde gewohnt

ist), imd daher känsen seine Zweifel. Dieser ist das zweite, die objektive

Störung' ilas erste.

In die Bai Ische Kategorie gehören eher die Fälle, wo nach dem Auf-

hören der eigentlichen schweren, durchaus reellen Stoningen noch eine Weüe
eine Obsession desselben Inhalts foitbestdit (eine Ersdisiniing, anf die Janet

hingewiesen hat*). Allerdings dürften auch hier wohl nodi objektive Störungen,

wenn auch geringeren Grades, zttgrundc liegen.

Endlich ist hier auch noch Weraickes Autlassung der Krankheit zu

erwähnen. Er nennt sie „autopsychische Desorientiertheit und Ratlosigkeit",

eine „Autoftsychose*").

„Es gtbt in ätr Tat analog* lämH/OMÜmsstdrunggn, wie auf dem Gebiete der Körperlich'

kfti und dtr .'^'.ißen-vrlt
.
auch auf dem axtiopfvhiifhrrs Grkiele, nrtd darnus treibt sich die Bercrh-

UgUM^, unter den akuten Peyckosen eine beumdere Ltruppe, die der ahuten Autopsyckosen, keraus-

Daß die MögKchfteit, sich irgend ein« räumliche VortUtJung von den in Betracht hommenden

Bahnen tu machen, im Gebiete des Bewufitteim der Persönlichheit au/hört, habe ich wiederholt her-

wt^utmt. Dt» wM mu «B«r ntMMtek nicU tMtJlt», «sunrnkm*», i»f ins tum kom^H^rlm
Gr'.;imthc<:_>if! ,i;r Persönlichkeit - i/-t Suvimt aller Erinnerungen, vie ich sie früher .IcfhiifH

habe{l), um den Gegensatt tu den beiden anderen Bewußtseinsgebieten als der Summe aller Erinne-

mtigMUar nett ktnorlnitm jv tmuam — ÜntmiMeilungeH mdgtteh imd wiHUidi varkemdm tind,

die empirisch festgestellt sind und deshalb AKerki-nnung fordern. Der Charakter, die oft voneinander

reckt MtudtkäugigeH vertckisdanem Intereitengrttppen, wie das Berufs- und FasmUoHintfreiu usw.

tmd BtitpUk ditfOir, WtUtr wmfdtn mk elbtr «niMAiNm ueOssen, daß in dtr Summt aUar Erimnt-

rumgen thft tm§mr Komplex davon enthalten sein muß, welcher jedem Menschen als Persdnlichheit

im engeren Sinne erscheint und als eine Einheit empfunden wird. Eine Störung der Identifikation

ditttm Komplex gegenüber htm» tuiUmdt kommen, okme daß deu Ctdiektnit in dem früktr von mir

definierten Sinne nachweitütk StkßdtH gfUUen hat, und et mtlß «latm dakiugtslitU hitiben, ob die

für die Sinnesempfindungen anri'fnffharfn J' r.lrrrchrid^tngen rnn Hyperästhesie, Parästhesie und

Anästhesie hier überkaupt noch am l'latze sind. Ick mochte Heber von dem Versuck solcher Unter-

tOtidmiftm §mtt eibtMtm" (GrmdHß dtr FtgßtMiMt, S. 90t)»

Wie man sieht, ist mit diesen Worten eine eigentliche psychologische

Analyse überhaupt nicht versucht, wie denn überhaupt die Analyse Wer nickes")

wiederholt dann ihr Ende erreicht, wenn die physiologischen Spekulationen keine

„Grundlagen ' mehr bieten.

«) PS. U 28 f., 3iof.

*> Wernicke will ifo dardMU m d«ii FlgrchoMo i^duMt «ineo, nnd sww boenchnet er

den ihm mtlf^tdlten Vidi, obwolil, irie er wUMt sast, alle gewShnlidMB byaterifchea StigmaU

febleo, als eine hysterische Psychose. Die Psychologie hat in diesem Pnnktc nar anter^eordnetet

lateresse. Mut wird aber wohl mit Recht Bedenken habea können, bei volkf Krankheitseinsicht

von einer Ptyehow cu precfaeo. wo doch di« Rückkehr d«r «nttn t**^>>Ucl> Kriterinio für

dw BkMle der letiten angesehen wird. Die von Janet vacgeiCUegMe Baeeidmiit Psfcbattlieale
llt fgnhü viel besser i:nr! rhnraktcrisdschcr.

*) liegt mix uatuiüch, es sei das ausdrücklich hervorgehoben , sehr lern, die tür mJcb

ibetkeapt oidit bewteObaieo Leistaagea Wemlckee eaf andeiea Gebietea ftfendwie enwHnHii.

Auf dem psychologischen kniia ibin neileuning jedoch Dicht rucrknnat -werden. So befinden sich

in seinem Gruadriß der Psychiatric u. a. lolgende .\ngabeD : Seite 30 bezeichnet er die „Summe der

Digitized by Google



162 DR. PHIL. KONSTANTIN OESTEIUUaCH. Joonal f. l^y«lMlsfit

§ 2. Die sensualistischenTheorieii voaTsine, Ribot, James, d'Allonnes^

St.orch, Störrinj^, Foerster und das KörperbewuOtsein des Kranken.

Eine eingcheiulerc Erörlerung bcanspnirhen jene Theorien, tlic zwar flen

Angaben der Krauken über die Störung ihre? SelbstbewußUcuis tiJauben

achenken, aber deo Ursprung der Alterationen an unrichtiger Stelle, ifi ^toru^gen

der Empfindusigen, besondm der köipc9r]^^nr,at^

Sieht mnu .doch vie]£tch in diesen Ictxtcrou geradezu
.

Kero..de9

Ich. So Ijezcichiict Meyncrt Korpc-rltCMißbiciri direkt nls ..primäres Irh;'-

Aucii Wcriiickc, Ribol, James, Kulju'. \ilia u. a. sind hier /.n nenne:) 'V

Taine versuchte wohl zuerst die Störungen des Sclbsibewuiits^pms garu

auf Störung. der Sinne ztttiickzvfiibreo^). . •:fr
„Dm augmßUig^- Symptom ia «fM Vtfßmitruiit, dtt tjftttUidktii Situteumpfimimigtm

(senfati. 'ii';), soHsl nichts -iberda die Krankheil fast immer ph't'liik cinfritf, i'.t ihi> Witk'rng

eine unbeschreiblich«: *s gibt für den Zustand des Patienten keinen bcssen n Vergleich, als den mit

«iim Üuupe. iie wOtr Babehathtng ikref iKmtiiehtk Ranfviibegnffe imlt BrÜhuifung^' mit giium

Mfit/ Srhyntlltriinq würd. . »a't Jt ii ^tt\>ir>: irii{Sinnesemf<f!>:iTtn<.:;'-n f,i:'i'': .V? v'i;? t'/ ^ s, /; fii/,-'. '>r

eines ScktneNerlings. Zwischen dem alten Zustande und dem neuen, zwischen dem ersten, dem

Rtnpmt-leh, mid dem nwüten, dem SekmeUerKngs-Ieh, fMul «im« tiefe Kluft, findet ein» vMt^
Trennung statt. Die neuni Sinnesempfindungen finden keine Altere Reihe mehr, die Ihnen Unter-

ktm/t gewährte; der Kranke kanH sie nickt mehr interpretiere», siäk ihrer bedienen; er kennt sie nithi

mehr, sie sind ihm fremde. Daher stammen eteei sonderbare Schlufifolgentnfen; die erste heiß:
|

Teh bin nicht: die tweite, etwas spdlere: lek him ein amdmer." \

Auch Ribot 3) schlägt, aich Täine anschließend, ähnliche Wege ein. Er

rekurriert zunäcbat auf die Anasagen Fsycbaatheniscber über Mattigkeit, Oho*
—

, - • . -
!

konltntett fttgMt" ab ^Bcwattecin der Aiifl«lii»«lt". wobei <a DnagMi «Sie. woUa dto nkxMikwtea

Phnntariebegriffe'* gehören. — Seite 45 wird der „wesenUiche Unterschied zwischen einer Sinnes-

vahmebniung und ihrem £MnDeraii0rt>ild'' dahia beitiinint: »Die SiBneswuhmehmnng ist stets von

Organempfindangen begleitet und deshalb in bestimmte Stetten des Raumes projiiieit, das Eriaaerani;»-

bOd dagegen nicht", wozu nach Wernicke alicb die meisten Oefühlc gehören. — Ich glaube nicht,

daä eine Psychokigir !i<--er Art ein Recht hat. auf diis, was „die Philosophen^ über das Problem

des SelhstbewnStaeius g»<t^i haben, geringschätzig bcrubzuseheu und alle von philosophisch urien-

tierte« Sdten segen die ,.ljbetschitniii£ der Tragweite bestimmter anatomisch -phytlalogischer A»-

aebanuogen .tut diesem Ocbiete'' geltend gemachten Kpflertken für völlig verlehlt zu erklären.

'j Zui Cicüchicbie der Theorie des iielbstbcwuUtsoins vgl. bcwnderii Ad. Dyrofi. Uos

SelbttgefBhL im PUIm. Jabrbueb 1904. Bd. 17. S. 1—15, 157—173. 284

—

V)0. — Ch. Jeanramire.

I.ii personualite d«us la ps.)choloßie moderne. Toulouse 1882. — Ed'i ir ! vnii TIartinann, Üfe

moderne I'fijchologie, Leipzig 1901 (VI. Kap.). — L. Millioud, Le prohldme de la persoBUiÜit^

(L Abecbn.) in Aicbives de P^cholop» 1902, Bd. I, S. jüo—410. — A. Drews, Das Ich als Gmnd-
problem «ier Metaphysik. Kinc Kinführung in 'it- s|'-kiliti\f P!i:lii>sphie. FrL-üitirjj .

—
P. Janct, Reaniue hiatoiique des ctadc» sor le scntimcut de la perüonnoliti. (College de France.

L»foa d'ouvertäre du coun de Psychologie expeiimeMile et comparte) in Rerae Mientißqne.

25. Jan. 1898. — r.oscii. Die I-chre vom SclbstbcwuliUein in Viertuljahrsachr. 1. wiss. Philo-

sophie. 1887, Bd. XI, S. 385—423. — Emile Beaussicr, La personualite bttmaine d'aprts tos
j

di^ofiet recentes in Revue des dcux mondes 18S3, Bd. 55, S. 316—351. (Über DepenKwndJsatKM»' t

pllioomene enthalten iille <lics<^ Arbeiten nichts von Belang).

*) Anmerkung xum II. liaode von „L'intetligence*. (In der deutschen ÜlMneCmnc ist m*-
sntion Matt mit Sinnesempfindung JUaclilich mit GefShl fibersetit} Ebenao hl S«r Ins. dlteeate et

sor k fbimittion de l'idfe dn tnoi. Rernn philo«. 1876, Bd. I, S. 489. {Det AaÜMiti ist Wenitoh !

mit jener Anmerkung.) . . [

- '
*i Die PecBönlichhnit. dentscb, S. 109—111.
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raachtsanfälle, fort\\;ihrcii<Jcs CcTiihl von Schuiruk-1 iiiul Tninkcnhcit inil

schwankendem Gange, Schlaffheit der Glieder, zögerodca Schritt usw. und fährt

dann tort:

„Wiehe PaÜmlm uttbum Mn G$mieM imkr tu Mbt» oder wenigtteHS tehr kiekt tu tekt.

Andere haben das richtige Gefühl für den Widerstand vertonm, tie sind nicht mehr fähig, die Form
der.Gegenstände durch dm bloßen Tastsinn tu erkennen^), u$td glauben, thr Körper sei von einem

itotierenden Medium umgeben und dadurch von der Außenvell völlig abgeschnitten.

Der Gesichtssinn nrirdbeidiaen Erhninkungen regelmäßig in Mitleidenschaft gemgcn. Lassen

wir leichtere Stiruniien, wie Lichtscheu und Blödsichlit:kr{l uußir a, hi. 11 fir.drn wir. Jiiß manche

Patienten doppelt sehen, während anderen die Dinge der Außenwelt flach erscheinen .... Bei

andenn wiederum finden mir, daß tie die Gegenttdnde vid tu hiMu und in utundHeker Feme sehen^

/>:> ^törro'.rrn drs (if-h"Ts:^!r;nr^ ';ind rr^K c't~!'h''r trt. Der Patient erkfnnf dni 'f'nrt •ieinrr

Stimme nicht mehr, dieselbe scheint ihm aus wcUer hernc tu kommen, oder er glaul>t, sie verliere

lieh im Jtnume, eime dat Ohr der von ihm ttngeredeten Perlon tu erreiehen, deren Anhaorten er

tbenfaUs nur mit Milhc verstehen kann.

SteUen wir in Gedanken aJk diese von körperlichen Schmerzen oder Störungen des Geschmacks

und Gerüche hegfeitiien Krmnkheifserseheinungen tutammen. §0 sdten wir plMMch eine aeseUossene

Crupfig' von inneren und äußeren H>npfiiiiiii>iL;en ; i>r uns, welche ( in t;.ii!: iii ues ('ief>nie:e !>ii.:et%

und durch ihre Gleichseitigheil, noch mehr aber durch ihre gemeinsame Quelle, den hrankhaficn

Zutlund. miteinander verkniip]^ lind. Es sind damit alle BettandteOe für ein neues Ich gegdten.

welches sich in der Tat bisweHen tuieh hädet."

Noch weit größere Störungen der Körperempfindungen nimmt James*)
an. ..Bloße Veränflcning^en des Gesichts- und Gehörsinns oder sogar der Triebe,

hören sehr bald auf als im Widerspruche zur Einheit des Ich befindlich ge-

fühlt zu werden"*). Störungen der Körperempfiodungcu (bodily BenBibtttty)

dagegen nicht, ete erzeugen nach Jani es eine dauernde Störung in dem, was

er (im Unterschied sum „J") als „Me" bezeichnet nnd was mit unserem .^clbsf*

identisch ist.

„Dos gegenwärtige Naehdenhen des Kranken hol Kunde von beidem, dem alten und dem
neuen SMtl (me), so lange daa Gedächtnis intakt bleibt. Nur sind in der abfehlivcn Sphäre, welche

sich früher so einfach dem Urteil der Wiedererkrnnung und Aufnahme ins Ich darbet, aeUsame

Verwirrungen aufgetreten. Gct;cHn art und Vergangenheit scheinen darin nicht in eins susammeU'

gehen tu wollen. Wo ist mein altes Ich (mc)? Was ist das für ein neues? Sind beide dasseWe?

OderMe ich xmei? Solche Fragen, die vom Kranken durch die eine oder andere ihm pimuiUe Theorie

beantwortet werden, bilden den Anfang seines wahnsinnigen Lehens"*].

Anders als Jamc«? faßt einer seiner Anhänfjcr, d'Allonncs''). die Krank-

heit auf. Er nimmt eine Herabsetzung des inneren KorpcrbcwutStscins, der

visceral sensation.s, an, eine tiefe hypoesth^sie viscerale.

') Bei Kiichabet finden sich in der Tat dnige solcher Aiig«beo. Man wird aber hier

(«ie avcb einfelara anderen Angaben gegenüber etw« nüStiMiiieli leia mfiiaen, datn Krithtber,

der ja aach eine Störuuv; der Empfindung der höhereu Sinne annahm, hat otTcnbar noch keinerlei

Nachprütuog folcber Aagsbca aagestellt. Weniger kritiacbe Kranke aber machen leicht nngenaae

Angaben. So erklbt 1. B. Poercters Knuike. die naehweliUch «He GeKewrtinde ixaeh BetartcB

„ptompt" erkennt, „dennoch positiv*': „Aber so richtig critennne ich sie doch nicht."

^) 'I'extbook of Psych ologf, London 189a, S. 207—909 vai The priodpU« of Fiycholagjr,

Lundun 1891, I, S. 375—379.

FkindplM I, S. 377.

) Prindplc5 I. S 378, TextbiHik S. l<*<).

*) Was den Gegensatz anlangt, den d'AUonucs swischen seinein Falle and denen Janets

kouttUenB in müssen ginubt, so scheint mir dam kein Gniad vonuliegea. Einmal sind die emo-

tionalen Verhältnisse n.ich .^Ilcm, was er yon der Kranken ugibt« dwehftii* die gleicheo. Wnt

JoutM) flk PtydMloiie «md Ncw«l««(ic. ad.VUL 12
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und Neurologie.

Endlich ist noch die Ansicht Storchs zu crsvähucn. Wie die Knttrenidtinjr

der Wahrnehmungswett, so beruht nach ihm auch die Depersoaoalisation aut

einer „Aasoziationslähinuog zwischen Myo- und Patfaopsyche**. Du MuikeU

bewiifikseitt Idinge ttei den Wahrnehmungen nicht mit an. Das Resultat sei

manchmal, daß den Kranken die Welt fremd und irreell vorkomme, in an-

deren Fällen aber träten die Phänomene der Dcper^onnalisation ein. ,,Warum
in dem einen Kall dieser, im anderen jener Ausweg^ gewählt wird, ist schwer zu

sagen'"). Oder wie es an anderer Stelle heißt*);

„Dittt Fn» («im Kna^) «er m» V*t4kitnmg ihrer Wttkrmkmutittn, dit ^fut-

bar erkennen lassen, daß sie durch die optimale Empfin>1ur:; hrinr Mr'frirfft'^uK^ fand, daß 5f> «tA

schärfer tu srhen wünschte, wenn der Heiz schon auf die Macula fiel (der Sats fdlit aus der

KottttrtUUioH). äirse Fntu. sage iek. oietftMe twar menuds an der WirMidtkeU des O^elUs, woU
aber - und lin-: i«/ /fr) .mdtrt Möglichkeit — an der Wtrkli.hhi it j'jm < !ih. .Das hin ich ja gar

nicht selbst, wenn ich im Bette liege, wenn ich sehe, wenn ick höre; das kann ich ja gar nicht selbst

aeiu, fdh /Ohle ß gar nichts mehr.' fammerte sie beständig."

Inwiefern ist dies „die atukre Möglichkeit"? Was heißt das überhaupt?

Finc mcrkwiirditrc Spichirt der sensualistischen AttfTaSSung bietet femer

Störring^). £r zitiert zunächst Taincs Ausspruch:

„So ist das Ich . . . ein Produht, dessen erUe Faktoren die Wahrnehmungen sind, und dieses

Produkt ist, wenn man es in verschiedene» Momenten betrat htel, nur dasselbe und erseheint sich als

dasselbe, weil die es konstUuiercnden Wahrttehmungen immer dieselben bleiben. Wenn diese Wahr-

nehmungen plötzlich andere werden, so wird es ein anderes und erscheint sich als ein anderes. Tain»
meint also, es seien , ... für das Individuum die differenien Wahrnehmungen in den differenlen

Znetänden. die es zu der üht-r.-eugun^ brachten, daß es ein anderes sei."

Störring dagegen meint:

„Es ist nicht die Erkenntnis, dt^ die Wakmekmungeni» dem KrankheitttustoMd

andere gernrndtn sind, mekhe die ÜberMsugung von der Verdndertu^ des Ich kerieifMrt, sondern

ferner die Angabe d'AlloBBo' nünigt, «rine Knake seige keine iatellektaellcB Stöniiis«ii, so diMi

difscnjcn Clierhaupt in der Psycbastheuie durch.lus nicht s;- fr.ipp.uit, wie sie d'Allonnes sich rn

denken scheint. (Vgl. die Notii Ka «: „Äußerlich merkt mAo mir angeancbeinlich gu nichu u.

niid muk «indene ach sehr, wem iek wge, daß aock nickt eOei in Oidnimc iat Fcineit« Angen,

die mich lange kennen, wünltu ;i';ii r a;.ch wohl im UmL;;ui;; mcikcn, daß ich lych liurcn.uis nicht

SU iuteUektuell lebendig wie früher bin." [li. IV. U4.J) Die Psychastheoitchea. deren Krankheit»-

geschickten Ick oben pnbUilere, vüiden, in den Lefo«nnnutlnden der KradKa d'Allonnes' ke>

ündlich, einer Frau, von der höhere geistige Tätigkeit nicht verlangt wird, gewiÜ auch keine stär-

keiea Klagen in jener Richtsng erlteben. Keine stükereo, sage ich, denn auch d'Allonnet'

Kranke klagt dock (S. 6t6} über „Stömngen. die sie Vedute det Gedlcktnima* Q>ertes de U m^eiie
qui consistaicnt probabicmcnt ä nc

[
< |i<juvoir dite si eile avait dornii et u se trom|ief nr

l'hcare [:]] nennt, und sagt, über den Aniang ihier Kiankbeit befragt: »Ceit vernt petit a petit

Je n'avAis pas plus dlAin.* Die intdlektnellen SttSrnngeo der Psjrcbaathenie find eben derutiger

Natur, dall, wer solche Kranke nicht genauer untersucht, leicht den Eindruck gewinnt, als ob ihnen

in inteUektueller Hinsicht absolnt nichts fehle. Ein vcrsturbener namhafter deatscbcr Psychiater

X. B. erklärte Ti für darchaos imstande, weiter die Schule zu besuchen. — Was endlich die

Fmptindungsstnriiugen von <i'Allonnes' Kranken anlangt. So hat )a auch Janet in einigen Aus-

ijahmefällcu solche ermittelt. Nach den Grundsätzen Janetg beurteilt, gehört i:csh:ilb ,iach

d'Allouues' Filii durchaus rur I'.'sycha.'ithenic, wenn auch vx der speziellen Gruppe von Fällen, der

«neh List- un i Claire angehtircn '1*S. I, 334—328). .

Miiskclfunktion untl Bcwuütaein. S. 63.

Ven>ucb einer p.sychnphysiulugischea Darstellung der Sinneswahmehmungcn unter Berück-

ikhtlgvag ihm nraskuttien Komponenten. Mooatasckr. fnr Pqwliialiie nnd Nemakraakk. Bd. II.

(1901.) S. 46.

*) Vorlesungen über Psychopathologie. S. 2&hi.
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vielmthr die Auffassung der veränderten Wahrnehmungsfähigkeit. Die Individuen

finim Hn WmkrmkmnM^ßn varämdtrt. Wamtf fühn» siV iia Vträndemmf der W^nm^imum§gn
zurück? Sie haben Krankheitseinsichlf Xicht auf Vtrilndnuni; Ja Objekts, sondern auf Vrrände-

mngen der eigenen WakmehmungsfähigkeU. Diese hat sich verändert, und weil sie die Veränderung

iUÜr Wakrmkmut^dUg^ ob m'n« to JoMlf «rAwiiiiMi, fassen sie iiir lek als verändert «nf,"

Als dne weitere spezielle Form der seoBualistisdben Theorie ist ferner

auch hier wieder die Foeraters von der unzureichendeD Bewertttog: der

GemciDempfindungen zu nennen >) In der allgemeiaeD Auffassung vom Ich

schließt er sich eng an VVeriiicke an:

„Das Ichgefühl oder präziser gesprochen das Gefühl .Ich bin', ist nur die Folge einer

««f»» nni innigen Verkn1^/m^ wueivr sdmiHdien Oegtm^ftUe be», ikiwr EHnneeunfsbitder

untereinander su einem großen, für rmser Bewußtsein einheitlichen liegriff, dem Begriffe unseres

Körpers (H'e r n i c k e s Grundriß dt-r Psychiatrie, S. 4!>—47}" (196).

Foerster fand nun aber bei der Untersuchung, wie wir schon sahen,

keine erheblichen Störungen in den Empfindungen selbst, deshalb sucht er

auch für die Störungen des Ichbewufitseins den Grund in einer nicht genügen-

den ,3^wertung" der Empfindiinf^cn seitens der Kranken:

..Wenn also die Organgefühle nicht mehr vom Bewußtsein bewertet werden, fehlt auch die

Bewertung für den aus ihrer Assosiation untereinander hervorgekenden Koüekiüibegriff, es fehl!

das Bem^tsein »lek Mm»" (lU).

Es ist aber auch hier wieder zu entgegnen, daß es ganz unwahrscheinlich

ist. daß den Kranken, die sich cit^cntlicli daiK.-rnd der Selbstbeobachtiiiifj hin-

geben, derartige größere Kmpfindung^smassen, w ie sie I''oerster und Weraickc
als die Grundlagen des Ich annehmen, entgehen sollten. —

Was nun die Theorien anlangt, die die Störung des Selbstbewufltseins

auf eine Alteration von Empfindungen zurückführen wollen, so ist zunächst tu

erwidern, daß, wie wir sahen, beim Gesichts-, Gehörs-, Geruchs- und Geschmacks-

sinn keinerlei Störungen nachweisbar sind.

Bei Störring wird nicht ganz klar, ob er mit dem Wort Wahrncbmungca

wiildidi die komplexen Wahrnehmungen oder nur die Empfindungen meint

Da er Taine zitiert, so nehme ich das letztere an, womit dann auch sdne

Theorie unhaltbar wird.

Es bleibt mtn noch das große Bereich der KörperempHndungfen übrig,

die gleichfalls zur Erklärung der Depersonnalisation herangezogen werden.

Wir haben zur Beurteilung der betr. Theorien deshalb sunichst festzustdlen,

wie es überhaupt mit den Körperempfindungen der Kranken steht.

Hören wir zuerst einige Angaben von der Art, me sie jenen Theorien

zur Unterlage dienen.

Ich nenue zunächst wieder Leroys iü-anke, die besonders über maogelnde

Tastempfindung klagt*):

„Morgens, wenn Ich mich kBmnien vdU, fllhle }di meine Haare n!cbt. Meine Hnid
ist unempfindlich; wenn ich mich wasche, l&hle ich es nicht Gestern, als meine Tochter

mich umarmte, fühlte ich nichts beim Umarmen; es schien mir gar nicht, daß ich sie küßte,

meine Lippen f&hlten nichts. Meine Augenlider sind unempfindlich: wenn ich aufwache,

•) Moo:it.^sclir, für I'su.lii.Urie uu<l \ru
i
mIi !!-'. I4 (I903).

*) rV. Cgogics iDtcrDaÜoual de ps)-chologic. S. 481.
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SO mache ich so (sie reibt sich die Augen), aber ich fühle nichts." Ebenso ist es auf

der ganzen Oberfläche des Körpen. „Das verursacht mir*', sagt sie, mit der Hand das

RBchgrat entlang fahrend, „eine große Leere im Rücken, ich fühle meinen Rücken nicht".

Ebenso <:»;^'t sie, sirh die linke S«ite betastend; „Das Ablt sich so ao (ca me £üt). ab «enn
es emptindungslus wäre."

Foersters Kranke erkllit ibreneits: „Ich fühle nichts mehr von mir, nichts von

mcinfm Kopfe, von mi im in Krtrprr, von mf^inrn Gliedern . . . Ili ini (M iicn fiihle ich meine

Beine gar nicht, da habe ich einen schwebenden Tritt. Wenn ich im Bett liege, weiß ich

nidit, w[« mebie Beine liegen, da weift ich Oberhaupt nicht, was ich flir eine Lage cin-

uebnM" (a. n. O. iqi).

aSie wissen doch, wo Sie den Kopf haben, wo der Hinterkopf i«t und der Vorder-

hopC* Sie selbst aber Icönne ihren Kopf vmd ihre Obren gar nicht fQhlen (193).

Und nun die Mittdlungen d'AMonnes' über Alexandrine auf Grand

deren er auf .Aufhebung^ der Viszeratempfindungen «chlieflL

[d'Allonnes]: Sie zittern.

[Alexandrine]: Vielleicht habe ich kalte Fflfle, aber das stSrt mich nicht (gcne)

. . . Ja, soeben sagten diese Damen (andere Kranke), es sei kalt; ich fühle die Kälte ein

wenig, aber es berührt mich nicht weiter. In der Sonne fiUile ich ein wenig Wärme, aber

es berührt mich auch nicht.

— Aber Sie ziehen die Wärme vor?

- Irh riehc sie vor; ich fror Icirht. Als ich mich veränHertp, liebte ich das Feuer.

Im Winter schmiegte ich mich an meinen .Mann an, um ca warm zu haben.

— Sie sagten, dall Se die Wiime voixiehen, und doch macht es Ihnen nidita?

— Nein, es berührt mich ntrht, sirhrr hr-riihrt mirh nirht, aber ich bin

mit dem Rücken lieber in der Sonne als im kalten Wind. 1-rüher, da hätte ich mich un-

bedingt wSnnen missen. Wenn es mir jebt kalt ist, so halte ich es gleichwohl geduldig

aus, und wenn mir warm ist, so ne-Jnnc i< h es cbrnf.ills n;Iiif,' hin, oder irh rede rs mir

aus. Im Anfang meiner Krankheit hatte ich SchweiÜausbrüche, ich lag ganz durch-

niflt im Bett; aber auch das war mir nicht weiter unangenehm. Ich blieb troll der

Worte und Bitten meines Mannes ruhig liepin. Das macht mir 1 i hts. Seit mehreren

Tagen sind die Schweißausbrüche zurückgekehrt; ich fühlCt daß mir warm ist« aber es ist

mir nicht listig. Montag gegen 5 Uhr habe ich 20—2$ Minuten gebadet. Das Bad war
vielleicht etwas zu warm. Frau Petit hat das W'asser angefühlt, weil ich nicht imstande

bin, mich davon zu Qbereeugen. Icii fühle nur, ob es kalt oder warm ist, aber ich kann

nicht sagen, ob es das zu wenig oder zu sehr tat. Einmal war mir nach einem kunen
Augenblick ganz heiß im Bad, und als ich hcraussti^t fragte man mich, warum ich gani

rot sei Da Hei mir ein, dnQ das Bad zu heiß gewesen war."

d'Allonnes bemerkt ferner: „Sie fühlt weder Hunger noch Sättigung. Nur aus

Prinzip und Gewohnheit setzt sie sich zu Tisch, und wenn sie nicht darauf achtet, von

vornherein 4ti:h ein tx itiiniiites Quantum Nahrung zuzoerteilen« so setzt sie sich der Gefabr

aus, nicht zur richtigen Zeit aufzuhören zu csacn.'*

„Ich ffihle niemals Hunger. Halt, jetzt trinke ich wohl doppelt soviel Milcbkaflee

als zu Hause. Früher hätte irh dies nicht alles zu trinken vermocht. Ni ht, wi il ich

Appetit habe, tue ich das; man könnte mir in einem Augenblick wieder etwas bringen, ich

würde es wieder trinken, und so mehrere Male. Ich fühle weder Hunger noch Sättigung. Ich

habt- Fr,iiilriri Patiünr ^'cht-tcr,, mir nirht ti\i-li|- -o virl Milth zu bringen, damit iidi nicht mclir

trinke, als ich gewohnt bin. Ich muß meine .Nahrung gedankenmäßig regeln, entsprechend

dem, was ich froher afl. Ich kann ntcbt sagen, wann ich genug habe tmd wann niebt."

Sie unterscheidet den Geschmack der Gerichte sehr grob und empfindet weder Zu-

nocb Abneigung. .Gestern gab es Külu'lutrtotTeln, ich dachte, es seien Rüben. Ich habe

kein Behagen mehr am Essen wie ehemals, ich fühle nichts dabei." Sie würde ungern

einwillitjen, unappetitliche Dinge zu essen oder solche, die sie früher iiit hl mochte, aber

mehr, weil es gegen ihr Prinzip tmd Gewohnheit ist, als aus Gefühisgründen. „U,: Es

'} Revne pfaÜQSophlqae. Bd. 60 (1905), S. 6aoff,
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widerstrebt IhDen. A.: Ich würde es nicht essen, aber es widerstrebt mir aichu Es sind

keine Dinge, die man iflt> Würde nuui mich nnn Essen zwingen, so wOrde es mir, gflnube

ic!i, nii lit> ausmachen." . . . „Wenn ii h Ihnen die Wahl lasse zwischen einem Ctas Rizinusöl

und einem Glas Wasser? — Ich würde das Wasser vorziehen. — Weshalb? — Weil ich

RisIntwSl nicht möchte. — Das Riiinusöl widenliebt Ihnen? — Es widentiebte mir

früher, jetzt nicht. — Aber weshalb ziehen Sic denn das Wasser vor? — Aus Gewohnheit."

Ich habe ihr 30 Gramm KisiausÖl su Itosten gegäbea unter ganz besonders widerstrei>enden

UBUtibdcD; idh habe Obdlnit eirielt, al>er keinen Ekel, aufler wihrend einer Sekunde
bei dnem der Brechanfälle, xwei Stunden nacli der Vodaiiang, und obwohl die Kranke

auf die VOCSprochene GemQtserrcgung (6mution) lauerte.

Alexandrine empfindet selten Durst, sehr sehen Anstrengung und niemals Wohl-

(»duigen der Ruhe nacli erfolgter Anstrengung.

Sic errät d.is Urin- und Stuhlgangsbedürfnis, aber nur, wenn die natürlichen Behälter

voll sind. Sie merkt es dann an einer leichten Empfindung (Sensation), die nichU Pein«

liebes (tourroent), nichts Antreibende (impulsion) besitzt, sondern die dn blofles Signal ist.

Während und nach der Entleerung empfindet sie keine Erleichterung;, sowie sie vorher

kein Unbehagen (gene) empfand. Endlich, während der Entleerung schätzt sie die Wichtig-

iteit des Resultats weit unter sdnem wiiUidieD Wert.

Ich habe die Empfindunpsfrihigkeit (sensibilite) des Darmes durch Klistiere und Pur-

gative uniersucht. Die Icalteo Klistiere, ein halbes Liter Wasser von lo*" oder 5", riefen

haat Empfindung hervor, aufler einem Aächtigen Eindruck leichter Friache Imim After

uiul \v.~ilir(Mul seht kurzer Zeit im Munictit, wu der Strahl eindringt. Das AbfÜlinnittei ruft

keine Kolik hervor, und wirkt ohne das Bedürfnis zu vermehren.

«FrOher füldte ich, wie spät es wohl sei, am Hunger oder der Ermüdung. Ich fllhlte,

daß ich lebte (je me scntais vivrc). Jetzt fühle ich nicht mehr meinen Körper, es ist, als

wenn ich nicht mehr auf der Erde bin, ich weiß nicht, ob ich noch lebe, ich fühle nicht,

ob idi auf der Welt bin. FMUier flUilte ich IQUte und Hitie, Hunger und Urindrang. Jetzt

fllUe Ich nichts mehr davon* . . .

Kann nun auf Grund derartiger Aussagen auf Aufhebung der Körper-

empfindungen geschlossen werden:

Es kann auf <lpn ersten Blick wohl so scheinen, und doch ist es nichl so.

Zunächst ist wichtig, üaü einzelne Kranke auch über Empiiodungcn der

hiäieien Sinne, deren Intaktheit bereits oben fes^estelit wurde, Klagen genau

der gleichen Art erheben, von mildsten Formen anfangend bis zu ungeheuer*

liehen Entstellungen.

Ka spricht von einem , unsichtbaren Schleier, der über den Gegenständen lag-*

(Bd. VII dieses Journals, S. 359). Ti redet von einem »durchsichtigen Fell, das sich wie

eine Art Pei:gamentpapier Ober ihn zöge".

Balls Kranken schienen seine Ohren verstopft zu sein.

Foersters Patientin, die vorzüglich sieht, erklärt kategorisch: ,Ich kann nichts cr-

kennea" (a- a. O. S, 191). Auch will sie .gar nicht ordentlich hören können*. Das gleiche

b^auptct sie vom Getudis- und Geschmackssinn: „Der Gesdunack hat auch geUtten, ich

iclimecke die S[ieisen gar ni«-ht mehr so jjut wie früher.**

Auch Janet berichtet von Fallen, wo die Patienten, die die im ersten leil analy-

sierten Störungen hatten, Ober Brkranloing ihrer Sbne idagen.

So sagt Ria: ,Meine Augen sehen schlecht, sie sind krank." l'S. II. ijo.^

Hot gibt an, nicht mehr ordentlich sehen xu können; sie fürchtet zu erblinden. Der

Ant vom Lande, der «e belumdelte, wuflte nichts mit ihr ansufangen, denn tntsiehlich

kann sie selien. Trot/tlein klagt sie über Blindheit. Auf iiac lulrückliches Fragen seitens

Janet ändert sie dann ihre Angaben dabin ab: „Ich sage, daß ich nicht klar (clair) sehe,

wdl es nicht mehr wie früher ist, weil es nicht mehr die alte Sache ist, alles rieh verindert

hat (changc), alles so seltsam (droie) geworden ist Ich sehe ganz seltsam (dr6lcmentX

nicht mehr wie fraher." (PS. Ii, 54 ff.)

Digitized by Google



l68 DR. FHIL. KONSTANHK OESTERRBICIL "'iSrtÜSSSl*''

Auch Bui sagt unaufhörlich, dali alles ganz dunkel um sie hemm ist und sie nicht

mehr vMUg klar rieht

, Fragt man sie aber, was vor ihr ist, "so heichrcibt sie aÜP Crg-enstände, erkennt

alle Personen, uuterschcidet die Farben auf beliebige Distaiu und in jeder Richtung: es

ergab deh kehierlei Störung, weder in der Sehichlffe, aoch dem Faibenabui, noch dem
Gesichtsfeld." (VS. U. 331fr.)

Eine andere Kranke, fOgt Janet hinzu, habe sich fQr taub erklärt und alle Ohren-

inte nir Venwdflung gebracht, da rie krine GehSmtffnmg hti ihr festMelieii komiten.

ySie hatte dasselbe Gefühl von Fremdheit und Umdunkelheh in bezug auf die Töiu-."

Auch Leroys lüanke klagt'): ,£s ist schrecklich zu leben und die Seinigen nicht

mtAir sehen zu kS^wen, wenn sie da sind; idh sehe nicht» mehr so wie ftOher." „Ebenso

beliauptet sie, den Geschmack der Speisen nicht fiiiili-n und unterscheiden zu können, nicht

zu wissen, was sie ifit." Ebenso ist es in bezug auf den GeruduaiDn. Desgleichen sagt

sie gelegentlich: „Ich höre keinen Ton mehr usw."

In allen diesen Fällen*) erwies sich bei genauerer Untersuchung die

Siim«8tätigkeit als voUkommea intakt; oiir die oiditnDDUch«n Bestandteile der

WahmehmungeD, vor allem die Gefühle aind geatörL Bei kritischen Penonen
wird aus dem „Ich höre nicht" usw. denn auch ein: „Mir ist, als ob . .

."

So sagt Prau von (km Eindruck der Musik auf ihn: „Es ist mir meist, als

hörte ich überhaupt nichts." {4. IV. 03.)

Deshalb ist es offenbar von vornherein denkbar, dafl die Klagen über

Störung- der Körperempfindungen ebenfalls unrichtig sind^
Diese Vermutung wird nun durch die objektive Untersuchung bestätigt.

Die Resultate der von Janet angestellten- Unterauchnng sind diese (PS.I,

320 ff.):

t^undckU ist unbtstrrilbar. daß man bei diesen Personen nicht dis großen Anästhesien der

Uysferisehen findet. NiemaU habe ich bei diesen Kranken jene ausgedehnten Kärpenonen und
inneren Organe gefunden, wo die bewußte Sensibilität vollkommen aufgehoben scheint und wo

ntan das Fortbestehen einer gemissen Empfindung nur durch besondere Mafiregeln feststellen katm.

Niemals heobaehlet man VerluUe des Mnshelsinns .... Dieser erst» Punkt ist wMhemman Umr,

sagat während der großen Grübel-(rumination) und Angsihrisen. Kneifen sie eine dieser J*sr»

sonen während der heftigsten Krise und heben sie ihr den Arm in die Luft, sie wird sieh stets um-
wenden und wird ihren Arm nicht in der Luft lassen.

Zweitens hann man bei den nuüle» Kranke», Ha ntM sehr krank und es inAesondera neck

nicht ^rkr 'niif;rr Zeil sind, sotfc'hl rvdkrrt:'! !frT hriyjnh ftirrmahn Zustandts ah auch 'vährrnd

der Krise mit unseren heutigen Untersuchungsmutetn keinerlei deutliche Störung der Sensihiluät

konstatieren. Da dieser Punkt wesentUek ist, so teile ich einige Beetaektungen und Zakien mU.
Bei Bei . . . und l'er . . ., diesen zwei Personen, die in so seltsamer Weise behaupten, daß .uV ihm

PetiöntickheU verloren hätten, und die unaufhörlich wiederholen: ,Nicht ich bin es, die plaudert,

die geht, die empfindet, lebt und schlafr, ist der Sensibüitdtsxuttand umständlich studiert worden. Wir
waren geneigt iu denkm .. .. Jnß diese Personen von ih>i.iK K'<rptr nn.-i drin Innern desselben

(viscires) nicht dieselben EmpfinduHgen wie früher haben können. Aber während wir diese a priori

vorausgeseUten SensAUitätsstdrungen tu ermitteln versuchten, gerieten wir in Erstaunen. Bei . .

.

ssiff ikMtw einnge Anäslkesie: das Aslkesiometer gibt S—S mm auf der HmndteBerflieke der Fiugur,

*) IV. Coogii« iuteruaüoiial de psychulugie. S.

^ VgL «ftch weitet noten (§ 3) die Klugen der KrsnlieB über msageliides VoistcUnBgSfennSgaa.

*) Vgl. »uch, wus ein Kraukcr Krishaber i. 1 fleiii die ücpcT« nuali'^f^tioa exfessi^ hf'tig

gewesen zu scio »cbeint uod dem es vorkam, tJs existiere er nicht mehr, schreibt: „Ich betastete

nwiDea Kopf, meine Glieder, ich füldte sie. Gleichwohl gehörte ein grofier Geistes- and
Wi!lr-n^.ii:fT.-:in<! it: c t n crsci ts da/u, um an die lUalitit desftnit wis ich fühlte, SA ^ebcn."

^4Ci(icTt bei Tuiue, Der Veistiiud, II, S. ytü.)
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SO rechts und 2S iinks au/ der tuneren J ldche des Handgelenks. Diese Empfindungen sind deullich,

irrfumsfni, von ktinem Schmer» und htinem KiUel begteiM, sia werdt» t. B. auf dem HandriUksn

mä tiner Genauigkeit 1' .7 mm lokalisiert, sie sind vollkommen urr h<:im norwa/i n Mnnc fitn.

Um wenigstem in grober Weise die togenannten .Mtukelsimi- und kinä$thctisckrn Emp-
findungen' M» messtn, dit uns kitr von tinigtr WieMigktii scheinen, haben wir nns der Gesiehts-

metkoji htdicul. Wir iirßi >i (Iii: ]'i > siu hsperson kleine Zylinder. Cru rhrpii!>(?ni'n, mit ifrr Hand
abwägen, wie es ehetnals GaÜ&n genutcM hat. Dtete Fatronen sehen äußerlich absolut gleich aus,

tAer sie sind mitBM so gefMi, daß sie genau bettüitmtet, verschiedenes Gewidd häben, und die Ver-

Suchsperson muß, indem sie die Patronen in die Hand nimmt, bewegt und wägt, den Gewichtsunter-

schied abschälten und sagen, weiche von den swei ihr gegAeneu Patronen die schwerere oder leichtere

ist. Um die Versuche mit eitutuder vergleichbar tu machen, muß man immer dasseWe GemieU

für alle Versuchspersonen als Ausgangspunkt wählen. Wir haben 10 g dazu grnnmmen und drfUkeU

die Antworten der Versuchsperson und da^ Resultat dieses kleinen Experimentes in Brüchen aus.

Der Nenner beteichnet das als AusgangipHuki gewählte Gewicht, d. h. 10 g, der Zähler das Gewicht,

das muu iun:ii fügen muß, damit der Kranke eitten Unterschied angibt. Sach dieser Methode stellt

sich die Muskelempfindlithkeit für (j, u i, hl !>, 1 Urs . . . auf ein Zehntel für die rechte Hand und

:wei Zehntel für die linke. Das stnd betnahe die Zahlen, die man bei einem normalen Individuum

erhdä, das fOr diese Art Vertuehe niehl besonders ertegen ist *).

Die Visseraiempfindlichkeiten ^ind nffnihnr schwer zu mrssrr und wir behaupten nicht

etwas Bestimmtes versichern su können: aber schließlich empfindet dies junge Mädchen (Bei. . .)

tue EssensatU Hunger und Duett, sie ifU mtt gutem AppttU. verdaut veUhommen, empfind Urin-

iiiiil Sliihlbedürfnis, sie fühlt ?/rA tr'^Hrkc)'. . '. ir man ihr t!<< Sii\r ztihält, mit t iiu-m ]V irt, sie

beträgt sich gam und gar nicht so wie die appr litlnsi ii Hysterisehen mit Vüzeralanästheiischen ....

Dieselbe Untersuchung wurde bei Ver . . . wiederholt. Das Resultat war dies: Es besteht

kein Ziichi » < . n .1 mi'^lrit su- Ifi J, »i /kuc' " .U,j«m. Er unterscheidet die Asthesimiu tetpunkte

auf der inneren Fläche der rechten Faust auf 20 mm; er unterscheidet sehr leichtes Gewicht; es schmertt

ihn. wenn man ihn sticht; Gesehmach, Gehör, Geruch, Gesicht sind unverändert . . . Handelt es

sich um Störungen der Visteralempfindlichkeit ? . . . .Iber «'» sind dies,' .Stjiriinucn.' Fr luit Hunger,

Durst, Urinbedtir/n$s usw.; er empfindet, was er verschluckt, er unterscheidet die Geschmacksempfin»

düngen wie sonst. Wir htfnnen indessen nidit van Visceralanäslhesien sprechen, wenn wir hein

Anzeichen davon konstatieren. Sie auf Grund VO» phHotophischen Theorien-, du- Jus Persönlich-

heiitgefüM an diese Empfindungen hnüpfen. vorautsetten, hieße die Grundregeln der hlinischen

Beobachtung vergessen."

Ich venichte darauf, die weiteren Angaben Jan et« über andere Kranken-

untersttchungen ebenfalls hierher zu setzen''). Das Resultat ist auch da dasselbe:

„Man kann sagen, «JatJ bei den meisten Psychaslhenisrhen unsere gegenwär-

tigen .\Iaßmethoden keine waiirnehmbarc Anästhesie ott'enbaren" (S. 324).

Es sei auch nucii der Fall MarccUcs genannt, bei der auf hysterischem

Boden eine Depersonnalisatton eintrat. Jan et hat hier auch die Lageempfin*

düngen genau untersucht. So wenig als auf den äbrigen Sinne^ebieten

konnte er auch bei ihnen irgend welche .Störungen ermitteln. (N. I, 43.)

Erwähnen muß ich jedoch noch, daß Jan et in einigen Fällen tatsächlich

„cucrklicbc Störungen der Sensibilität, besonders während der Krisen" fest-

stellen koimte. Die beiden Kranken, £e in diesem Funkte das mdste Inter»

esse boten, waren Lise und Ciaire, die überhaupt swei sdner interessantesten

Patienten darstellen (PS. I, 325 ff.):

,,Lise hat viele Einzelheiten gezeigt, die eine t^roße .Abstumpfung :cii;en. Während einer

Grübelkrisi<! hat sie sich in die Hund t:rs< huitten, ohne t s :u merken: sie wird insbesondere der

') L>ie hier utcbt mitgeteiitea ErgebtuMC über Gesiebte- uud Gcbüniinn s. o. II. Teil, § a.

*) Derartige RednktioDCB des Ich eof Köiperempfindniigeik and gevöhDÜch mAk tob Fliöo-

tophen. soDilcrn PhyMniM-^tn und (jhrtioloKiaebeii Pcychologea vargcnonunen «otdea!

») Siehe eveutuell PS. I. 323 f.
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Temperatur gegenüber gleuhgüUig. es isl ihr passiert, daß sie während des Aussiehens von ihren

VorsteUuMgen absorbiert wurdt und eine halbe Stunde halb nackt in einem sehr kaUe* Zimmer Mitken

blieb, ohne dadurch hr!ätt{<:t -u rrrnirr.: sie erzählte mir, daß stf, ah sie eines Tages ihr Kind httdrte

und steh gatu ihren l räumereteu Überließ, dasselbe und sich selbst die Hände verbrannte, ohne tu

fMlen, daß ia$ Bai tu warm «mw. Sie bektu^M, eb^ im Mwetent. mo 4i4 ZwangsvonleUimg uhr
Starh int, TiV iir.il knum hört.

Die Prti/ungsversuche sind, wie immer, sehr schmierig und, wenn die Au/merhsamkeit darauf

gelenkl iH, so koiMiaieti man nieht mehr so gr^ AMühetl*H. Der eigeniUdle Taetsinn ist, miiMs
des Asthe':! otm U rs gemessen, nur wenig vermindert, der Gesichts- und Gc hürssinn sind Arnri»! inftdi-

fisiert, aber ich habe tu meinem Erstaunen eine recht deutliche Verminderung des Schmensinmet

(sens de /« douieur) gefunden. Eine iAermäßig warme Injektion, die im normalen Zustand schmert-

ha/t iit, wird während der Grubelkrtse völlig mdi/ferent. Die Messungen der Schmerump/indlichkait

mit dem Aigesimeter geben so deutiicke Unterschiede, daß man sie in ein Schema susammenfassfu

kaim» Mtm komttatiert während der GrMelkrisem eine allgemeine Hypoalgesie, die bestmdert reekta

am/ der Bnut und Schulter hervortritt. Die Zakh» tind 60 und sogar 85 und 105, während dte Kranhe

bat gutem Befunde, spetieli im Gefolge der SiUmgen. mm denen wir sprechen, die Nadel nickt weiter

^ bis 20 oder 26 eindringen läßt *).

Bei Ciaire sind die Sensibilitälsstörungen noch deutlicher. Wenn sie sich behlagt. daß ihr

Körper tot ist, daß unter ihrem Busen eine Art Loch ist, in das ihre I'ersönlichheit versinht, so zeigt

sich etwas objektiv Wahrnehmbares. Es existiert eine Reihe van liörpcrionen am Kehlhopf, den

beiden Brüsten, am ZwrrckfeU Und der unteren ParHa des ünterteibs, wo die AMmmpfung besonders

rfikti i'i.li'xitc'tui ist. Der Schff/'Tr fi:'s Stu'hr wird in r/r'^rri Zonen erst hri 105 wahrgenomme»,

während er am Handgelenk bei gefühlt wird. Die Heruhruug mit einem Haar nach der Aletkodo

non Block, die in de» at^anseiulen Regionen deuüiek wakrganommen wird, kM auf empfunden
zu werdefi. nenn man in diese Zonen k'mtnf. Trh hahc st-i;ar. u.-f. hei Jirstn Kr.jnki n [7;,i)s

Mxteptionelles ist, eine Art Sensibtltlätsschema aufstellen können, wie man es für dte Hysterischen

Aber von einer Ideotität der Erscheinung mit denen der Hysterie ist,

darauf weist Jan et nodima]« hin, nirgends die Rede:

,,Die Unempfindlichkrit iit sehr uitvo!ht,1)idi^ und i>f dnitlich nur für dm Schmers."

(L'insensibiliti est Iris incompkic tl m purte netUment que stir la äoukur. - PS. I, 3ZS.J

Janet schließt seiue AusführuDgcn mit den Worten:

„Um tusammeneufassen: Wir haben nur bei einer kleinen Xakt von Fallen merißiehe Senti'

bilitdtsstörungen gefunden und auch diese Störungen beziehen sich fast ausschließlich auf den Schmerg-

sinn u$ut hängen eng tusammen mit dem Grade der Aufmerksamkeit, Inder ungeheuren
M ehr sakl der Fälle e xi stiert kein» sickere Sttrung der Berühr u n g i

und derübrigen Empfindungen: endlich: in keinem Falle kabouwit
große und f t i f A n d s I h e s i e n f e s t s t e 1 1 c n h ö n n e n" (PS. I .1?<f/.

Zu ilctiiselbei» Erj^a'bnis n;e!an;[7te auch Leroy'') bei seiner Kranken,

deren Klagen wir oben ziticrlcii. Auch er dachte iuei.st au totale An-

Sstheste oder doch wenigstens grofie Störungen in den Empfindungen. Aber
auch er fand» daß die betr. Frau nicht anästhetisch war, keine mefibare Herab-

setzung der Sensibilität zeigte, die Empfindung-en normal und genau lokali-

sierte. Auch die Schmerz- und Wärnu-ciniitin ilit hkrit w ir nicht vermindert usw.

Endlich gibt auch, wir streiften es schon, h oerstcr zu, daÜ keine An-

ästhesien feststenbar sind:

„Wir hedten keine* Anhtdtspunht antunehmen, daß bei unserer Kranhe» irgend mim Störung

in der Zuleitung dieser Erregungen, Organge/itMe genannt, porliegL Im Gegenteil gelingt es. SOWsU

'] Vgl. die FigMwn Nr. ii imd 12. PS. I, 326f.

•j Vgl. Fiß. 13. PS. I. 328.
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düs mif^ieh ist, den Nachweis su führen, daß bei besonderer HinUnhung der Aufmerhsamkeit die

«^Muftüfi Ktrperlnlt att «rieikc «luf Bnetgungen, wMu mä den GKtdim genuteht werdnt,

M» iMfe» nwfe^ $i* jmtnutnder 0innektn«H. vom Betin$fil$ein gnum pertipiert werden könntn*''*).

Aus allen diesen Untersuchungen geht mit Sicherheit hervor,

daß, soweit unserp Prüfungsmittel mir irgend reichen, in den weitaus meisten

Fällen die Emptindungen sämtlich intakt sind.

Nu mfichte man aber vielleicht nodi sagen, daO irgend welche der

Untefsudwoif nicht «ugttiigUchen inneren Empfindungen, visceral eensations, des

Körpers alteriert seien. Denkt man dabei an bisher unbekannte, neue Empfin*

dungsartcn, so müßte dageg-en nus Griimlen wissenschaftlicher Methodik Ein-

spruch erhoben werden, neue HiiipHndungen zu hypostasicreii, solange es

möglich iät, auf anderem Wege das Rätsel zu lösen (und daß es das ist,

wird sich zeigen). Mit Recht bemerkt Janet^): que Ton n'a pas le droit de

remplacer lee qrmptömes manquants par des symptömes imaginaires invcntös

Selon les besoins de ta cause.

Es könnten deshalb höchstens noch Aussagen der Art herangezogen

werden, auf die wir auch Ribot Bezug nehmen sahen. In der Tat klagen

mandie Kranke über Leichtigkeitsempfindungen (so z. B. Ka, der eine „sehr

erhebliche Herabsetzung der Muskel- und Gelenkempfindungen'* annehmen

SU müssen glaubt [14. X. 02.]), SchwimUI, Müdigkeit usw. Besonders geht

auch manchen das rechte Bewußtsein des Widerstandes l)ci Berührungen ab.

So klagt ein Kranker Krishabers, daß es ihm scheine, als ob er \i\ der Luft

sich bewege (S. 130). Eine andere Patientin mußte beim Gehen zwei Begleiter

zum Unterfassen haben, es schien ihr, als sei der Boden weich und beweglich

(mou et flnouvant). (S. 35.) Soldie und ähnliche Angaben sind sehr häufig.

Aber selbst, wenn hier überall echte Empfindungsstörungen zugrunde

Hegen sollten"), so sind sie ofTcnbar gänzlich unzulänglich, eine so tiefe Störung,

wie die Depersonnalisation darstellt, zu erklären. Ähnliche Angaben linden

nch auch bei Personen, deren Ichgefühl keine Störung erlitten hat. Ferner

erklärt auch Ka, der eine Herabsetzung der Muskel- und Gelenkempfindungen

behauptete: „Auch das körperiiche LeicfatigkeitsgefUhl ließ nach. Eine Ich-

empfindung war jedoch nur andeutungsweise vorhanden." (14. X. 03.) — Ist das

Ichbewußtsein, wie jene Theorien es annehmen, mit den Körperempfindungen

identisch, so müßten diese bei der Depersonnalisation oüTenbar eine mindestens
sehr weitgehende Aufbebung aufweisen*).

D'AUonnes nimmt das ja auch an. FSr die bisher untersuchten grofien

Gruppen der Körperempfinduttgen ist ea durch die Untersuchung sicher wider-

legt worden.

Aber selbst ans den Behauptungen seiner Kranken, sie könne keinen

Hunger und kemcu Durst cniptlnrlen , sc heint mir durchaus nicht mit voller

*) MonaUsclu. f. l^chiottie und Keuralogie. Bd. 14 ^1903), S. 19J.

*> FS. H. S. jSf.

*) Was bei den Berührungsempfindungeu durcb die t'ntersachung widerlegt ist.

*) Wollte man etva nun Beweise, daJi Aufbebong der Körperampfiudiuigea identiach mit

Aafheboog det SdbMbevaSlseiu iit, nf mdneie Apcabca der total AnltthedidieB biaveiieii, wo

bleibt zu beachten, daß in allen diMes FlUea noch andew, mit den weHer Unten da Unaeben da
DepenoanaUsatioo aacbmweiaeiidea eof venriuidte Stünuig^B tatUegeB.
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172 DR. FHIL. KONSTAtnCW OESTERREICH.

Sicherheit auf das Erlöschen der zugehörigen Kmpfindungcn geschlossen

werden zn können.

Wie der Kranke Schusters durch die Geschmackflempfindung allein nicht

in st inem Bedürfnis nach Süüigkeit befriedigt werden konnte (s. o. II. Teil § 4,

Anm. 2]. '<n ist es ebensowohl inöcflirh, dafi bei tiefer Herabsetzung der Gefiihlstönc

auch die Hunger- und Sättigungseinplindungcn allein — es fehlen dann ja

die geiröhnlksh mch daran knüpfenden intennven und so schwer von ihnen

klar unterscheidbaren Gefiihle — nicht als wirkUdier Hunger und Sftttl^ng

empfunden und anerkannt werden. In der Tat entsprechen sie ja auch den
normalen Phänomen nur teilweise

Was fl" Allrinne'5 z. B. über das Urin- und Stuhlgangsbedürfnis der

Kranken sagt, scheint mir die Richtigkeit dieser Deutung sogar sehr wahr-

scheinlich SU machen. Die leichte Empfindung (scnsatiun), die nichts Pein«

liches (tourment), nichts Antreibendes ^mpulsion) besitst, sondern ein bleues

Signal ist, ist wohl einfach die gefühlsunbetonte, sonst aber normale Emp- •

fiodung.

Alexandrioe empfindet ja auch Wärme und Kälte recht wohl, nur sie

«^berühren sie nicht", sie sind ihr auch bei stärkerer Intensität nicht unan-

genehm und veranlassen sie deshalb su keinen Handlungen. Ebenso kann
es wohl auch mit der Hunger-, Sättigungs- und Durstempfindung bestellt sein,"

die sie als ^ciülilsiiubi'tont tu nichts veranlassen und deren Konstatierung

als b!<iUfr Eni|itindungen wegen ihrer sanf?t sehr engen Verknüpfung^ mit

Getühlen ihr schwer wird ; wenn es natürlich auch nicht so zu sein braucht,

sumal Alexandrine zu den seltenen Ausnahmen gehört, bei denen Empfindungs-

störungen feststellbar sind. Andererseits ist aber die Vlsseralanästhesie keines-

wegs nachgewiesen.

Wenn iiherhanpt, so handelt es sich aber sicher mir vm partielle Stö-

rungen, durchaus nicht um eine allgemeine Viszeralanästhesie, wie d'AUonnes
annimmt.

Kranke, bei denen diese letztere vorliegt, bieten ganz andere Er-

scheinungen, von denen d'AUonnes nichts berichtet Diese Kranken

können 7. B. nicht ohne Stütze gehen'). ,,I)er Kranke, sagt Heyne') von

seini-ni I'"all, nuiL! lieim Gehen stets seinen Gesichtssinn m Hilfe nehmen,

um nicht umzustürzen. Der Körper befindet sich dabei in stark schwankender

Bewegung.** Bei den Fsydiasthenischen findet sich allerdings auch oft ein

unsicherer, der Festigkeit ermangelnder Gang, der aber aus ihrem Gemüts-

zustände und dem mangelhaften Wirkliehkeitsgeftthl, namentlich auch in bezug

>) Der Einwaiu!, daß hiefbd di« Hattptnn»ehe vieUeicbt in der kotanen AnBithede, die in

deo fraglicbcD F.tllcn ja hiazukonimt, gelc(;en ist uahaUbur; b«kannüicb wissen viele Kulan-

uistlietuche gu nicht, daß sie es sind, und erfaluen ea su ibrer eigenen ÜberiMcfanng ent

Deoteches Arcbiv für klioisciie Median. S. 79. — Ich wähle den Fall anr «la BeiapieL Die

ndctett na Strümpoll, Ziemsien, Raymond, Prooiet 111«. beobachteten llefon dasselbe

Brgcbnia« — /usHmnicastollun^ tler Arbeiten ut)cr .solche totalen hysterischen Anästhesien ia

Rinsviingers Hysterit^ S. 1)7 ff. In der Uteratui finden sich dann noch weitere Hinweise anf

psychologisch verwandtu F;iUe.

Tom Alst.

) M. Heyue. L'ber einen Fall von allgemeiner kutiiiicr und sensorischcr Anästhesie.
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auf die Behihningswahroehmuogeu voll erklärlich ist Von einem Umstürzen

aber ist keine Rede.

Audi der Uriniening' und DelSkation werden die wirklich Viszeral»

anästhetischen nur indirekt gewahr: durchs Gehör, sie hören die Exkremente

attfachla|T'en '1. Auch davon berichtet crAllonnes bei seiner Kranken nichts.

Sic erkennen ferner auch g^robc Gewichtsdifterenzcn nicht — während

Jan et bei seinen Kranken ganz normale Zahlen fand.

Audi haben jene ersten kdn direktes Bewußtsein ihrer Körperlage,

während die Psychasthenischen es nacbweislich wiederum besitzen.

Audi kcinnea jeae, wenn man die Kontrolle der Augen ausschließt,

nicht sagen, welche passiven Bewegungen man mit ihren Gliedern ausführt,

während das Alcxandrine „wie eine normale Person" vermag (a. a. O. S. 614).

Ebenso benimmt sich Alexandrine beim Essen und Trinken anders als

die Anästhetischen; sie iflt zuvid, während diese am liebsten überhaupt gar

nidits essen. „Fordert man ihn, sagt Heyne 2) von seinem Kranken, aaf,

zur Erhaltung seiner Kräfte mehr zu sich zu nehmen, so erhält man stets

zur Antwort: Es ist mir unmöf^üch, mehr zu essen, da ich gar keinen

Hunger habe, am liebsten würde ich gar nichts essen.»"

Alexandrines Verhalten gleicht also nach dem, was d'Allonnes mit-

teilt, keineswegs dem Benehmen der total Anästhetischen, deren Verhalten

untereinander so auOEallend übereinstimmt, so nahe es auch auf den ersten

Blick bei ihr liegt, an ausfjebreitcte Anästhesien zu denken ^1.

Endlich scheint mir auch das ,,ra", da55 ,,es", das einzelne Kranke von

ihrem Körper gebrauchen, darauf hinzuweisen, daU das KurperbewuUtscin

keineswegs erloschen ist

Was die Versuche SolHers betriflt, die man vielleicht als einen experi-

mentellen Beweis (Absuggerierung der Viszeralempiindungcn) flir d'Allonnes*
Auffassung anfuhren möchte, so sind die von Stumpft) gegen sie erhobenen

Einwände so schh'igend, daß man danach sagen muß, die Versuche beweisen

überhaupt nichts, da sie im kritischen Punkt verfehlt sind. (So liier hat durch

den Befehl nicht zu föhlen (sentir), den Versachspersonen eben nicht blofi

Empfindungen, sondern gerade auch die Gefühle absu^feriert Sie hätten

erst zur Unterscheidung beider erzogen werden mflssen.)

Unser Resultat ist demnach:

Erstens: Die Hauptursache der Depersonnalisation besteht

nicht in Störungen von Empfindungen.

') Heyuc a. a. O. S. 81.

*) ». a. O. S. 80.

') Sollte ihr Zustand 5j*'!;«*nwürlic; noch derselbe jcin ,
tn wäre es deshalb höch-'t ver-

dienstlich, wenn d'Allooncs mit ihr alle die Versuche wiederholte, di« man mit den total

AniiÜietiicbea angeiteUt hat; yrvaa er fiberhanpt alle Anfabea, die tlcb über die virkUch Au-

ildwtischen in der Literrstiir fm tcii, hei ihr nachpriiftc.

*j Kecherchei iui les mpports de la »caubilite et de la seiuatiou. Kevue philu^. Ud, 37,

S. 341—266.

*) Stumpf, ^^er den HcgritT der Gcmfilibewegiii^. Zdtschiifk f. Piychol. und Physlol.

der SiuoMOigaue 1899. 31, S. 73.
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Zweitens: Das Bestehen einer Aufbebung des Ichbewutitseins

trotz der Erhaltung der Empfindungen der Außenwelt und des
eigenen Körpers beweist, dafi alle jene Theorien, die in den Emp-
findungen, allen o<ier auch nur denen des eigenen Körpers, die

Grundlaqfc unsere«? Ichbewußtsctns sehen, unhaltbar sind, denn
eine iJepersonnalisatiou setzt nach ihnen eine tiefe Hypoästhesie

in jeneD Empfindungsmasseu voraus, die tatsächlich nicht besteht
Drittens: Wie die Untersuchung der Entfremdung der Außenwelt zn

dem Erij^cbnis führte, daß in den auf sie gerichteten Wahrnebmung'en die

nackten Empfindun^^^en nur eine Komponente bilden, die allein für sich nicht

imstande ist. das all^'emfine Weltbiltl, rlas der Gesunde besitzt, hervorzubringen,

so sind auch die blolien Kmpfmdungcn, die aus unserem eigenen Körper her-

vorgehen, kein irgendwie vollständiger Ersatz fiir die komplexen Wahr-

nehmungen, die im gesunden Zustande ihre Stelle einnehmen. Ja, die Gemein*

erapfindungen, Hunger und Durst, Urin- und Stubldrang usw., sie alle hören

auf es zu fein, wenn nur die Eniptindun^skomponcnte fortbesteht und die

sieb damit sonst verbindenden Gefühle erlöschen'). (Foiimii«c foigLt

•) Demgemäß \icnckliE ciiii;;L' iIit <>':iin ,iii^'j.m;;ciicii l\ti(ti.'iluii;^eii J.iiii't^ i'-t'ei Claire

und bes. Lisc umzadcutcu. jtcbvint es mir nicht ausgeschlossen, daß es sieb t. Ii. l>ei der Uenb-

letiuBf dei aopa. Seluiioxiilimc* «cnadieh um tiaa lUrite Memimiig der dabei fewölmlieb »af-

tr«t«Bdcn IcbfaAfken Usliwlieiöhle budclt
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REFERATE ÜBER BÜCHER UND AUFSÄTZE.

Reichardt, M., Über die Untersuchung
des gesunden und kranken Gehirns

^ I

mittels der Wage. G. Fischer, jen.i

, ^ \ 1906. (Acbeüen-'etis der~1C0m^4i*^n-

p^^cniMiiKueuKUJHJLAUWunmrgi nett i./

J
' VI. u. 101 S. m<t^-^-Abbi>d. iiirT(\i7

Verfasser will in vorliegender Schrift, die

hiermit allen Neurologen, besonders den An-
stallsärzti ti, die Ober ein größere» Scktions-

matcrial verfügen, eindringlich empfohlen

sdn mag, zu statistischen Unterradiungen

Ober Gehiriigewicht und Schädetkaparität an-

r^n. Seine klaren Ausführungen und bc-

mOht, einem in der Neuropathologie ar^

vernachlässigten InMrument, der Wage, wie-

der die Stellung zu erohern, die es verdient,

weil so über Vorgänge und Zustande Aut-

scUfiase zu erhoffen sind, die die augenblick-

lich von den nn-isten Neurologien hcvurrtiRtf

histologische Untersuchung Uberhaupt nicht

oder doch nidit allein lu geben vermag.

Rcichardts Schrift füllt eine empfindliche

Lücke unserer neurologischen Literatur aus.

Dr. Wolff (Bcombeis).

Sdinelller, X. C, Einführung in die

i Deszendenztheorie. Sechs Vorträge.

- { G. Fischer, Jena 1906. VUL u. 147 S.

mit 7-Tafcln,- ainw Karte-uud luB teils

farbifpii Tcxtfigiurcn.

Verfasser gibt in klarer und knapper

Form einen Oberblick fiber die Uteren und
neueren Lehren und über die wichtigsten Fak-

toren der Dewendenstheoric Der Verleger

hat das wohlfeile Schiiftehen aufSerordent-

lieh reich mit .Abbildungen ausgestattet. Die

dadurch sehr erleichterte .Anschauung macht

das Heft gerade für solche I.e&er, die als

Nicht-Zoologen oder -Botaniker in die z. T.

sehr verwickcUt-n Probleme sich einarbeiten

möchten, zur empfehlenswertesten LektOrc.

Dr. Wolff ^rombeq^.

Pauly, A., Darwinismus und Lamark-
kismuR. Entwurf einer psychophy-
sischen Teleologic. F. Reinhardt,

Manchen 1905. 33$ S. mit 13 Fig. im
Text. 0<\. 7.—, M. S.50 }r<

'

Fauly ist nicht eigentlich zu den Nco-

Lamarddsten su rechnen, er ist vielmehr ein

adir konsequenter Weiteihlldner des lamark-

kistischen Prinzipes xax ii'<ii{v\ indem er an

die, von jenem Standpunkte ans sweifelkw

notwendig gewordene Annahme eines psychi-

schen Bindegliedes zwischen Ursache und

Wirkung anknfipft, gelangt er in der Tat cn

einer psycho|iIiysisr licn TeleoloRie. ist ;ilso

— und das ist neu und immerhin in mehr-

facherRichtung interessantan seinem Buche—
im Gegensatze zu den Lamarckisten und .Neo-

Lamarckisten Uualist vom reinsten Wasser.

Fauly stellt sich vor, dafl eine besondere^

psychische Energieform, deren ÄuOerungs-

richtung durch Vorstellungen bestimmbar Ist,

die eigentliche Herrin, das lenkende Prinzip

des physiologischen Geschehens darstellt.

Im ririinde hat Faulys Buch zu spät

das Litht der Welt erblickt. Detto hat

etwa ein Jahr vor Pauly in seinem bekann-

ten Btirhr ührrrPTippnd die l'nhaltbarkeit des

Lamarckismus und seiner notwendig zum Dua-
lismus fflhrenden Konsequenten daigetan.

DaO er diesen Autor mit der höflichen An-

merkung auf Seite 68 abtut: .Wieviel man
von dner Sache wissen lEann, ohne sie tu

verstehen, zeigt das j;ingst crsi hienene Ruch

von Karl Detto" — folgt die Wiedergabe

von Dettos Kardinalgedanken, daß das

KausalVerhältnis i%»ischen Psychisi hem und

Physischem eine denkunmögliche Annahme
darstellt — das hingt ganz imnötig sein

Huih tiefer, als es geschehen würde, wenn

der Autor, an dem die Zeit der Erkenntnis-

theorie, wie der viel zitierte und wenig ver-

standene Kant spurlos vorübergegangen zu

sein scheinen, etwas wenij^fr anspTOrhsvoll

auf den Plan treten wollte mit seiner Philo-

sophie.

AI?! Sammlung interessanter D.iten sei

das Pauly sehe Buch empfohlen, da der

Verfasser seinem Ziel entsprechend und der

Zeit, während der er seilt SysICtn entwickelt

hat (^zwischen dem ersten Gedanken zu dieser

Schrift und dem Abscbltift . . . liegen gerade

3oJahre^), mancherlei psycholoj^isclies imd

neurobiologisches Material susaumentragcn

moflte. Aber Kapitel wie das XI. Ober

Pflanzeiipsychologic (sie!) muten denn doch

schon mehr Strindbergi^h an.

Dr. Wolff (Hromberg).
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Zur Besprechung eingeSBiigene Bücher und Abhandlungen*

J. M BaldwiD, Thought* and tbingi. A study of tbe Developemeat and Mwmng of
Thougfat or Genetic Logic Vol I. London, S. SoniMiadiciii & Co. 1906b XIV u.

273 S.

A. Cratner, Die Nervosität, ihre Ursachen, Erscheinungen und Behandlung. FOr Studinende

u. Ante, ( r P ist her, Jena 1906. 424 S., 8 M. (9.floX

R, Eisler, l.c\h und Si-cU-. n.iriirclluu;; u. Kritik der neueren Theorien des Verhältnisses

zwischen physiiLhcm und psychischem Dasein. Natur- u. KulturphiLosupiiisclic Biblio-

thek Bd IV. J. A. Barth, Leipzig 1906. 217 S. 4.40 (5.20) M.

M. l.ewandowsk y, Dir Funktionen des Zentralnervensystems. Ei» Lctuiwwifc^fcJniM n.

Abbiidua^eH- iw-fext. G, Fischer, Jena 1907. 420 S. 11 iL

^ D. Mercier» Psychologie. L Bd.: Das organische o. das sinntidie Leben. Aus dem
^

^ T .FriinT^ii»chc^übcrs^tt*'"wm f.. Hnbrich^ J. Kösel, KcmptcnTMünchcn ige/-. ^
"

' E. Siefert, Über Ote Geistesstörungen der .Straftat mit Ausschluß der Psychosen der ^
Unceistichungshaft und <fer Hsftpsychosen der Wdbcr. C. Marhold, Halle 1907.

233 S. M.
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S I. Historischer Rückblick.

Als motorisclier Kern der Kehlkopfiniukulatar gilt von jeher der Nucieua

ambiguus, seu ventralis Nervi Vagi. Es blieb alsdann für die älteren Autoren

das dorsale Vn^ii.sfeld als sensibler Kern des Vaffo-( llossopharyugeus übrig.

X ch Kolüker erkliirt in .seinem T^chrbuch den duis.iUii Viifuskcrn für den

scusiblcu Eudkcru des Jservcu, w.is durcb unsere im S 4 initzuleilende Betunde

erklärlich wird. — Forel, Dees, Marineaco und Van Gebuchten fanden

nun mit den Degenerationamethoden von Gudden und Nissl, dafi nach

Vagusdurclischuciduiig nicht nur der ventrale, sondern auch der dorsale

Kern degeneriere, letzterer sogar intensiver als ersterer. Daraua schlössen

I
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die Autoren, daß auch der dorsale Vagfuskern zentritiigale Fasern entsenden

niDwe. Da der ventrale Kern auDähernd motorische Zelirorm besitzt, erklärte

ihn MarinesCO für einen Kern queigestreifler Muskulatur, während er den

dorsalen Kern für die Organe mit glatter Muskulatur reservierte. Diese Auf-

fassung wurde durrli die mit der Ni^sl-Methode ausgeführten Untersuchunfifen

von Bunzl-Feticrn bcstatipt {}. 41.

Auch wir (23) stellten uns m einem zusammenlassenden Vortrag auf den-

selben StandpunkL

In diesem Stadium erschienen die Arbeiten von Van Gebuchten (12)

und seinem Schüler de Beule (2), welche die bisherige Lehre völlig umkehrten.

Der ventrale Kern stillte mit der Kelilkopfmuskulatur nichts zu tun liabcn,

wahrem! der dorsale Kern nach Durchschncidimg der Kchlkoptucrveii angeb-

lich in eine Degeneration verfiel, die verschiedene Höhen betraf, je nach dem
Nerven der darchschnitten war. Zerstörung des dotsalcn Kerns sollte sofort

das gleichseitige Stimmband zum Stillstand bringen!

Im Laufe der Jahre haben wir an mehreren Kaninchen und Hunden ein-

und doppelscitifu^e Rekiirrensdurchschneidungcn vorgenommen und die dor-

salen Vaguskerne danach stets intakt gefunden; hingegen fand sich

eine typische Degeneration im gleichseitigen Nncleus ambiguus,
die wir in der Julisitsung (1906) des Frankfurter Srztlichen Vereins luiswei*

deutig demonstrieren konnten.

Van Gehiichtens Lehre ist also nicht richtig und muß zugunsten der

älteren zurückgezogen werden.

$ 2. Donaler Vaguskern.

Wenn man bei Hund oder Kaninchen eine einseitige Vagusdurchschneidang

am Malsc vornimmt, so verfallt der i^fesnmte dorsale Vaguskern von seinem

frontalen bis zum kaudaien Ende einer unzweifelhaften Tigrolyse. Es gibt

nur wenige Zellen, von denen man sagen möchte, daß sie normal geblieben

sind. Es ist daher nicht wahrscheinlich, dafl er Fasern zum gekreuzten Vagus

entsendet. Wenn Bunzl-Federn (4) einige Zellen des dorsalen Vaguskerns

auf der gekreuzten Seite degeneriert findet, so ist dem entgegenzuhnltcn, daß

bei der eigenarlijfen Struktur dieser Zellen durrh tangentiale Schnitte iigrolyse

leicht vorgetäuscht werden kann. Wir stellen uns daher auf tlcn Standpunkt,

dafl der dorsale Vaguskem nur oder fast nur gleichseitige Wurzeifasem ent-

sendet und swar nur oder fast nur zum Vagus und nicht zum Glosso-

pharyngcus (i Annu).

Wie Fig. I aufs deutlirhste gibt es aber Fasern, die in der dor-

salsten B(»_t;-cüfascrschicht verlaufend und von der Mitlellune herkumniend sich

im dorsalen Kern verteilen. Schon die Massenhatliykcil dieser Aufzweigungen

lehrt, dafl es sich nicht etwa um <fie fraglichen spärlichen gekreuzten Wurzel«

uisprOnge, sondern nur um Neuronendeo handeln kann. Diese Fasern

müssen also entweder einem übergeordneten Neuronsy-stem oder rezeptorischen

Wurzeln der Gegenseite, oder beiden angehören. Dafür, daß kontra-laterale

Wurzeln bis hierher kommen können, spricht der im $ 4, S. 1S7 mitzu-

teilende Befund. (Vgl. auch S. 180 u.j

n*
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nu. panaol

rixl. ventr.

na. don. X.

V

iiu. X.

^ medial.

V\^. I. Hund, Wcigcrt-Kul.^chitzky. rrsprung ventraler Wurzeln

(rad. veotr.) im dorsalen Kern mu. ilont. X.), Auflösan(; kreuzender

.dorsaltcr Bo^cnriuscm' im dursalcn Kern. Nu. parosol. nuclcua

parasolitarius; nu. XII. HypoKlosususkem; Sb. Solitärbundel.

Über die, wie wir sehen, ausschlicülich zentrifugalen Axone des dor-

salen Kerns gab es vur unseren früheren Mitteilungen (25) nur die Angabe

von Ranion y Cajal (34)

und Van Gchuchten,
daß mit der Golgi-

Methodc A.xonc in die

Wiftzeln zu verfolgen

seien. Unsere Fig. 2

stammt von einem 1 lundc,

der nach einer ganz

zirkumskripten Verlet-

zung desV'cntrikelbodens

14 Tage am Leben ge-

blieben war.

Die Figur zeigt, daß

tlic Verletzung in dieser

Höhe ausschließlich das

dorsale Grau <lcs

Vagusfeldes ($ 5) und

den Solitärbündelkcrn

getroffen hat, während

der dorsale Kern offen-

bar nur eine leichte traumatische Degeneration erlitt. Es spricht alles dafür,

daß die Fasern aus dem Xucleus ambiguus unbeschädigt geblieben sind.

Der Vollständigkeit halber ist

hinzuzufügen, daß in diesem

Fall weiter kaudal die Hinter-

strangskerne zerstört sind, und

daß die von diesem Herde

ausgehenden Schleifenfasern

sich im Niveau der Fig. 2

bereits im Areal der gekreuzten

Schleife befinden. Von einem

aufstcigen<len Tractus vago-

ccrebellaris ist nichts zu sehen.

Fig. 2 zeigt nun, daß die

sehr feinen Fasern aus

dem dorsalen Kern gerad-

linig in der Verbindungs-

linie <ies Kerns mit dem
ventralen Pole des Gri-

scumradicisspinalis Nervi

trigcmini verlaufen. Ge-
kreuzte VVurzeldegeneration fehlt vollständig. Auch in den kaudalen

Schnitten <ier Serie zeigt es sich, daß ilie Wurzeln des dorsalen Kerns
immer am weitesten ventral unter allen V'aguswurzeln verlaufen.

rail. Tcntr.

tJLsiün

Fig. 2. Läaion. die nur hu zur dorsalsten Schicht des

dorsalen Kerns reicht. Kail, ventr., die durch diese

Läsion zur Degeneration gebrachten ventralen Wurzeln,

Kibr. ar. cruc. aus Sbk., dejjcncricrtc kreuzende Hogen-

lasem aus dem verletzten Solilärtiiindelkem.

\
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Weiter unU-n werden wir Hen Nachweis liefern, daß die rez cptorischeii

Glossopharyngeo-Vaguswurzein am meisten dorsal verlauien als echte

Analoga hinterer Woneln ($ 4). Die Axone des Ambiguui hini^egcn iiber-

kreusen im Areal des dorsalen Kerns dessen Axone, durcbbreclien das

Massiv der spinalen Trtgeminuswurzcl und tteten als mittlere oder, wie wir

sie nennen wollen, intermediäre Wurzeln aus. Der Arcessorius hat nur

ventrale und intermediäre Wurzeln, die aus zwei verschiedenen motorischen

Kernen kommen. Der eine von diesen ist nichts anderes als das kaudale

Ende des dorsalen Vaguskerns. Dieser dorsale Kern des Aocessoriiis ent-

sendet ebenfalls wie jener des Vagus feine Fasern, geradlinig ventro-lateral

nach aul3cn. Sie verlassen «las oberste Ende des Halsmarks und das unterste

des Bulbus in der dorso-lateralcn Fiirehc, vcntra! von der Siihstantin j:,''eI:itrno<?a

des llinterhorus, bzw. der spinalen Trigemmuswurzel. Das smd die ventralen

Accessoriuswuraeln. Der andere motorisdie Kern des Aocessorius aber liegt

im Vorderhom. Die aus ihm entspringenden dickeren Markfasem sieben

dorsal und etwas frontal. Dann steigen sie zum Teil kranialwärts auf,

so daß sie auf den Schnitten als quer i^ctroftcncs Hündel erscheinen, un<l

wcikIcii sich schließlich lateral, das lliuUrhorn bzw. die spinale 'I rij^reiuinits-

wurzcl ilurchbrechend. Sie treten als iniermediare W'urzeln dorsal von den

ventralen aus. Dieses System findet sein frontales Ende nocb im Niveau

der Fyramidenkreuzung, während das System aus dem ^rsalen Kern bis zum
kaudalen Beginn des Facialiskcrns hinauf reicht. Von einem solchen Ver-

halten unterrichtet die Marchi- Methode nach dorsalen Einstichen im obersten

Halsmark in Verbindung mit den durch F'ig. 2 veransciiaulichten Belundeu.

Es gibt also außer den dorsalen rezeptorischen Wurzeln und der fein-

faserigen ventralen Wurzeigntppe aus dem dorsalen Kern des Vagus und

Acccssorius eine intermediäre Wurzelgruppe, die frontal aus dem
Ambiguus und kaudal aus <lem Vorderhornkern des Accessorius herstammt.

Diese letztere Gruppe findet ihre nmrpholnt^ischc Fortsetzunf;

frootalwärts in de« Facialis- und noch weiter frontal in den Trige-

minuswurzeln aus dem Nucleus masticatorius, wovon vergleichend-

anatomische Betrachtungen im S 8 noch weiterhin fiberzeugen sollen.

Van Gehuchten glaubte, nach Ausreiüung von Accessoriuswurzeln in

Marchi-Dcf^encraliiin befindliche I'.isern im Kekurrens bis /".r Kehlkopf-

muskulatur verfolgen zu können, und läßt sie aus dem dorsalen i\crn, flen

er irrtümlich für den Kehlkopfkern hält, entspringen. Wenn dieser Marchi-

Befund sich bestätigen sollte, so mUfite der Ursprung der betreffenden Fasern

in vereinzelten Zellen gesucht werden, welche eine kaudale Verlängerung des

Ambiguus bilden und in unseren Nissl-Präparaten nach Vagotomie tatsächlich

als dej^eneriert zu sehen sind. Kine so ausgcspr<>chcTip Lücke zwischen dem
Vorderhornkern des Accessorius und dem Ambiguus wie sie Grabowcr iu

den hier nicht ausschlaggebenden Weigert- Präparaten fand (14), würde dann

in Wirklichkeit nicht bestehen und ist auch nach den bei Vagotomie erhobenen

Nissl-Befimden von Bunzl-Federn und uns selbst nicht anzunehmen.

Eine weitere !::;•c^vichti!Xe Stüter unserer I.ehre. dali Rekiirrcnsfascrn nicht

aus dem dorsalen Kern des Acccssoriusgcbictes und aus den bulbären
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Acccssoriuswurzeln stammen können, entnehmen wir aus den zuverlässigen

Kalibermessungea GaskcUs (lo). Die bulbären AcceflsoriuswuTielii sind

namlicli von feinstem Kaliber <1,8—3,6 /»), während die RekunenaEuem ein

Kaliber von 10,8 fi beiitzen. Die feinen .^biilbären" Accessoriuswuneln geben

in den Vnj^tis über, während <lie gröberen „spinalen" in Ramus extcrnns

zum Slcrnokleidumastoideus und zum Trapezius vcrlaitfcn. Das stimmt voll-

staadig mit unserer S. 2 und in Fig. 2 mitgeteilten Beobachtung, dati die

Wurzeln aus dem dorsalen Kern feinen Kalibers sind.

Die Neurone des dorsalen Kerns müssen es sein, die dem Accessoritts

jene von (laskeil (10) und Langley (28) angegebene Beimischung feiner

Fasern vn leihen ,• die im ganzen übrigen Ilalsinnrk fehlt und erst im Brust-

mark mit dem Kami communicantcs albi wieder begmnt.

Von kranialen Momodynamcu der Kami communicantcs albi kennen wir

;üs prSzellulSre sympathische Neurone des Kopfgebietes genauer den Nervus inter-

medius Wrisbergii (S/) und die im ggl. ciliare endigenden Oculomotoriusneurone.

Wir haben bereits erwähnt, daß in unseren zahlreichen Fällen von Re-

kurrcnsdurrhschncidiinr;^ nicht eine cinztn^e Zelle des dorsalen Kerns mit Sicher-

heit als degeneriert angesprochen werden konnte. — Wenn der dorsale Kern

nadi Rekurrensdurchsduieidung inbikt bleibt, »ach Vagoiumie am Halse aber

d^eneriert, so muß er auch degenerieren, wenn der Vagus distal vom Abgang
des Rekurrens durchschnitten wird.

Dieser Rcfnnd wurde tatsärlilich von 11 n n zl - I'cd ei n c-rliobcn, lälit aber

be: der Schu ieri^keit einer rcuu-ti npcratiun i-ine detaillierte Niirhprüfung

wünschenswert erscheinen. — Inmicriiiu bleibt schon jetzt Idr den dorsalen

Vagüskem keine andere Funktion fibrig, als die motorische Innervation

von VisxeralOrganen, in welcher Aufgabe er vermutlich vom Nucleiis

salivatoriu« inferior ($7) unterstütst wird.

Die Zellen des Nucleus ambiguus unterscheiden sich von den Idassischen

motorischen Typen der spinalen Muskelkeme und der Koordinationskeme des

llimstammes (3) durch etwas geringere Größe, weniger klare Tigroidstruktur

und vor allem durch den qferingTrcn Grad der Tigrolyse nach Ditrchschneidim^

der in ihnen entspringenden Nervenfasern. Dieser Umstand erklart es, dali

unsere älteren Versuchsobjekte uns swar davon flberseugtcn, dafi nach Rekur-

renadurchschneidung der dorsale Kern intakt bleibt, dafi aber die Befunde am
Ambigmis an Evidenz vieles zu wünschen übrig ließen. Erst eine im Berliner

^'curMbio!<)^i^ ( hcn Institute jrcschnittcne Paraffinscric wnn Hirnstamme eines

Kaninchens, dessen Rekurrens 14 Tage vor dem Tode durchschnitten war,

brachte die wünschenswerte Sicherheit. Die 5 dicken Schnitte wunlcii mit

Thionin gefärbt. Wie die Figuren auf der Tafel 4 zeigen, unterscheidet sich

der AmbiguiM der Operationsseite (Plc.sb, 3b) deutlich und charakteristisch von

dem der gesimden (Fig. aa, 3a). Die degenerierten Zellen bejjinnen kaiidal am
front'dfii En<lc der Schleifcnkmizun«/ bei tyesrhlosBenem Zentralkanal und er-

strecken sich ein gutes Stück über die Ventrikeloffnung hinaus frontalwärts.

Von dem gesund gebliebenen Teil des Ambiguus, der sich frontalwärts

S 3. Ventnler Vaguskern (Nudeu* ambiguus).
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anschlieUt, darf angenommen werden, daß er zum Laryng'eiis siiperior und

zum Glossopharyngreus gehört, soweit dieser die Schlundmuskulatur versor>,'t.

Aus der Gegend des Nucleus Ambiguus vom Hund sieht man bei guter

Markscheidenfärbung (Wolters-Kulschitzky) leicht mcdialwärts gerichtete

Fasern dorsalwärts ziehen, bis in

den ventralen Teil des dorsalen

V'agnskerns. (Fig. i.)

Hier wenden sie sich in

scharfer hakenförmiger Biegung

um (Fig. 3), wobei sie die

Axone des dorsalen Kerns über-

kreuzen. Alsdann durchbrechen

sie dorsal von diesen und

ventral von den rczeptorischeii

Wurzeln die spinale Trigeminus-

wurzel. Sic bilden die mitt-

leren oder i nterniediären

Wurzeln des Glossopharyn-

geus und Vagus (Schema Fig. 4).

Während auf diese räumliche Be-

ziehungen bisher unseres Wissens

nicht geachtet wurde, geben die

älteren Autoren und von den neue-

ren Obersteincr, von Bechterew und Ramon y Cajal Zeichnungen, aus

denen hervorgeht, daU I'asern aus iler Gegend des Ambiguus ventral vom

dorsalen Kern angelangt, medial-

..it-r.il

Fig. .i. Weigert-I'rapjrjl. Hund. L'ciibiegendc Fitseni

aus dem .\mbiguus, b.-ikeDfönnig ein Geliili umscbUeUeDd.

Fi. »Tc. dora. Iibrac arcuatic dorsales. Nu. XII.

Hypoglossuskern. Nu. dors. X. - dorsntcr Vagus-

kcrti. Sb. Solitärbiindel. Zciß Obj. aa ()c. 2.

wärts umbiegen, und sich der

dorsalsten Bogenfasernschicht an-

schließen. Auch unsere .Mark-

scheidenpräparate sprachen auf das

Kntschietlenste für ein solches

V'erhalten (Fig. 5). Diese l- asern

können keinen anderen Sinn

haben, als daÜ sie zu kontra-

latcralen Wurzeln werden.

Und tatsächlich findet man, daß

die intermeiliären Wurzeln einen

Zuwachs aus der dorsalsten Bogcn-

faserschicht erhalten (Fig. 6). -Auch

ilie Nissische Üegenerationsmc-

thode zeigt auf der gesunden
Seite eine Reihe von verdächtigen Zellen. Bei niederen Wirbeltieren soll

«lic Existenz .starker kreuzender V'agiiswurzeln außer allem Zweifel stehen.

In den klassischen Objekten der Nissischen Degenerationsmctho<lc ist

eine einzige typische degenerierte Zelle von einer absoluten Beweiskraft, die

bei der im .\inbiguus hciniischcn Degencrationsform nur «lurch die Masse

Schema zur Veraiischaulichuuy der iinr>.den

iuteniiediären fiutcrined.) und \cntralcn ivcutr.)

Wuncln. PS. Nucleus paras4>litarius , Sb. Solitär-

buiidol, Sbk. Solitiirbündclkcrn. d. K. dorsaler Kern,

idurs. GraU) dorsjilcs lirau de» Vagu.slclder, amb.

Nucleus ambignu».
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na.

|iar».s< il.

Kr. \^

itmb.

veiitr. W.

Kiclituii^ zum Ambiguu.s.

Fig. 5. Kr. w. aiub. .viiiil WurzcU.'vserii . die aus dem Nucleu»

•mbiguuü stammen und zur andern Seite hinübcr/ieheu. Xu. para-
.^ol.: Nucl. para&nlitarius mit groUen ^Uen. Ventr. W.: Ven-

trale Wurzeln »\is dem dorsalen Kern :d. K.) derselben Seite.

geg^eben wird; wir legten daher Wert darauf, unsere diesbezüg^lichen Figuren

der Tafel 4 mit peinlicher Treue und (ienauifjkeit herzustellen (Frau Dr. K.),

damit ihnen ein proto-

kollarischer Wert zu-

komme. .\achdem ein-

mal unser Auge für die

eigentümliche Degene-

rationsform geschärft war,

fanden wir auch in den

älteren Serien an dcn-

selhcn Stellen Degene-

ration. Die.se waren g^e-

naii nach der alten Nissl-

Methodc hcrgestelll, bei

Schnittdickc von 20 bis

35 die sich uns bei

anderen Gelegenheiten

aufs beste bewahrt hat.

In diesen l'räparaten er-

scheint das Tigroid der

degeneriertenAmbiguus-

zellen zwar etw;us derati-

giert, aber im allgemeinen gut erhalten. Ihr Kern liegt häufig exzentrisch,

die Konturen haben an Zierlichkeit verloren und zeigen in ihrer Krümmung^

eine gewisse plumpe

Einfachheit.

Da wireben bei metho-

dologischen Dingen an-

gelangt sind, bemerken

wir, daß zwarden Dcgcne-

rationsmcthüden it» Fra-

gen der physiologischen

Anatomie meist das letzte

Wort zusteht, daö aber

bei richtiger l'Vage-

stellung auch gute Nor-

malpräparate wichtige

Antworten zu geben ver-

mögen, weshalb wir in

dieser .Arbeit ausgiebi-

gen tiebrauch von ihnen

machen durften.

Unsere Darstellung

des Verlaufes der gleichseitigen Ambiguuswurzehi wird durch die Abbil-

dungen Van Gehuchtens bestätigt, welche Fälle von retrograder .Marchi-

Dcgeneration dieser Wurzeln wiedergeben (12). Kreuzende Wurzeln fehlen bei

, nu. dors. .\.

'nu. XU.

Fig. b. Weigert-Präparat. Hund, l'tnbieguug dorsalster üngea

fasern in interme<liäre Wurzellosem. (Kreuzender Wurzeln.

ZeifJ f>bj. .»a, < ic. I.

d by Google
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\*an Gehucbten; doch beweist dies nichts gegen \leren Existenz, da bei

seiner Methode auch andere Wurzellasern, wie die aus dem dorsalen Kern

überhaupt nicht zur Darstellung kommen.

Die Radiärfasern, die medial und parallel zu den aufsteigenden Ambiguus-

wurzcln dorsalwärts ziehen und sich in der dorsalsten Bogenfasernschicht teils

medial, teils lateral wenden, gehören höchstwahrscheinlich zum ge-

kreuzten VVu rzelsy Stern der Oblongata, über das in S 7 gehan<lelt

werden soll. Solche F;isern werden ebenfalls zu dem medialen Zuwachs der

intermediären Wurzel beitragen, der in Fig. 5 dargestellt ist.

Ü 4. Rezeptorische Wurzeln.

Die in «lern j)eripherischen liitcrmcdius, Glossopharyngcus und N'agus

übergehenden Wurzeln werden am besten zur Darstellung gebracht, wenn

man zentral von den Ganglia geniculi, Glos.sopbaryngei und V'agi durch-

schneidet und 14 Tage nach

der Operation mit der Marchi-

Methode untersucht. Nach Van
(iehuchten (11) macht Zer-

störung des Ganglion Gassen

keine Degeneration im Solitär-

bündel (vgl. 5 9). Die Inter-

inediusfasern treten, wie auch

Weigert - Präparate erkennen

lassen, medial von den kau-

dalsten Vestibularisfasern ein,

und halten sich nach ihrer kau-

dalen Umbiegung an der dorso-

mcdialen Spitze der Trigeminus-

wurzcln, mehr oder weniger

vermischt mit Fasern des Radix-

descendens Nervi vestibularis

(Marchi -Versuche von Van Gebuchten [il]). Eine dem Solitärbündelkern

entsprechende graue Masse findet sich in dieser Höhe nicht. Horizontal um-

biegende Kollatcralcn nach .\rt derjenigen, die wir weiter kaudal kennen lernen

werden, gehen von diesem Intermcdiusantcil des Solitärbündels erst in dem
Eintrittsniveau der Glossopharyngeuswurzeln aus (Van Gebuchten 9).

Die Glossopharyngeuswurzeln werden von der Exnerschen Schule als

oberstes Wurzelbündel bezeichnet. Der sensible Vagus bildet, etwas kaudal

von diesen, das voroberste Bündel. Die dann folgenden zentrifugalen Vagus-

fasern sind das mittlere und schließlich der sogenannte Acccssorius vagi d:LS

unterste Bündel.

Unser Marchi -Material besteht aus mehreren (^blongaten von Kanin-

chen, bei denen der V'agus zentral vom Ganglion jugulare durchschnitten

war. Das Gros der Vaguswurzeln tritt als voroberstes Bündel etwas kaudal

vom Glossopharyngeuscintritte ein, und unterscheidet sich von den spärlicheren,

weiter kaudal eintretenden rczeplori-schen Fasern durch ein stärkeres Kaliber.

dors.

- intcrmc<].

venliHl

Fig. 7. Marcbi-Präpar«t. Kaninchen. V'agotoinie zentral

Tum JugulargaoglioD. Dors. Lage der zentripetalen,

intermed. der Amhiguu.svctitriilc der veatralea Fasern

aas dem dorsalen Kern, durch Pfeile schematisiert. Die

längsgctTofrcncn Wurzelfasern sind in der Reproduktion

etwas zu stark ausgefallen. Zciß Obj. a, Oc. 2.
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Rezcptorichc Fasern von feinerem Kaliber finden sich noch kaudal vom
Calamus scriptorius (Fig. 7). -Vach Van Gebuchten l)iUlcn die Va^fusfascrn

den ventro -lateralen, die Glosse*

Fig. 8. Huucl. Wciyurt-rraparal. Dieselbe (icgcn<]

wie Fig. 14. Aufstcigcmlc Wurzclschcnkcl aus

licm Ambiguus und Sulivaturius. i'ri Dorsale und

intenncdi.ire Wuriccin. ZeiÜ Obj. a,, Oc. 2.

pharyn^jeus- und Intermediuswiirzeln

tlcn dorso-mcdialen Anteil des Solitär-

bündels.

In den Irontalsten Schnitten

(Fig. 8) erkennt man die Umbieg"ung

der Glossopharyn}»'eus- und Vag"us-

wurzeln in das ihnen dorso- lateral

anlie^jende Solitärbündel. Weiter

kaudal liegt das Solitärbündel direkt

dorsal von den Wurzeln. Seine

letzten F;isern lassen sich degenerativ

bis in den untersten Teil der Pyra-

niidenkreuzung verfolgen.

Die kaudaleren Wurzeln, deren

feineres Kaliber eben hervorgehoben

wurde, ziehen zum Teil ventral am
Solitärbündel (Fig. 7, 9) vorbei, ohne es zu berühren. Ob sie alle überhaupt

in das Solitärbündel übergehen; ist unsicher. Es scheint nicht ausgeschlossen,

daß alle fliese zarteren und kaudaleren Elemente überhaupt nur als Kollatc-

ralen der gröberen und frontaleren

Wurzeln anzusprechen sind. Sie ver-

laufen wie alle rezeptorischen Vago-

Glossophar>'ngeuswurzeln beinahe

horizontal oder nur wenig dorso-

medial gegen die I lorizontale geneigt,

ziehen durch den dorsalen Abschnitt

der spinalen Trigeminiiswurzel oder

dorsal von dieser, und bilden so die

«lorsalste Gruppe unter den drei

Gruppen der Vago-Glossophar>'ngeus-

wurzeln. Sie sind eben den dor-

salen Wurzeln des Rückenmarks
homolog.

Die eben erwähnten, ventral am
Solitärbündel vorbeiziehenden De-

gcneralionszüge (Fig. 9) lassen sich

zum Teil in den dorsalen Kern ver-

folgen, zum Teil ziehen sie ventral

an diesem vorbei, schicken dann noch

rad.

trDn.ssnl.

Fig. <>. Fig. 10 bei stärkerer V'ergröKerung.

Sb. ^ SoHtärbündel. Sbk. Suliliirbiindclkern.

Das belle Gebiet in dessen Cmgebuug das dor-

sale (trau des Vagusfeldes. N. co. Nuclcus

commi.surjilis. Nd. ~ Nuclcus dorsalis vagi,

Kad. transsol. - Kadicas transsulitariae mit

Kndvcrii.NtcluDgcn im dorsalen Vaguskcm.

einige Fäserchen dorso-lateral zum

dorsalen Kern zurück und schließen sich en«llich der dorsalsten ßogenfaser-

schicht an, um sich in der Nähe <lcr Mittellinie zu verlieren. — Diese Fasern

haben ein merkwürdiges wis.scnschaflliches Schicksal gehabt. Nachdem einmal

Google
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der dorsale Kern als motorisch erkannt war, paÜte den Autoren die in

Marchi- Präparaten oA'enkundige Endigungen rezeptorischer l*asern in dem-

sdben Kera nicht in ihr Schema und aie erklärten ohne jeden wetteren

Anhaltspunkt, die von uns beschriebenen Degenerationen für retrograde Degene«

tation zentrifugaler Fasern.

Nun liaben wir mittels rlcr Nissl- Methode noch Vagotoinic gezeigt,

daß last jede /eile des dorsalen Kerns eine ze n tri fnyalc Faser ent-

sendet, und ieruer in verschiedenen Abbildungen, daü diese WurzcHascrn

gaat andeia» und zwar als ventralste Fasern verlaufen. Jene Fasern, die

wir ohne Pri||udi»erung ihrer Bedeutung als Radices vagi transsotitariae

bezeichnen können, innd also nicht zentrifugal, sondern müssen zentri-

petaler Natur sein.

Ihre Aufzweigungen im dorsalen kern sind demnach rczcptorische

Endiguiigcu um motorische Zellen, und entsprechen vielleicht den

ReflexkoUateralcn des Rückenmarks.

Diejenigen Fasern desselben Systems, die in der dorsalsten Hogenfaser-

scliielii über den dorsalen Kern medialwärts hinaus verlaufen und die graue

Substanz am Boden der Rautengrube ventral umsäumen, sind, wie erwähnt,

in Marchi- Präparaten höchstens bis zur Miltcüime zu verfolgen. Doch wäre

es bei der Annahme eines gegen die frontale Schnittebene geneigten Ver-

laufes nicht auflgeachlossen, daO sie zu denjenigen dorsalsten Bogenfasem

beitragen, die von medialwärts her in den dorsalen Kern der Gegenseite,

Marksehcidcnpräpnraten zufolge, einstrahlen (vgl. S 2 und Fig. 1). Ihre Hatipt-

m.iüse aber scheint sich in dem dorsalen Grau am Roden der Raulcngrube

zu verlieren, von dem aus ein weiteres Neuronsysleiu lum koutralate-

ralen dorsalen Kern entspringen dürfte. Als solche Intemodien der

afferenten Bahn zum kontralateralen dorsalen Kern kommen innerhalb des

dorsalen Graus in Betracht: der großzellige Nucleus praepositu.s Hypoglossi

(Marburg 31) und der kleinzellige Nucleus funiculi tcretis ;Kilin|>-er 5,

Streeter 36). Vielleicht erfüllt auch der KoUerschc „Hypogiossuskeru**

eine ähniidie Angabe.

S 5. Rezeptorische Kerne.

In der ("»eg-end des Calamus scriptonus sowie trontal und k.mdal von

dieser Gegend liegt dem Solitärbüadel medial ein Gebiet an, in weichem

Stamrolaaern und Kollateralen des SolilärbUndels sidi verzweigen und endigen.

Dies erhellt aus Gotgi-Präparaten Ramon y Cajals (34), aus jedem guten

Markscheirlenpräparat (Fig. 1, 3» u) nnd vor altem aus unseren Marchi-

Präparaten (Fig. 7, 9).

Dieses Gebiet, welches hierdurch aiiis dcullicliste bestimmt ist, bezeichnet

man seit Koller als SolitärbUndclkcra — Nucleus fasciculi solitarii. Ventro-

mediai von ihm liegt der dorsale Kern und nach dem Venlrikelboden hin

eine an Markfansm arme graue Substanz, für welche wir die Bezeicbnung

dorsales Grau des Vagusfetdes, Griaeum dorsale areae vagi, vor-

schlagen.

Digitized by Google
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Das gesamte Vagusleid besteht also, wie Fig. 4 und die Tafel zeigen,

1. am diesem Grvenin dorsale,

2. aua dem Solitärbfiodelkern»

3. aus dem dorsalen Kern,

4. aus dem Soiitärbiindel,

5. aus dem hitcral von diesem gelegenen Nucleus parasolitarius, von

dem später die Kcde sein wird.

Das dorsale Relief diese« Gelnetea bildet am Ven^elboden die ao-

genannte Ala cinerea. Das Gnaeuin dorsale gehört nacli seiner

ganzen makro* und mikroskopischen Erscheinung funktionell und
morphologisch zum sensiblen X'-ij^nsg-chio t und tritt auch weiter frontal»

mit den» Solitärbündelkern zu einem danzen veremigt in die Tiefe,

Kaudal vom Calamus scriptorius werden die beiden Grisea dorealia durch

eine graue Masse miteinander verbunden, die nach bd^den Seiten datch einen

eigenartig lichten Streifen abtrennt.

Dies Gebiet hat Ramon y Cajal (34) Nucleus commi>;uralis t^enannt, und

von ihm l^chatiptet, <laß darin der größte Teil des Solit;irl)üiiikls ciulige.

Dieses kann nicht richtig sein, denn die Endigungen der Solilärbüiidcltasern

liegen im Solitärbündellwm. Allerdings sieht man auf Weigert- Präparaten

von der Gegend des Solitärbündels her Markfasem, welche die Mittdliaie dorsal

vom Zcntralkanal überschreiten, da wo der Nucleus commisuralis liegt. Diesen

Fasern sind auf M.irchi- Präparaten, wie Fig. 7, einige Körnclicn einpfestrcut. die

es wahrscheinlich machen. daU cini^rc weiiij^^c Elemente des Sulitäibündels

hierher ziehen. Was aber die Hauptmasse jener Markscheideutasern und die

Golgi'Fasern Ramon y Cajals anlangt, so halten idr sie iiir Axone des

Solitärbündelkenia. Weiter kaudal liegt der Solitärbündelkern dem Solitär*

bündel nicht mehr dicht an, sondern ziemlich ^^-^'f meüal von ihm und etwa.«

dorso-lateril \fitn Zentralk, ui.il. Vom Solitärbimdfl .uis ziehen auf Marchi-

Präparaten Kornchenreihen mcdialwärts zu diesem kaudalsten Abschnitt des

Solitarbündelkenis. In dieser Höhe liegt das Soiitärbiindel an der Basis des

Hinterhorns zwischen Hinterhom und dem Nucleus cuneatus dermis.
Frontal, da wo das Gros der zentripetalen Vagusfasern eintritt, verwandelt

sich der SolitärbiiiidLlkern, verbunden mit dem in die- Tu te {»erückten dor-

salen Grau des X'anusfeldes in eine (^roße gelatinöse Scheibe, die mit dem
Grau der spinalen Trigeminuswurzel eine morphologische Einheit

ZU bilden scheint. Sie wird dorsal von dorsalen IX. und X. Wurzeln dn-

gesäumt (Fig. 8, 10). Auf manchen Schnitten sind beide Teile der Scheibe

getrennt durch eintretende Vaguswurzeln, welche das gemeinsame Grau durch-

ziehen und zur intermediären Wurzelf^nippc r.n rechnen sind

Frontale Fasern dieser Vcrlaufsrichtung gehören zum inulon.scheu Intcr-

medius und schmiegen sich bei ihrem Eintritt in die Oblongata den kaudal-

sten Vestibulatisfosern medial an.

Dieser frontalste Teil des sensiblen Vaguskems (Flg. 10) unterscheidet

sich von flcm kaudal eren Teil des sensiblen Vaguskerns (dem Nucleus fas-

ciculi solilarii), nußer flurrh die Struktur <?rincs r.rni!';, dadurch, daß ersieh mit

dem dorsalen Grau des Vagusteldes zu einem iianzen verbunden hat und durch
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den merkwürdigen Umstand, daß er auf unseren Marchi-Präparaten keine

Faserendigungen enthält. Auch Van Gehuchten (il), der auÜer dem
Vagusganglion die Ganglien des Glossopharyngeus und Intermedius zerstörte,

fand nur einige zu dem letzteren gehörige Faserendigungen. Wenn wir

hinzunehmen, daß wegen seiner Beziehungen zum Glossopharyngeus und Tri-

geminus (S 9) diesem Gebilde die Funktion eines Geschmackszentrums zu-

kommt, so verdient es wohl einen eigenen Namen. Altere Autoren nannten

es sensiblen Glo.ssopharyngeuskern, und wir schlagen als Bezeichnung vor:

sensibler Vago-Glossopharyngeuskern sensu strictiori, in dem svir

dem Vorgang Lewandowskys folgen, der von dem Kern der spinalen Tri-

geminuswurzcln , den in der Brücke

gelegenen sensiblen Trigeminus-
kern sensu strictiori unter-

schied {30).

Die sekundäre Fascrung des Soli-

tärbündelkerns linden wir in den

Weigert- Präparaten (Fig. u) ange-

deutet und in den Marchi-Präparaten

(Fig. 2) zu klarer Anschauung ge-

bracht. Diese Fasern verschwinden

in derFormatio reticularis der Gegen-

seite anscheinend ohne frontalwärts

sich zu einem kompakten Bündel

zusammen zu schließen. Es sind offen-

bar Reflexfasern. Die sekundären
Neurone des sensiblen Glosso-

phary ngeus-Vaguskerns erken-

nen wir in den Bogcnfasern der

Fig. 2, 10 und vermuten von

ihnen, daß sie sich der sekun-

dären Trigeminusbahn Wallen-

bergs anschließen. Doch liegt

dafür noch kein positiver Beweis vor.

h'ig. lu. Hund. Weigert-Präparat. Sensible Vago-

GlossopharvDeeuskern sensu stricüori. Sekundäre

Fosening ans dem Gescfamackskcm; in diesen

strahlen ein: Murkfiserchcn ans dem Solitärbündcl

und ans dein ilreieckij;en VIII-Kcm. Er wird

durchbogen von sekundären Fi«sern aas dem letzteren.

Dorsale und intcnncdiäre Wurzeln. Zciß Obj. a,,

Oc. 2,

Erweichungen im Gebiete der spinalen

Trigeminuswurzel lassen im Gegensatz zur Gesichtssensibilität, was Gowers (13)

aufgefallen ist, den Geschmack offenbar deshalb intakt, weil nur der ventrale

Teil der spinalen Trigeminuswurzel zusammen mit dem ihm ventral anliegenden

Scitenstrangkem von Endarterien versorgt zu werden scheint, während der dor-

sale Teil gewöhnlich nicht in das Erweichungsgebiet hineinfällt (22, 27).

$ 6. Nucleus parasolitarius.

Lateral vom Solitärbündcl liegt eine ziemlich scharf begrenzte Masse

grauer Substanz mit großen Zellen von scheinbar motorischem Typus; ihre

Zahl schwankt im Schnitt zwischen o und 6. Wir bezeichnen sie zunächst

rein deskriptiv als Nucleus parasolitarius. Der Kern beginnt kaudal von

der Ventrikelöffnung und reicht frontal bis dahin, wo auf den Schnitten das

Solitärbündel nicht mehr quer, sondern schräg getroffen erscheint. Von
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Kamon y Cajal u. a. wurde er einfach als ein Teil des Solitärbündelkerns

betrachtet. Nach Weigert- Präparaten muß man in der Tat unvermeidlich

zu dieser Ansicht kommen. Denn eine Anzahl stärkerer unii schwächerer

Markfasern verknüpft aufs deutlichste den Nucleus parasulitartus mit dem
Solitärbüiidcl und dem medial von diesem gelegenen Solitärbündelkern

(Fig. I, 3, 5, Ii). Marchi- Präparate nach Abtrenmmg der Vaguswurzeln vom
Jugularganglion geben aber ein anderes Kild (Fig. 7, 9). Degenerierte Ver-

zweigungen tles Solitärbündcls finden sich hier ausschließlich medial von

diesem. Der Widerspruch kann nicht anders gelöst werden, als durch die

Annahme, daß die medialen Verbindungsfasern des Parasolitarius

nicht zum Neuronsystem des Solitärbündcls gehören, sondern im

Parasolitarius selbst ihren Ursprung haben. Wenn diese Vorstellung,

wie es kaum anders sein

kann, richtig ist, so er-

scheinen die Zellen des Para-

solitarius als Strangzcllen

des Solitärbündels. Wir

stellen uns also vor, daß

diese Zellen Horizontalfasem

zum Solitärbündelkern ent-

senden, die sich an ihrem

Ende dichotomisch kaudal-

und frontalwärts teilen und

durch diese longitudinalen

Strangfasern, die Masse des

Solitärbündels vermehren. Wir

gewinnen jetzt eine Erklärung

für den merkwürdigen Befund

des vorigen S 5, daß im Gebiet

des sensiblen Vagoglosso-

pharytigcuskcrns sensu stric-

tiori durch Marchi darstellbare degenerierte Endverzweigungen fehlen, während

sie im Wcigcrt-Präparat vorhanden sind. Sie gehören eben zu den Neu-

ronen des Parasolitarius und nicht zu denen der Jugularganglien;

funktionell sind sie aber ein von diesen erregtes Neuronsystem.

Eine solche Verknüpfung verschiedener Höhen des Vagusreflexkems

paßt vortrefflich zu den physiologischen Tatsachen, z. B. zu denen, die von

Meitzer, K. II. Kahn u. a. über die Peristaltik der Speiseröhre festgestellt

worden sind. Diese wird nämlich in Gang gesetzt durch sukzessive Erregung

von Glossopharyngeus- und Vagu.sästen, die in kaudalcr Richtung aufeinander-

folgend, an tlen Ösophagus herantreten.

S 7. Gekreuzte Wurzelsysteme und Nuclei salivatoriL

Im Jahre 1902 haben wir (20, 21) auf dem 20. Kongreß für innere

Medizin ein System von großen motorischen Zellen beschrieben, das nach

Durchschneidung ilcs Nervus lingualis oder submaxillaris in reaktive Tigro-

Fig. 11. Wcigcrt-Präparat. Haiid. SoUtarbÜDdel mit

seinen Vcrbindunt;en zum Nucleus p.»ra.>volitarins 'Xu.

parasol.i. Sekundäre Fascrung aus dem SoliiärbündL-lkcru

vcntralwärts und medio-ventral zu den dorsalsten Bogen-

tascm. Nu. dor». X. : Dorsaler Voguskeru. Obj. 7. Oc. 2.
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lyse (Xissi-Degeneration) verfallt. Dieser Nucleus salivntorius siiperior fmno-ni-

cellularis) Vie^t an der Grenze von Oblongfata und I^rücke. Seine Zellen

sind dorsal vom Facialiskcrn gelegen, teils mehr der Kaphc, teils dem Dci-

teisachen Kein angenäliert Ihre NervenfoitsäUe legen sich dem gleich-

settigen und gekreutten Veatibularis medial an und charakterisieren sich

dadurch als Elemente des Nervas intermcdius, dessen sensible Fasern

in derselben räumlichen Rczichunpf ztim Veslihularis stclun und nach ihrer

Umbicjjiing" den frontalsten Anteil des j^^leichscitigfeii Soiitärbüntlelsystems

bilden. Der Nervus intcrniedius, der in der Peripherie Chorda lym-

pani heifit, ist also ein vollständiger motorisch-sensibler Hirnnerv.

Die gdcKuzten Fasern des motorischen (eflektonschen) Intermediits krettzen

am Boden der Rautengrube. Sie wurden bisher als gekreuzte Facialis-

fasern anrrc<;prnrhen, bilden aber in Wirklichkeit das aus dem Nucleus sali*

vatonus äupciior (und inferi-

or) entspringende gelcreuzte

Wurselsystem der Oblon-

gata. Die punktierten Fasern

der Fig. 12 j^ebcn ein Rild

vom Verliiul der Axonc des

Nucleus salivatorius supenor.

Die gekreuzten moto-

rischen Intermediusüasern

wurden vor unserer Publi-

kation nur von Bis rh off

in Marchi- Degeneration be-

obachtet (2 a), der sie als zen-

trifugale Elemente des Vesti-

bularis aussprach. Bischoffs

richtige Beobachtuup und

irT!},'e Dciitiinq- wiederholt

sich bei Le waiidowsicy (30) (S. 87). Eine schöne Photographie {l'iy;. 35), von

der wir in Fig. 13 eine Skizze geben, zeigt den Verlauf des Nerven und seinen

Austritt, der nach dem Typus intermediärer Vaguswurzeln erfolgt. Lewan-

dowsky berichtet, „dnü in der Höhe des absteigenden Facialisschenkels utxi

dieser Kreuzung ein feiner I''A<;or:?M(T aus Radix medialis [n. VIIIJ die Kaphe

überschreitet, um zum nr.dcn Anteil des Nucleus dorsalis acu.stici zu gelangen".

Lewandowsky findet keine andere Erklärung für diese wiederholt von ihm

beobachtete Degeneration, als die retrograder Degeneration eines Vestibularis-

astes. „Sonst könnte es sich nur um ein bisher unbekanntes, gekreuzt aus

der Medulla oblongata austretendes Nervenbündel handeln, was doch wohl

au^eschlosscn scheint." T^ns ist ehon nicht :Mjs<^rse!ilosscn; «ondern die

Schilderung palit genau auf den motori.schen Intermcdius, der damals gerade

von uns beschrieben und wie in Fig. 12 gezeichnet worden war (20).

Auch zur vergleichend anatomischen Beobachtung ist ein Homologon

des motorischen Intermcdius gekommen, worauf mich Herr Dr. Kappers

gütigst hinwies. Nach seiner Darstellung (17), die er mir mündlich ergänzte,

Fig. 12. ScheOM IUI Vefanschaulichung des Nucleus siili-

nrtorios nipcriar imKiii edlnlaris und seiner .\xooe (punkticrij.

N- Dcit. ^ Dciterscher Ktm. VII Facialis. Nu. itt lat

= Nucleus icticuUtis Ut. poot. V. m. - nncl. mwtlc. nervi

ttlcemini. V. spin. — Rwlix. «iiiiiiills nani tt^eminl.
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gibt es bei Teleostiem und .Sclarhicra außer der sen.sil)lcn Facialiswurzel,

welche der Clionia tynipani der Saugetiere entspricht, zwei motorische

Fadaliswnrzelo. Von diesea hält er die mediale filr unserem Facialis homo-

dyuam. Die laterale achliefit sich wenn wir ihren Verlauf vom Austritt zentral-

wärts %'erfolgen, der sensiblen Wurzel an; sie zieht mit diesen subventiikulir

nach hinten bis in die Nähe des hinteren Länf^sbündels, von wn aus sie ver-

tnutlicii die Mittellinie übetsciireitet. Man erkennt die Analogie mit den von

uns geschilderten Verhältnissen.

Mit diesem Verlauf des Speicbelnerven stimmt es überein, liafl intia-

kranielle Reizung des Intermedio-iacialis nach Köster (i8a) Submaxillaris-

sckretion hervorruft. I fingef^en erfolgt

H, l'arotislähmunL; nach Durchschneidung

der (ilussi ipharyugeuswurzeln. liicrauü

gehl hervur, daßderParotiskenikaadal

vom Submaxillariskem gelegen sein

mu8, und zwar als „eine kaudale Fort-

setziiny^ des .Xncleus salivatorius in der

Höhe tlcs trotitalen Nuclcus ainbigiins"

(20). Eine peripherische Zerstörung

der Nervenfortsätze des Parotiskems

stöfit auf Schwierigkeiten, denn die in

der Parotis endigenden Fasern stammen

nicht aus dem bulbären Kern, sondern

aus dem ggl. oticuin als sogenannte

postzelluläre Fasern. Ihre Zerstörung

wurde nur zur Degeneration des ggl.

oticum führen. Hingegen ist nach

Analogie des großen .S) inpathicus an-

zunehmen, daß die (im ggl. subma.villare

endigenden 5 präzcllulärcn Fasern nicht

alle aus dem Salivatorius superior, dem
Intermediuskern , sondern zum Teil

auch aus der nächstfolgenden Etage

des Zenlralorgans herstammen, die

den l'arotiskern enthalten muü. Auch

Fig. Ii. Wiedergabe von Lewaiidow«kys Fig. 35.

Hnnd; Mudil-PrSpvat.

Tr. r»T Trapezkörper. Py. =^ Pyr.iniitie. n. T.

— Trapeikem. M. = traku Muoalcowi (rubio-

piaalb). m* =s pinpoBtiui tnetM Mooikowi.
S. » oliv« mp«dor. d. = Deiters scher K«ra.
Der* tract Delteni cnici.tt. Mo. = Striae

.icusticae Mouakuwi. R. = corpus restilorme.

VUIc^ = aocl. Beclitetew. VIIIe = uud.
«aprctu. aeiotiei. VIIIaz= gang'L ventrale ao»
lid. V — Radix, spinalis trigemini von
Vx, iatermedius durchbrochen. VII.

» «utietender FudaUncbenkeL VI. k Abdu-

in diesem müßten sich nach Lin-

gualisdurchschneidung degenerierte Zellen finden.

Eine solche Verlängerung £and sich tatsächlich, und wurde von uns in

einem (26) Vortrage als Nucleus salivatorius inferior (mediocellulari.s) bezeichnet.

Er licL^t gleichseitig und gekreuzt und hat eine ganz ei^aMiartigc Zellform, die

sich allerdings bei einigen Exemplaren sehr dem motorischen Typus nähert.

Der Kern liegt nahe am ventralen Rand der Oblongata, zwischen Oliva in-

ferior und Nucleus ambiguus, bis in dessen vcntro-mediale Nachbarschaft

einige seiner Zellen hineinreichen. Er beginnt frontal am kaudalen Ende des

Facialiskerns und fndi;.n k.iudal i)ci noch weit offenem X'cntrikcl I)ic Haupt-

masse des Seitenstrangkerus, der etwas ganz anderes, nämlich eui Interuodium
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der gekreuzt aufate^ienden Bahn Ut, endigt kaudal vom kaudalen Ende unaerea

Kerns. Auf der im Neurobiologischen Institut photographierten Tafel ist die

Stelle des Kerns durch Deg"eneration identifiziert. Degenerierte Zellen des

Kerns fanden sich nach Durchschneidung der Chorda tympani (im Ner\'iis

siibmaxillaria und Hngualis), aber auch nach Vagotomie. Die Beurteilung

dieaer Degeneiaüonen verlangt eine ganz außerordentliche Voraicht, weahalb

wir mit weiteren Unteiaudrangen über dieaen Kern beachäftigt aind. Wir
kennen an keiner Stelle dea xentralen Nervensystems normale Zellen, die so

sehr der Tigrolyse verdächtig sind, wie hier; im Vergleich zu ihnen kann

iler so eigenartig gebaute Nucleus ventraits raphes, den wir ventral vom
Nucleus reticularis raphes beschrieben (19) haben, als ganz unverdächtig be-

zeichnet werden.

Bedenken wegen dea Nudena aalivatoriua inferior können wir dealialb

noch nicht ganz unterdrücken, obgleich er t>ei seiner Demonstration auf der

28. fiadener Neurolog-enver5?amm!nnR- von desi benifi rislen Bciirteilern an-

erkannt wurde. Hingegen ist uns der Salivatonus supehor über jeden Zweifel

erhaben.

Ea kann aber per excl«aionem mit voller Sicherheit geachloaaen

werden, dafl im Gloaaopharyngeiianiveau der aekretoriache Parotia*

kern gelegen sein muß. N'ach Loch und Heidenhain (16) erlischt näm-

licli die gleichseitige Parotissckrction nach inlrnkranielU r Dtirchsjchneidtinj^ des

(jlossopharyngeus und auch nach Durchtrennung seines Ramus tynipanicus,

während intrakraoielle Durcbscbneidung des Facialis ihn unbeeinflußt läßt

Die von una nadi Durchachneidung dea Nervua lingualia oder aubmaxillaria

eihattene anagedehnte Degeneration dea Nucteua aalivatorina inferior mufi also

auf Elemente zu beziehen sein, die dem Nervua lingualia aua dem (ilosso-

pharyngeiis durch die Jakobson sehe Anastomose zii«-efiihrt werden. Der

dorsale V'ai^uskcrn kann mit der .Si)ei( hclsekretion nichts zu tun haben, weil

er nach Durchschneiduug des Submaxillarnervcn intakt bleibt und daher wohl

auch der Parotia keine Faaem zuaendet^).

Soweit alao die Parotia nicht vom Nndeua salivatonus aiiperior inner-

viert wird, kann ihr Kern nur in der Un^efanng des frontalen Teile.« dea

Nucleus ambiguus gesucht werden, und zw^r, wie unsere Befunde zeii,'^en,

ventro-medial von diesem. Von hier ans müssen die t^ekreii/ten Fasern in

der Bahn der dorsalsten l*'ibrae arcuutae internae unter dem V'enlrikelbodcu

achnunrbartahnlich kreuzen. Für die gleichaeitigen mufi ein ähnlicher bogen-

förmiger Verlauf — nur weiter medial — angenommen werden, wie er fiir

die Nervenfortsätze des Ambiguus bekannt ist. Der dorsal gerichtete Schenkel

dea Bogena verläuft wahracbeinlicb in den Bahnen jener Radiärfasera, welche

') Vau Gebuchten hat angegeben, dal! der pcripbciüche (liuSjsopharj'ngeuis keine Fiuteni aiu

<iem donalcB Kern eibllt. Der direkte Naehvdi, dafl aneh lueh Verletiuig des Nema tyrapeafcu,

b?w. lies
fjj;!.

oüctim >lcr (l(ir-..ilc Vis^'u.sl^rrn iüt.ikt Mi i'it, steht hingegen noch .lus. Krst Imn

wäre es positiv erwiesen, datt der dorsale Kern nur mit den VaguS" und Acccuuriu-sscgtueulcn,

difcgea nicht mit den GlouophuyBgeiutegnieat in VcibJndwig ttdiL Bin Indinkler Beweli liegt

aUMdings schon in Bunzl-Federni and noMren Befanden, daS der doisale Kein nach Vagotond«

fait gani degeneriert f§ 21.

Jouraml (iir Piychologit und Nannlecia. Ud. VUI
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die Zeichnnnp iler Hypoglossuswurzehi frontahvärts tortsetzen und medial

sowie parailal zu den auCsleigcoden Ästet) der Ambiguusneurone dorso-mcdiai-

wärts ziehen (Fig. 8).

Die gekreuzten und UDgekreitzten Axone des Salivatorius inferior müssen

schon deshalb als intermediäre Wurzeln austreten, weil es im Gtossophar)n-

geusgebiet keine ventralen Wurzeln mehr gibt. Und zwar werden sie die

dorsalsten und lateralsten von den intermediären Wurzeln sein, weil ;iuch der

motorische Intermcdms [big. 12, 13) dorsal und lateral vom Facialis austritt,

welchem wieder die Ambiguusneurone homolog sind.

Die Reihenfolge des Wurselaustrittes von medial nach lateral gerechnet

wäre alsdann:

Somatische Ispino-occipitale
')}

zentrifugale Neurone (Hypoglossus ttSW.)«

viszerale ventrale zentrifuijale Neurone (aus dem dorsalen Kern),

zur Kiemenmuskulatur gehörige vcntro-intermediäre (non-

ganglionated) zentrifugale Neurone (aus dem Nnd.

ambiguus usw.), intennediäjre

sympathische dorso^intermediäre (ganglionated) prisellulare, 1
Wuiseln,

teilweise gekreuzte, zentrifugale Neurone (aus den

Nuclei salivatorii),

somatische zentripetale. Neurone (spinale '1 rigeiniuuswurzel),

viszerale zentripetale Neuroac (Solitarbüudcl).

Die Axone des Nudeus sali^torivs inferior nnd präzelluläre Neurone

des ggl. oticum und submaxUlare.

Zum ggl. oticum müssen die innervierenden Glossopharyngeusfasern auf

dem Weg'c des Nervus tympanictis und Petrosus superficialis minor gelangen.

Die im ggl. oticum entspringenden postzellulären l-'asern geben teils zur

Parotis im Nervus auriculo-temporalis, teils ziehen sie mit dem Lingualis

durch das Ganglion submaxillate hindurdi zur SubmaxiUardrÜae. Dies geht

aus imserem Befund hervor, der uns nach Durchschneidiu^ des Lingualis das

ggl. oticum in ausgedehnter Tigrolyse zeigte, ein schönes Beispiel übrigens

lür die Brauchbarkeit der Nissischen Degenerationsmethode, auch für den

peripherischen Sympathicus (20). — Der Nervus subniaxiilaris, der in dem
ggl. submaxillare als präzelluläres Neuron endigt, hat nach Langley und

unserer eigenen Beobachtung dasselbe feine Kaliber von ca. 2,5 /(, das nach

Gaskell dem menschlichen Intermedius zukommt, dem im Nudeus salivatorius

superior entspringenden Speichelnerven. Auch Lcwandowsky spricht von

der Feinheit seiner von uns als Intermedius an<:yesprorhencn kreuzenden Wurzel

(Fig. 13). Solche Fasern müssen sich, was uuch (jcgenstaiul weiterer Unter-

suchungen ist, auch in dem Nerven des Salivatorius inferior, d. h. im inter-

mediärenWurzelbündet des Glossopharyngetts(undVagus?)finden lassen.

Wir sehen nunmehr den Sympathicus der Speicheldrüsen nach dem von

(iaskcti und Langley (3$) begründeten Schema aufgebaut (Fig. 14):

Im ggl. oticum endif'en prrirelltilärc*) Neurone aus dem Nucicus saliva-

torius inferior ((/). Es wird durchzogen von präzellulärea Neurooeu aus dem-

') Im Sinne Fürbiiniers (1. c.)

*) PtSaeUnlSr — punktiert, [»ustzdluUr — ausgezogen.
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selben Kern, die im nächsten sympathischen Ganglion, dem ggl. submaxillare

endig-en (i^) b gibt vermntlirh Kollateralen (f) zu den postzcllulären Neuronen

der Parotis ab, die also durch den Axonreflcx Langieys von einem Punkt B
in der Richtung des Pfeiles erregbar sein müßten. Von Zellen des ggl. oücum

entspringen postzetlulSre Fasern (r), die ohne Unterbrechung durdi das ggl.

tubmsadllare snr Submaxillardrüse ziehen.

\
I

I

\h
\

I

•

F%. 14.

Iii derselben Weise wird das ggl. subnKixiMare v()n pfjstzelhilären Npu-

roiicii aus tlc iii ggl. cer\'icalc supremum {f\ ilurchzogcu. Seme ]ir:izelliiläieii

Fasern erhält es wie Chorda tympani unci htlenucdius aus dem Nuclcus saliva-

torius auperior (jf). Durch diese Besiehung zu den rostraleren Wurzeln und

Kernen charakterisiert sich das ggl. submaxillare als das mehr rostrale anter

diesen beiden Sympathicusganglien des Kranialgebtets , wie ja atich die Sab-

maxillardrüse einem rostralerer? Kicmofihopon anirehörf als die Pamtis

Es ist in unserem Zusaiumcidiang inlcrcss uit . d iU ^anz neuerdmgs

A. Fröhlich und O. Loewi durch den Nikotinvcrsuch nachgewiesen haben,

14*
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dali die klassischen \'asodilatatoren der Cliorda tympani als präzelluläre Fasen»

in ggl. submaxUlarc endigen, daß hingegen die von ihnen neu entdeckten

Vasokonstriktoren des Nervus submaxillaris postzelluläreu Neuronen augehören,

die mdi unserer Ansicht im ggl. oticnm entspringen müssen (6).

Demjenigen Teil des Nudeus reticularis lateralis (19), in deren Höhe die

Nuclei salivatorii gelegen sind (Fig. 12), fällt vernautlich unter anderem die Auf-

gabe zu, eine koordinierte Tätig-kett der benachbarten Kau- und Speichelkerne

zu veranlassen und vielleicht iilicrlianpt der Koordination der \'erdauunfrst:iti^"-

keitcu vorzu.slehcu. Direkt kuudul schlielil sich wenigstens an den Nuclcus

salivatorius der Koordinationskern der Atmung an» dessen Axone ^inalwärts

sttehend an die Atemmuskelkeme herantreten, während der dirdcte Kehlkopf-

kern. der NucIcus anibiguus in seiner unmittelbarer Nachbarschaft gelten
ist (vtjl. 1^ 9). Auf die Errejfiintj^ eines solchen Koordinationskerns mtiO die

Sekretion der Submaxillardrüse bezogen werden, die Grützner und ( hlo-

powsky nach vorausgegangener Chordadurcbscheidung erzielen konnten (15).

Dieser Retietfolg, der nach Dwdischddung des Grenzatranges aus-

bleibt, ist natürlich nidit auf Fasern au beaiehen, die vom Gehirn bis in die

Rami communicantes albi durchziehen, sondern auf sympathische Koordina-

tionsneurone, die ebenso wie dem Centrum cilio-spinalc auch den im Thorakal-

mark entspring'enden präzellulären Speichelneuronen des Halssj mpathicus über-

geordnet sind {A im Schenia, Fig. 14). Diese sympathischen Koordinationsneuroue

verlaufen, wenn man die vorhandenen anatomischen Daten pbysiologi^cli deuten

darf, in der ungdcreusten Brttckenvorderstrangbahn von Probst (35) und
Lewandowsky (30, vgl. audi unseren $ 9).

S S. Vergleichend-Anatonusches.

Wer anatomische Verhältnisse mit kausalem Interesse befcradttet, muß
durch die Ähnlichkeit überrasdit werden, welche ihm der intracerebrale Ver«

lauf des Facialis, Glossopharyngeus
,
Vagus und der aus dem Vorderhorn»

kern des Accessorius ents{)ring'enden Wurzeln darbietet. I^ie eigentümliche

Sclilinf^eubildunf,'' dieser Wurzeln ist aus ihren hei niederen Wirbeltieren noch

2U crkcniicmicn dorso-latcralen Richtung hervorgegangen. Schon aus dieser

Gleichartigkeit mufi der Sdüufi gezogen weiden, der durdi die vergleichende

Anatomie bestätigt wud, dafi die vom Facialis, Glossopharyngeus und Vagus
innervierte quergestreifte Muskulatur aus homodynamen, phylo- und onto-

genctischem Material gebildet ist. Sie gehört ursprünglich zum Kicmenskclctt

und entspricht, wie auch die Triffeminusnmskulatur, der hyponieren uder

Seiten plattenzonc des Rumpicü (Fürbringer 7). Sie besteht also aus den

lateralen Sonuten des Kopfgebietes, wenn man <lies Wort im weiteren Sinne

gebraucht. Cigentlidi gibt es ja nur mediale Somiten, welche der epimeren

oder Urwirbelzone des Rumpfes homodynam aind. Sie werden von dem
III.. VI. und XII. Ilirnnerven versorgt.

Der schlint^enförmicj^e \'erlauf der aus dem \'f)rderhornkerri des Acces-

sorius entspringenden WurzeUasem führte uns zu der i'olgening, dsLÜ die von

dieser innervierten Muse stenioUeidomastoid«ia und ttapeaus ebenfidb aum

Kiemenstcelett gehören mOfiten, welche Vermutung wir in Fflrbringers grofiem
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Werk f;) und in seinen gütigen brieflichen Mitteilungea bestätigt fanden. £r

schreibt (S. 723):

„Der M. trupezius bildet bei den Haien den letzten Abschnitt einer be-

sonderen, namentlich bei den Notidomden ansgeateichnet cattwickelteD dorsalen

Zone des M. oonatrictor supedicialis dorsatis des Viszetalskelettes und inseriert

mit seiner Hanptmasse am dorsalen Bereidie des Schulterg^ürtels resp. dessen

Perichondriiim mit einem si hwärheren vorderen Zipfel an der entspffecbeDden

Steile des letzten Kienienbog^cns.

Die ihn versorgenden Nervenzweige eotstaiumen der hintersten (am meisten

kaudalen) Abteilung des Vago-Aocessorius, die namentlich bei Hexancfatts ein

besonders tief herabsteigender Ursprung (N. accessorins Willisii) auszeichnet,

nnd geben sich nnd den von ihnen versurgicti Muskel als das eigeotlidie Ende
flcr zerebralen mr)torisrlu'n Nerven und Muskeln 2x1 erkennen, Beide Inser-

tionen, die vordere am letzten Kiemenlxjjjen , die hintere an der Skaj)ula,

eutsprcchen sich voUkommen und bilden gleichwertige liomodynamc, von

denen das hintere entsprediend der kriftiger«i AusUldung des Insertion ge-

wihrenden Skeletteiles das ansehnlichere ist. Mit der weiteren Rttcktuldung

des Kiemeosketetts schwindet der Kiemcnbogensipfel und nur die Insertion

am Schultcrg-ürtcl persistiert, im Detail unter den manniß-faUij:(stcn qualitativen

und quantitativen l "inhildunpfen , al)er in ihrem Verhalten /.um Kndteil des

N. vagus, d. h. dein Kamus posterior und accessorii Wilüsü bis hinauf zu den

Siogetieren nnvei^Ddert

Auf Grund des Verhaltens des M. trapezius der am tiefirten stehenden

Pterygiophoren zu Kicmenbogen und Schulterbn^'^en erscheint es mir nicht

zweifelhaft, daß die Insertion dieses Muskels an dem Schulterg-ürtel eine wirk-

lich primordiale, die ursprünfj;^liche Kiemcnhofjennatnr desselben dnrtuende ist.

Eigensinnige Gegner der Gegenbau rschen Hypothese können aber sagen,

daB der Unterste 'Teil der Tmpeduaaone nüt d»m Schwunde der letzten

Kiemenbogen an den inzwischen ausdem Rumpfbereiche rostralwärts an das Ende

der Viszeralregion vorgerückten Schultergürtel sekundär Anheftung gewonnen

habe, daß somit tier Verband beider Teile erst ein sekundär erworbener sei.

Wie sehr weni*^ innere Wahrscheinlichkeit auch eine solche Deutuntj

des vorliegentlen Befundes hat, ihre absolute Unmöglichkeit ist zurzeit nicht

sicher zu erweisen**.

Da die Kehlkopfmuskulatur entsprechend ihrer Abstammung vom Pharynx

aus Kiemenmuskulatur hervorgegangen ist, mu0 sie auch von demselben Wurse1>

und Kcrnsysteni iniier\'icrt werden, wie die ganse Übrige Kiemenmiisknlatur,

nämlich von intermediären Wurzeln und von ventralen Kernen, also nicht

vom dorsalen \ ;iguskcrn, sondern vom Nucleus ambiguus nervi vagi und

allenfalls solchen vereinzelten Zellen, die diesen kaudal bis in die Gegend

des Vorderiiomkems des Aocessorius fortsetzen (vgl. S. 181 u.). So spricht

auch das vergleichend-anatomische Argument mit all seiner Kraft und Nach-

drücklichkeit gegen die Lehre Van Gehuchtens von der VenK>i^ng der

Kehlkopfmn«?kti!atur durch den dorsalen Vaguskern.

Für tiea dorsalen Vaguskern bleibt nichts übrig als tlie aiolorische Inner-

vation der inneren Organe. Es ist im physiologischen Sinne der viszerale
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Vago- Arccssormskcrn. — Da der Acccssorius ebensu wie der Va^ftis der

Vefsorgtiag voa brancbiogenen Apparaten dient, ist es eigeDtlich recht

unzweckmäßige, dafi man ihn terminologisch vom Vagus getrennt hst Die
ganze, mit soviel Lddenschaft erörterte Accessoriusfrage rührt nur von dieser

künstlichen Trennung? her. Der dorsale Kern gehört als ein Ganzes
beiden an und hat eine unter einem ('. esichlspunkt zusammen-
zufassende Funktion. Üer ventrale Kern ist zwar durch die von
Grabower (14) urgiertc LUclce in einen ventialen Vagus- und einen ven-

tralen Accessorinslcern geteilt, ist aber — genetisch genommen — eben-
falls ein Ganses, und der Accessoriusnerv ist ein echter llimnerv. Die
sogenannten bulbärcn Accessoriuswurzcin entspringen wahrscheinlich ganz

oder fast ganz ans t!ctn dorsalen Kern des Acccssoiiusgehietes un<l nicht

oder fast nicht aus dessen ventralem oder \'ordcrhornkern, weicher vielmehr

den Accessoriusanteil der Schultermuskulatur versorgt (vgl. s 2).

Über die vergleichend-anatomische Stellung des dorsalen Kerns ist des-

iialb noch wenig bekannt, weil er meist mit dem sensiblen Kern zusammen-
geworfen wurde und auch nur durch die Degenerationsmethoden VOD
diesem abgetrennt werden konnte. Kr tinterseheidct sich <1iirch die Form
seiner Zellen von den eigentlich sympathischen Systemen der Oblongata,

für welches wir ein klar erkanntes Beispiel im Nudeus salivaiorius superior

besitzen (S 7). — Vielleicht hängt die ventrale Austrittsrichtung der Axone
des dorsalen Kerns mit der ursprünglich medio- ventralen Ldge des Herzens

zusammen, während die intermediären Wurzeln die laterale Vineralmuskulatur

versorgen (Fürhringer).

Es ist trotz der Untersuchuni^cu H. E. Herings (i6a) noch unsicher,

ob audi cUe Herzfasern des Vagus, d. h. die Axone des dorsalen Vaguskems

als prizellaläre Neurone im Sinne Langleya (38 a) anzusprechen sind. Ihre

ventrale Austrittsrichtung entspricht jedenOadls nicht dem Schema Gaskeils,

dem hingegen tlurch den Verlauf der Axone der Nuclei salivatorii genügt wird.

Auch für diejenigen Oculomotoriuswurzeln, die dem (Ganglion ciliare nls präzellu-

läre Neurone dienen, ist über eine laterale Austrittsrichtung nichts bekannt.

Die Gaskellsche Gruppierung der Wui-zeln bedarf also der Revision.

$ 9. Physiologisches.

F.ntgegen der herrschenden Übung, <lie darin eine Entgleisung der

reinen Anatomie zu sehen geneigt ist, mochten wir nun wie in früheren Ar-

beiten einige unserer Ergebnisse noch weiter daraufhin betrachten, ob und

was fiir ein physiologischer San in ihnen entdeckt werden kann. In der Tat

siud sie ja zum großen Teil durch das Verfolgen physiologischer Ge«chts>

punkte gewonnen worden.

Ober für im Xervii«; fley>re':snr ^erlaIlfcndcn Va|:;;nsfa.scrn, deren zentri-

petale Reizung 1 icrabsctzuiig von Bhitdruck und ilcrztrequenz ergibt, haben

wir bereits im Jahre 1901 (25) die Angabe geniaclit, daß sie aus dem Gang-

lion jugttlare entstammen; denn sie degenerieren nicht, wenn sie nach Durch-

schneidung des Glossophaiyngeus an der Schädelbasis, und des Vagus

zentral vom Ganglion jugulare inferior nur nodi mit diesem GangUou su*
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sammenhängen. Diese Tatsache ist durch die schönen Untersuchungen von

Köster und Tscbermak (i8) bestätigt und erwdtert worden. Ihnen ist'vor

allem die Entdeckung su verdanken« da0 die Endauabreituag des Depressora

in der Wandung des Aortenbogens liegt, an der geeignetsten Stelle also, um
Dnickcrhühttnqfrn wahr7tinchmen und diese VVnhrücliiiiuiiiT rlctii Zcnfriim

zwecks Drucklu'rnbsetr.finj,^ zu ühertnitlcln. Über den Ort du-si-i 7,cntialen

Verbindung können wir mit größter Wahrscheinlichkeit aussagen,

dafi sie in der Aufsplitterung der Radicea vagi transsoHtariae im
dorsalen Kern beider Seiten gelegen ist ($4, Flg. 9). Demnach wäre

im dorsalen Kern frontal und kaudal vom Calamus scriptorius, wo die Fibrae

transsolitnriae zn finden sind, und weiter in dein mittleren Wurzclliiindel von

Kreidi der Ursprung der Herzhemmiinf^slascrn zu suclicn Wir sehen hier

am Orte des „nicud vitral" das denkbar einfachste Schema des Rcllexbogens

verwirklicht Die rezeptoriachen Endnenrone endigen, wie bei AA^rbellosen,

direkt am motorisdien Endneuron.

Das Ganglion jugulare inferior muß femer die Ursprungszellen der

Hcrinfr-Rreucrschen Fasern 7,iir Selbststeuerung^ der Atnnmg enthalten, da

der zentrale Vagusstunipt wenig^e Taf^^e nach seiner Abtrennung vom Ganglion

respiratorisch unerregbar wird, wie Gad und Joseph (9) gezeigt haben.

Die erste Endstätie dieser Fasern muO im SoKtärbundelkem gelegen sein.

Die physiologisdi geforderte VerUndung dieses Kerns mit dem Atmungs»

sentrum der Fonnatio reticularis geschieht durch die Bogcnfasern, die in $ 5

und Fig. 2 u. n von uns nachf^^cwicscn wurden. Der Ursprungskern der

Neurone, wcchc dem Nervus phrenicus und den anderen AtTTtungfsnerven

übergeordnet sind, liegen, wie Gad-Marinesco (9) physiologisch und wir

seibat d^enerativ nachgewiesen haben, in den groiB<m Zellen des Nnclen»

reticularis lateralis medullae oblongate (19, S. 386). Das frontale Ende dieses

Atraungszentrums liegt nach Arnheim (1) noch kaudal vom Facialtskern.

Es kann seinen Rei/unn^versuchen rufolf^c vom Schhü(.;el ans erren-f werden,

auf dem Wcj^c einer }5ahn, die frontal kreuzt und in nächster Nahe der

Mittellinie kaudalwärts zieht. Diese Bahn kann kaum etwas anderes sein,

ab das prädoisale Läogsbttndel, das in der fontänenaitigen Haubenkreuzuog

von seinem Utaprungskem auf die andere Seite gelangt, und gewifl vom Seh»

hügel aus zuführende Bahnen erhilt

Der Ursprungskern des prädorsalen Längsbündels, Nucleus fasciculi prae-

dorsalis. ist Gcfrenstand lebhafter Kontroverse zwischen Lcwandowsky (30)

und uns (K.) gewesen (22, 24, 29). Wir sind jetzt in der angenehmen Lage,

nach wieder erneuten Untersuchungen mit der NIaslschen Degencrattonsmethode,

diesen Streit zu schlichten, durch den Nachweis, daß wir mit unseren posi-

tiven Angaben beide recht und Lewandowsky mit seiner Kritik unserer Be>

funde in der Hauptsache Unrecht hatte. IJrsprungskern spinaler Fnsern im

Gebiet des vorderen X'icrhügels ist nicht nur mein Nucleus inlrai^cnnnalis.

sondern auch die grolien Zellen, die sich lateral wärts aaschiießcn bis zur

Sehnervenschicht und zur Peripherie des Vieiliugcls (Fig. 15). Schon an nor-

malen Nissl-Präparaten sieht man, dafi die Axone dieser Zellen quer oder

etwas dorso^medial nach dem Aquädukt zu neben, um dann im Stratum margi>
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nale des zentralen Höhlengraus die Richtung zur Fontänenkreuzung einzu-

schlagen.

Von dem Nucleus reticularis raphcs, in welchem nach Lewandowsky
wir (1. c. S. 58) Fasern aus dem Nucleus reticularis lateralis pontis cmligen, haben

wir schon früher gezeigt, daß seine spinalen Neurone so gut wie ganz ungekreuzt

verlauten. Auch von dem seitlichen Ketikulariskcrn haben wir uns neuerdings

durch statistische Zählungen an Degenerationspräparaten überzeugt, daß er

ganz vorwiegend gleichseitige Spinalf;isern entsendet.

Hin gut charakterisiertes kreuzendes System ist die Brückenseitenstrang-

bahn von Tschormak, Probst. Collier-Buzzanl und Lewandowsky
(Fig. 13 parspontina tractus Mona-
kowi|. Sic verläuft nach ihrer

Kreuzung im Areal des Tractus

rubrospinalis kaudahvärts, ent-

springt aber sicher nicht im

Nucleus reticularis tegmenti, wie

Lewandowsky jS. 109) annimmt,

sondern im Nucleus reticularis

lateralis magnicellularis pontis

(Fig. 12), der allein von den

Kernen der Brücke nach Hals-

markdurchschncidung entartet ( i q).

Dessen histologische und physio-

logische Gleichstellung mit dem
Nucleus ruber spricht für eine auch

phylogenetische Homologie ').

Die bulbo-spinale Atmungs-

bahn findet Roth mann (55) in

Ubereinstimmung mit uns (19) im

Vorderseitenstrang des Halsmarks.

Sic ist ungekreuzt und entspricht

wohl sicher dem, was Lewan-
dowsky (a. a. O. S. 140) als Fasci-

culus Thomas i bezeichnet. Fr

schreibt:

„Als Fasciculus Thomasi be-

zeichne ich ein wohlcharaklerisiertes absteigendes Bündel des Fun. lateralis,

das zuerst von Thomas (Journ. d. phys. et path. göncr. 1899) nach Hemi-

scktion der Med. ccrvicalis gesehen worden ist. Später ist es nach der

gleichen Oj)eration von Kohnstamm (Monatsschr. f. Psych, u. Neur. VII, 1900,

p. 267) beobachtet. Es erstreckt sich auf einem Querschnitt der Med. cervi-

calis etwa von der Ciegend des Pyramidenseitenstranges parallel <lem Rande der

grauen Substanz und von ihm durch eine Zone intakter Fasrn getrennt

•j Wir widerstehen der Versuchung. d«,i Problem der phylogenetischen ZuKammengehnrigkeit

der großzelligen Koordinationskeme des Himstammcs (i9\ hier n erörtern.
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Kig. 15. In ein \V'cigcrt-Präp.ir«t vom vorderen Vier-

faügcl aus dem Köllikerüchen Lehrbuch sind nach

N'iUl-Prapitratcn Zellen des Nucleus fa-sciculi prae-

liorsalis (intra trigcminalisi einge2eichttet, die ^ich nach

hoher HaLimarkdurchschneidung degeneriert fandcu.

w I. w w3 die drei weiUen, gr I, gr gr. 3 die

drei grauen Schichten Köllikers. Cgr. zeutraleit

Höhlengrau, atr. ~ Stratum marginale des zentralen

Ilöhlengraues, III = Oculomotoriuskem.
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nach vom, ctwn bis zur Spitze des Gimu aotehus. So ist es auch von

Thomas abgebildet

leb bemerke, dafi es nch durdi sein geraiges Faserkaliber von den benack-

baiten Bahnen des Fun. lateralis (mit Ausnahme des Pyramidenseitenstranges)

unterscheidet.

Neu ist der von uns erbrachte Nachweis daß dieses Bündel aus der

Medulln oblong^ata stammt, und zwar läüt sich behaupten, daß es aus der

lateralen Kurinatio reticularis des kaudalen Teiles der MeduUa oblongata ent-

springt. Beim Obergang der Medulla oblongata in die Medulia spinalis,

li^en diese Fasern lateral vom zum TeQ auch im Innern des Com« anterius,

das hier in die Forraatio reticularis sich umbildet, rücken in der Med. cer\'i-

calis, wie schon erwähnt, von der grauen Subst.in^ ab. In der Mal. spinalis

scheint das Bündel — nach entsprechenden Versuchen zu urteilen — keinen

Zuwachs mehr zu erhaltea. Vielmehr erschöpft es sich last vollständig in

der Med. cervicalis, worin ich Thomas gegen Kohnstamm beistimme. Nur

wenige Fasern gelangen noch in <fie Med. thoracalis, und auch nach Opera-

tionen in tieferen Abschnitten des Rückenmarkes bekomn^en \s ir die t>'pische

De^enerationszone nicht zur Re<jt);irhtung'. Es handelt sich also in dem Fa.i-

ciculus Thoniasi um eine ei^'^cntüraliche Leitungsbaba zwischen Medulla ob-

longata und Medulla cervicalis." —
Das Soltt&rbUndel enthilt alle reEeptorisdiai Visseralfasem, die in

den Vagus eingehen. Seine Faserzahl erscheint auflerardentlich gering, be-

sonders wenn man sie mit dem sensiblen Trigeminus vergleicht der nur Haut

und Schleimhaut des Kopfes vcrsorj^t, wahrend d;ts Solitärbündel die sensible

Innervation der gesamten Viszeralorganc in sich vereinig,'!, soweit diese nicht

von den zentripetalen Elementen des Sympathicus geliefert wird. Dieser

Untenchied findet seine Erklürung darin, dafi den Viszeraloiganen der Orts-

sinn abgeht, für welchen allein eine strenge Isolierung der Elemente erforder-

lich ist und daß ihnen auch nach Lennander(29), der Schmerz- und.Tempcratur-

sinn fast völhf^^ lehlt. Die Zwecke des Lebens verlangen von den rezeptorischen

Viszcralt'asern nur Reflexaushjsungen, für welche in erster IJnie der Solitar-

bündelkern zur Verfugung steht

Wo graue Maasen ohne Vermittlung langer Markfaseiaysteme direkt

zttsammenflieflen, ist die strenge IsoHerung au%elioben und die Möglichkeit

einer Irtadiation gegeben. So kommt es, dafi Vagusreizungen vetscluedenster

Herkunft, aus Lunge, Speiseröhre, I^ber, äußerem Gehörgang zu Hustenreiz,

Veranlassung geben können. Ebenso erklären wir uns die wechseis ci tig^e

Assoziation von Schwitidel, Übelkeit und Krechrciz bei Vestibularis-

reizungcü einerseits, bei Vagusreizungen andererseits aus der innigen Nachbar-

schaft des drdeckigen Vestibulartskerns und des sennblen Vagudcems, wie sie in

frontaleren Höhen vorhanden ist Man sieht in Fig. 14 Markfäserdien vom Vesti-

bularts- in den Vaguskern einstrahlen. Ähnliche Faserbeziehungen bestehen in

kaudaleren Höhen zum dorsalen Kern, wodurch die zirkulatorischcn Wirkungen

des Schwindels und starker Schalleindnicke anschaulich und verständlich werden.

Aus der in frontalen Höhen vorhandenen Verschmelzung von sensiblen

Vagus- und Trigeminuskemen, suchten wir (32, 37) zu erklären daß krank-
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hafte Reizungen ianerer Organe reflektorische Herpesauaschläge des Geaiditk

und der Horabaut auszulösen vermögeo.

Die auf den sctisiblcii Tri^eminus übetspringcnde Erregung macht bei

ihrrr 7eritrifMfr,i!cn Fortlcitiing die zugehörigen Zellen des Ganglion Gassen

zu t iiicrn Orl gerinj^eren Widerstands für im Körper kreisende toxische oder

mikrobischc Agcntien — wobei wir mit den meisten neueren Autoren, die

Einheitlichkdt aller Herpeserkrankungcn vorautsetzen (23).

Die Verschmelzung des sensiblen Vagus« und Trigemtnuskems (Flg. 8» 10)

gibt ferner eine einfache Losung für die offenbar auf individuelle Variation

zurückzuführende Kontroverse, ob Geschmacksfasern des Trigeminus sich dem
Solitärbündel beimischen oder nicht, ^f,'ln kann auf vielen normalen Schnitten

sehen, dafi in der Höhe des Glossopharyngeuseintrittes Gruppen von Faser-

querschnitten eine unmittelbarB Brfidce zwischen spinaler Trigeniinnswutzel und

Solitärbflndel herstellen. Es dürfte Sache des Zufalls sein, wie weit dorso-

medial sich Geschmacksfasern des Trigeminus verirren können. In Wallen-
bergs bekanntem Fall lösten sich degenerierte Neurone des Ganglion Gassen

im sensiblen Vago-Glossopharyncfeuskern auf (37). Jedenfalls bilden die

grauen Kerne eine morphologische und deshalb wohl auch physio-

logische Einheit

Die oben anatomisch erschlossene Kreuzung eines Teils der Ambiguus-

wurzeln scheint in der klinischen Tatsache Bestätigung zu finden, daü in

Fällen von akuter bulbärer Apoplexie, einseitige Herde, vollkommene Schluck-

lahmungen machen können, wie in dem Fall Müllers (3?'!. r)ie in «solchen

Fällen vorkommenden Störungen der Schluck- und Stimmmiicrvaüonen

werden von allen Autoren auf Lasion des Nucleus ambiguus l>ezogen, ein

Schluß, der deshalb nicht zwingend ist, weil diese Herde gerade die ventralen

Wufzeln aus dem dorsalen Kern noch stärker betreffen müssen, als den Am-
biguus. Trotz dieses logischen Fehlers ist nach unseren anatomischen Ergeb-

nis.sen die Schlußfolgcrtm^'' richtig, daß der Ambiguus der Kehlkopf- und

jedenfalls auch der Schiuckkcrn ist. Der dorsale Vaguskern hingegen dient

der motorischen Innervation viszeraler Organe der Brust« uikI Bauchhöhle.

Anmerkung bei der Korrektur.

Nach AbscUufl der Arbeit fid mir die (durch meine Sdiuld) aberseheiie Arbeit «d
Kosaka und Yagita in die Hände, die in allen wesentlichen von ihnen berührten Punkten

ni denselben Ergebnissen wie wir gelangt sind. Besonders wertvoll war mir, meine —
van Gebuchten entgcgcngesetite — Auffassung des dorsalen Vaguskern« bd ihnen be-

stätigt zu linden. (Ktperim» Unten. Aber den Ursprung des n. vag. u. die zcntr. Kndij<ving

der dem Pl< \ nodo?. entstammenden sens. Vagusfasern, sowie über den Verlauf ihrer sekun-

dären Bahn. S. A. aus da» Okayama-Igakkwai-Zasshi [Mitteilungen med. Ges. Okayama]

N. i<8 den 31. Attgost 1905.) 1$ .
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ErM&rung zu TafU 4.

FIf. t: NMMprikparat von Hund mit UngnaUBdindiichoeidiing.

Mf. Zellgruppc vom nuclou> <>;iIiTatOria» in^or, dl* bei stärkocr Vw-
grüOerung degeneriert erscheint

amb. Ort des nttcletis ambignu«.
XII. H>-pogloniskem.

w. Nucleus intercalatas StaderinL

dk. Dorsaler Va^skem.
sbk. Solitärbündclkem.

sb. Solitärbnnd'I.

para. Nucleuä parasolitarius.

4gr. Donales Grau des VagusfeMea.

ng.aa, ab: Nucleus ambignus der gesunden (a) und der operierten (b) Seite von

einem Kaninchen mit Relcuirenadurcbscbneidung. Nifilpräparat.

FIf. 3b: Dandbe wie aa, ab aus dnem anderen Schnitt
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ao4 DR. BEZZOLA.

Zur Analyse psychotraumatischer Symptome.^)

Von

Dr. B e z z c) 1 a

>.iiiaionttm Schloß Hard, Exmdtiagen (Schweu'l.

Vor vier Jahren habe ich mir erlaubt. Ihrer geehrten Versammlung folgenden

Kall von Schrecknctirose in extenso vorzutragen, den ich nach Breuer und

Freutl in Hypnose gelost hatte.

Fall A. (Autorreferat in der Psychiatr. Wochenschr. 1902.) Knabe aus gesunder

FnnilM, nur Ifutter vaMoiotorisch sehr erregbar. Selbst von lOnd auf etwas nervfls^

besonders auch sexuell früh entwickelt. Mußte wcpen lu starken Warhstums aus

der Realschule wegbleiben, litt an immerwährender Müdigkeit und ner\'ösen t^lieder-

«udranfen. Später stark entwickelte Phaatasietätigkeit und iminibive Handlang, achieflt

sich eine Kugel in den Arm und behauptet, es habe ein großer maj^crer ^fann .i\if ihn ge-

schossen. Poliiei sucht Uberall, kann keine Spuren davon finden. Zuletzt Pat. als Betrüger

bestraft und dngesteckt, halb sdtuldbewuflt Zwei Jahre danmf Streit nut Kameraden,
sehr aufgeregt, schläft ein, wird von einem Kameraden geweckt, der ihm etwas ins Ohr
flüstert, verfallt in große Aufiregung und zuletzt Krämpfe mit Bcwußtseinsverlust,
4m sieh einige Tage nacheinander wiederholen. Diagnosen: Epilepsie, Hysteroepilepsie,

I^nterie mit entsprechenden Behandlungsvorschlägen.

Beginn der Behandlung: 19. Man 1902. Beobachtung ergibt große Erregbarkeit,

Stimmungswechsel, vermehrte Phantastetätigkeit, Selbstvorwürfe wegen verlorenem Leben,

Amnesie IBr die AnfiUle, keine Defekte. Hypnose durch Verbalsnggestion Idcht hervor«

zubrinjj'en. Somnambulismus mit nachheriper Amnesie. Situation beim Schlafzustand vor

den Krämpfen: Traum, daß ein Mädchen von einem Kameraden erschossen wird und daß

er selbst mit denudlien auf Ld)en und Tod ringt Berichtet in der Hypnoae in «du- er-

re^'tcr Weise, so daß man sieht, er träumt den Traum wieder durch. Stöhnt, ächzt,

wechselt die Farbe, wäUt sich hin und her, ballt die Fäuste, macht einen sehr unheimlich

drohenden Eindrudc. (Beobachtung stcnoKraphisch aufgenommen.) Nach uod nach Rahe»

Auf Befragen sagt er, der betreffende Kamerad Itabe ihm ins Ohr geflüstert; „Was Ist denn

los? — Mach' doch keinen Unsinn! (iut' Nachtl"

Dieselbe Szene spielt sich nun in Jeder folgenden Hypnose, aber in immer mehr
abgekfirster Form und immer ruhigerer Art und Weise ab, bis Pat. die Geschichte

erzählt, wie wenn er sie in der Zcitwng lesen würde. Bezüglich des geheimntsA'oMcn VfT-

brechers gelingt es, im hypnotischen Schlafe zu eruieren, daß der «große Mann" sein

nVetter' in ^uttgart war. Mit demselben hatte er als ganz junger Knabe — von la bis

13 Jahren — im \\'al(ie Vcr'^tecksiiiele j;etriebet) und w.tr dabei erschreckt worden, indem

er, genau wie nachher bei der Vision, hinter einem Baume hervorgetreten war. Der Schreck

war Idem gewesen, aber nachher zrigten sich die nervSsen Erscheinungen.

In wachem Zustande amnestiscli, auch für das in der Hypnose aus der Erinnerung

hervorgeholte Geheimnis des „großen Mannes-'. Erst am Schluß der Behandlung wird

Fat. die hypnotische Suggestion gegeben, seinen Eltern sukzessive Aufklärung über die

verschiedenen Geheimnisse seines Lebens zu geben und beim Frühstück die (ieschichte

vnm X'ersteckspiel, beim Mittaf;'e«en die Re\ ob orafTire, beim Xai/luesscn die Traumafiare

in ihrem Zusammenhange mit den unbewußten Vorgangen zu erzählen, was er in verblüffen-

der Weise tut, unter der Angabe die Sachen seien ihm soeben eingefUIen.

') Zam Druck ergänzter Vortrag, gehalten in Tiibiogen den }. Not. 190t) in der Versamm-

hmg «adwestdeelseher Insointe.
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Pat. ist bisher frei von nervösen Erscheinung'en geblieben und n;ich den Angaben
seiner eigenen Eltern ein anderer Mensch geworden. Er hat den Sommer Uber mit

Lost und fldfi fearbdtet und das gvftirchtete Examen xom Eiaiihrig'-FrdwilligeD be-

standen, vor dem er so Angst hatte, daß Ref. es fQr gut fand, ihn einige \fale das-

selbe in der Hypnose durchmachen zu lassen. Pat. glaubt, daß dieses Gewöhnen an

eine gefbrchtete Situation ihm von groflnn Nutsen gewewn ad, obwolil die GiOnde
andere waren.

Die (i:ini:ils vcrrrnitetc Ilciliirifj^ lial sich in der Folge bestätigt. Der

junge Mann hal seinen Dienst als Einjährif^^- Freiwilliger ohne Beschwerden

und Scheiden bestaudcn und ist seitdem in seinem Berufe als Kaufmann

ununtetbrochen tätig geweBen. Sowohl «einet Vaters als seine eigenen Aus-

sagen gehen dahin, daß nicht nur die epileptoiden Anfiille w^geblieben,

sondern auch Stimmung und Arbeitslust des Pat. sich ganz verilndeit haben.

Sein früher nervöses, schreckhaftes, wankelmütiges, reizbares Wesen ist völlig

verschwunden. Er ist ein j^nnz anderer Mensch geworden und ge-

blieben. — Dieses günstige Resultat veranlaßte mich, die Methode auch bei

endeten Neniosen zu veraudien. Dabei ergaben «ich aber eine Menge
Schwiengkeiten, die erst mit mnehmender ErCahnmg sich heben oder umgehen
lieflen. Die Folge war, daO ich in manchen Funkten von meinem ur-

sprünglichen Vorgehen abwich und so zu einer Modifikation der Freud-
Breuersehen Methode gelangte, die mir auch theoretisch-psychologisch von

Wert zu sein scheint.

Vorerst erwies sich die einleitende Hypnose als nicht überall an-

wendbar lind im Prinzip entbehrlich, wie audi Freud gefunden hat Besondere

bei Angatsuständen uberträgt sich die Angst auf den hypnagogen Bewufitsein»*

Verlust und verhindert das Einschlafen. Auch solche Patienten, die das

psychische Trauma im Schhif akquiriert haben, sind der Schlafsug^tjcstlon nicht

imtncr ziig-änglich. im Gegenteil, es macht den Eindruck, daß sie geradezu

aufgeregt werden. Wieder andere haben aus Schaustellungen, die leider mit

hypnotischen Experimenten immer noch gemacht werden, eine instinktive Ab-
neigung gegen den Hypnotismus erworben, die von ihnen trots bestem Willen

• nicht überwunden werden knnti.

In zweiter Linie 7.eii,'t sicli atich die von Freud empfohlene Me-
thude, beliebige Eialallc über ein bestimmtes Thema zu sammeln, nicht

so fruchtbar, wie es bei manchen Fällen anfanglich erschien. Es gab immer
wieder Leute, denen beim besten Willen und «tundenlangem Warten nichts

einfid. Bei anderen waren die Einfälle «o disparat und nichtssagend, dafl trots

aller Phantasie ir ,\ i:n Jung ein unterbewußter Reizkoroplex nicht zu konstruieren

war. Wahrheit und Dichtiinfj webt sich so durcheinander, wie die Zeugen-

aussagen bei einem MordprozcU. Die psychischen (iebilde, die zum Vorf?cheia

kommen, sind durch Wünsche und Strebuiigeu des Kranken mehrdeutig ge-

worden, wie seine Träume, Symptomhandlangen usw. Sie machen den Em-
dmdc der sekundären Autosuggestion und sind oft verfehlte Erklarai^Bver«

suche des ObcrbewuOteeins filr Reize, die aus dem Unterbewußten sLimtncn.

Zweifellos eiithaUen sie immer et^vas vom psycho-trauinatlschen Moment, aber

ihre Deutung ist nur hei einfacheren Fällen leicht und muß dem Kranken

meistens aufgedrungen werden.
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und Newolocte,

Nun kommt die dritte Schwierigkeit, die unbedini^t die

gröÜte ist, weil sich aus ihr geradezu getäbriiche Fehlerquellen ergebeu.

Aschaffenburg hat nicht mit Unredit auf diese Gefahren der Freudachen

Deutungsmethode hingewiesen. Der Arzt darf nicht Erlclämngtveiaache

suggerieren, und seien sie auch noch so genial; denn alte Neurotiker sind auf*

fallend siit^pi^estibcl im Sinne ihrer Symptome, so daO man durch tieuc Aus-

legungen, die nicht bis in alle Einzelheiten zutreft'en, nur noch größere Ver-

wirrung schafft. Auch eine richtige Kombiuatiou des Arztes wird so lange

als fremd empfunden, bis sie von innen heraus wirklidi neu erlebt wird» wie

idt selbst an einigen Freudschen Lösungen erfahren habe. Die ärstliche

Suggestion muß gerade aus Gründen der Obertragui^ im Sinne Freuds ver>

mieden werden.

Mein Streben war nun. die Freud sehe Methode in dem Sinne 2U

mudilizicrcn, dali das pathophure Ereignis, nicht durch Analyse
und Deutung von sekundären Einfällen, sondern durch Synthese
aus primären Empfindungen, unter ärstlicher Kontrolle wiedererlebt

und dadurch bewufit werde.

Als Ausgangspunkt nahm ich den vor vier Jahren beschriebenen Kall

und speziell die Tatsache, daO im Moment, als Pat. sich den Arm verletzt,

eine optische Sinnestäuschung uuttritt, die einem anderen Schrecken vor zwoli

Jahren angehörte und die dann sogar au poliseilidien Redierchen Veranlassung

gab. Ahnliche Verhaltnisse bestanden auch im Freudschen Fall „Katharina**,

wo mit dem Atemnotanfall die Vision des wütenden Onkelgesichts sich zeigte.

Überlegungen auf Grund der Wernickeschcn Ilalluzinationenlehrc führten

mich dazu, bei meinen Patienten nicht mehr nach lünfailcn, soudeni nach den

primären Empßndungcn zu forschen, aus welchen sich das traumatische Er-

lebnis ursprünglich zusammensetzte.

Zur leichteren Erklärung habe ich ein Schema konstruiert:

,.lch gehe von der theoretischen Erwägung aus, daß jedes psychisch wirk-

same Erlebnis ursprünf^lich in Form von dissoziierten Erregungen derSinnessphärcn

zu unserem iicwulitseia gelangen konnte. Nihil est m intellectu quod noiJ

prius fuerit in sensu. Um zum Begriff zu werden, müssen diese Erregungen

sowohl untereinander, als mit dem Ichbewußtsein, d. h. der fraheren Erfidining.

assoäieren. Treten nun Verhältnisse ein, bei denen die Assoziation nicht voll-

Tr
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Ständig zustande kommt, so bleiben die .^regniigen als solche latent oder

werden einzeln und falsch assoziiert bewußt, woraus nervöse Enipfindiinfjen,

Halluzinationen und irrif^e X'orstellunj^cn resultieren. Je nach dem kritischen

Verhalten des ichbcwulilseiüs gegenüber diesen Sensationen und Ideen er-

geben sidi psychische Zwangserscheinungen oder psychotische Momente. Man
ist veisucht, eine Analogie mit dem photogiaphischen Verfahren aa&ustellen.

Die Pcrzeption würde dann der photographischen Aufnahme, die Apper«
zeption der Entwicklung des Bildes entsprechen. In meinem Schema wird

mit 7 das äußere Ereignis dargestellt, das sich auf die Sinncsllachen mit

seinen entspreclicnden Komponenten projiziert und durch primäre Identiitka-

tion zum supponierten PerseptioDSbilde P im Unterbewvfiten steh vereinigt.

Unter normalen Verhältnissen assoziieren sich die Sinneserregungen nadi Aus-

scheidung der unwesentlichen Bestandteile (z. B. im Traum) und unter Zu-

hilfenahme früherer ähnlicher Erfahrungen zum RegrifTe d. h, sie werden

vom Ichbewußtsein aiipcr/.ipiert. Kann aber diese Entwicklung intolge ein-

geengten Bcwuüt£icius nicht sofort stattfinden, su kommt et» zur eben be-

schriebenen Kryptomneste des Erlebnisses und zur falschen Deutung der be-

wttfltwerdenden Komponenten. Die Psychosynthese besteht nun darin» dafl

mit Ausschluß der IchrKriük diese vereinzelten bewußten Bestandteile durch

Xachempfindung so lange verstärkt werden, daß die dairiit unterbewußt asso-

ziierten Kompunenten sich neu beleben, wodurch die nachtriigliche lüitwick-

lung des ganzen Ereignisses zum Bewußtsein sLatlliudet und die Lösung der

psydio-traumatiscben Symptome erfolgt.

Meine theoretischen Erwägungen haben sich seither in . einer Reihe
von Fällen praktisch bewährt. Das Verfahren besteht darin, daß wir den

Kranken nacli Aufnahme einer sehr genauen Anamnese und Jungschen As??o-

ziationsversucheu, die von großem heuristischen Werte sind, in einem ruhigen,

etwas verdunkelten Zimmer, mit verbundenen Augen auf eine Chaiselongue

rieh hinlegen lassen. Dann fordern wir ihn, analog wie Freud, auf, jedm Ge-

danken SU unterdrfldcen, dafiir aber genau anzupassen, ob etwas vor die

Augen tritt, ob irgend eine lokale Empfindung oder ein allgemeines GefUhl,

irgend ein Cieräuscli, Gerucli oder Geschmack sich zeigt und die Sensationen

sofort mitzuteilen, ohne nachzuforschen, woher sie kommen. In vielen Fallen

bestehen schon Symptome, wie Kopfweh, Herzklopfen, lokale Schmerzempfin-

dungen oder ParSsthesien, welche durch Hinlenken der Aufmetksamkät,

eventuell durch Druck verstärkt werden. Bei Kranken, die ein bestunmfees

Trauma durchgemacht haben, versuchen wir das Erinnerungsbild der Situation

vor Eintritt desselben optisch rw wecken, was meistens auffallend leicht geht.

Sind Zwangsvorstcliimgen vorhanden, so lassen wir sie ruhig und scharf be-

obachten, bis sie verblassen und an ihrer Stelle das veranlassende Moment

erscheint. Der Atzt selbst beschränkt rieh auf die genaue Beobachtung des

Gesichtsausdnickes und des Gebahrens des Patienten.

Die leitende Fragestellung besteht lediglich in: .,Was fühlen Sie? —
Was sehen Sie? — Was hören Sie- — Was riechen Sie' — Was
schmecken Sie.*" — Meistens erscheint sofort ein üesichtsbild und oft mit

verbiüttender Deutlichkeit. Oder es stellt sich Angst oder Erwartuugsgefühl
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ein, andere Male eine wobl charakterisierte Emf^odung» Wieder andere Kranke
spüren veränderte Lagecmpfindung und Beweg-ung-simpulse zu Lag'cverände-

rungeu, wenn sie ihnen nachgeben, so werden ganz bcstiniinle, sich mehr oder

weniger gleichbleibende Körperstellungen eingenoninieii oder entsprechende

Bewegungen aufführt, t. B. Veloatellung, Hängntellung mit aufgehobenen

Armen, Schwimmstellnng. Manchmal zeigen nch auch Zuckungen, beaondera

der Gesichtsmuskulatur, und verändertes Mienenapiel. Seltener treten Gehörs-,

Geruchs- und Geschmacksempfindtin t:;on auf, von denen l)ald die eine, bald

die andere in den einzelnen Sitzungen mehr hervortritt, bis dann ein voll-

endetes Ganzes resultiert. Hei diesem Vorgänge wird das Bewußtsein des

Kranken mehr oder weniger eingeengt, einzelne bleiben allerdings gans klar,

gleich Zuschauern des eigenen Seelenvorganges, andere ftthlen sieb müde «nd

scblä&ig, gleichsam tn einer anderen Luft wieder andere werden direkt

somnambtil. ohne jctfliche Schlafsugfg-estion, leben in einer anderen Situation

und erkennen den Arzt nicht mehr, obwohl sie ihm Auslviinft i^cben. In

diesem bypnoiden Zustande können sie stundenlang reden und Itandein, um
beim Erwachen vollständig amnestisch zu sein. Die Tendenz zum Wieder«

erleben des pathophoren Ereignisses zeigt sich auch darin, dafl die E^ebnisse

der Synthese als Traumsituationen im spontanen Schlaf wieder auftreten und

sof^ar früher durchgemachte periodische Träume darin ihre Erklärung finden.

Nach einigen Tagen zeigt sich auch da« Interesse im Wachzustand, und die

Erinnerung Irin in allen Einzelheiten ms Bewußtsein, womit die Lösung der

neurotischen Momente angebahnt ist Bei den leichten Fällen wird das Erlebte

sukzessive verarbeitet Dafi dnse Reminiszenzen bei ihrem Bewufitwerden

hypnophor wirken können, erfuhr ich an einem Fall, wo durch den plötz-

lichen Tod des Mannes an Herzschlag die Frau ans dem Schlafe ge-

weckt wurde und seither nicht mehr schlafen Iconntc. Diese schwere Schlal-

störung, die mit ciaer Menge psychischer Zwangsersciaemungen und Selbst-

mordtrieb verbunden war, wurde längere Zeit mit allen möglidien Schlaf«

mittein und physikalischen Metboden ohne Erfolg behandelt Auck stunden-

lange Hypnotisierungsversuche führten nicht zum Ziel. Nun zeigte sich bei

der Analyse, daß das Bild des tot daliegenden Mannes der Patientin beständig

vor .A,ut'-en lag und den Schlaf verscheuchte. Ich drehte nmi den Sijieti um

und iicü i'at. die ganze Todesszene immer wieder durchleben. Dabei liel sie

tatsächlich in SchM Nach und nadi blaflten die erregenden Eindiücke so

ab, daß der Schlirf' auch spontan eintrat, sobald sie sidi ihren toten Mann vor-

stellte. Aus diesem Fall zog ich die wichtige Lehre, dafi man neurotische

Symptome nicht durch Suggestion und X;irknse unterdrücken, son-

dern sich ausleljen lassen soll. Ihre BewuÜtseinssucbt ist nichts

anderes als eine ileilbestrebung des Nervensystems und aiuD m der

Tat unterstützt werden. Die Freud-Breuersche Lehre der Ver-

drängung hat also unbedingt Anspruch auf grflndliche Nachprüfung.
Dazu eignet sich aber gerade die Hysterie mit ihren komplizierten Verhält-

nissen und ihrem ausgebildeten Gegenwillcn nicht so gut wie die ein-

tachen NCurosen. wo das Verdrängungsmotiv mehr ein äuOeres ist. Speziell

die traumatische Neurose mit ihrem prägnanten, exogenen Moment, das
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auch der Einsicht anderer Petsoncn zuj^nglich ist, scheint mir ein ausoehmend
günstiges Studienobjekt zn sein. Hierfür folircndc Beispiele:

Fall B. 3oJäbriger Hauer, von Jugend an Gedächtnisschwäche, Reizbar-
keit, Mangel an Lebensfreude, schlechter Schlaf, mit vielen schreckhaften
Träumen, besonders von Pfrrden, viel K o ji fs c h m c r /. p n und ^ch\\\ni]f]. Hat als

I2jähriger Knube bei einem Wagcnunfall mit seinem Vater einen Schädelbruch
erlitten und soll wochenlang bewußtlos gewesen sein. Vom damals hdxandelnden Ante
ist keine Ausktinft zu bekommen. Er selbst erinnert sich an nichts außer vom
Hörensagen. — Bei AugenschluQ sieht er sofort und immer wieder dieselbe
Strafle, auf welcher nach Angabe seines Vaters der Unfall passiert ist Diesen lebt nun
Fiat, unter Steiget i l . )n Kopfweh und Schwindel in seinen kleinsten Knselheiten immer
geordneter durch. Leidi r M-ranlaßte die Krankheit seiner Frau einen vorzeitigen Ahbrnrh

der Behandlung. Die eingetretene Besserung hielt trotzdem an, wie ich mich selbst bei

einem Besuch nach «Vt Monaten üheneugte. Bei dieser Gelegenheit konnte ich auch den
Unfrillsort in Augenschein nehmen und den Vater befracrcn. Es ergab sich eine ver-

blüti'ende Übereinstimmung mit den Ergebnissen der Psychosynthese.

Ein Jahr später, nachdem ich direkt nichts mehr vom Patienten gehört hatte, über'

laschte Cr nikh spontan mit eint r Sendung Edelweiß und der Mfldimg seines Wohlbefindens.

Als beispicl für die Art und Weise, wie eine solche Synthese sustande kommt, gebe

ich hier das stenographische Protokoll der letzten Sitzung. Um auch die Dauer der ein-

lelnen Phasen im Abreagieren zu fixieren, habe ich von Zeit zu Zeit die Zeitangaben in

Klammer gesetzt. Die .Sprachfehler kommen daher, daß Pat. als Romane der deutschen

Sprache nicht vollkommen mächtig ist.

P. S. Freitag, den 14. IV. 05. 5.90 p. m. Nach etwa einer Mmute Fhdening:
Schlafsuggestion und Augenschluß. Frage: „Was sehen Sie?" — .Antwort; ,Die Srraße

— die Mauer — die Wiese — das Dorf — alles so klar, wie ich noch nie gesehen habe
wie wenn die Sonne darOber schiene — (der Vorfall passierte swbdien 6—7 Uhr

abends - etwa eine Minute Pause, wobei Pat. den Gesichtsausdruck der Spannung mit
stark vertikaler Stimrunzelung bekonmit) jetzt kommt eine Wolke darüber — —
(5.26? jetzt sehe ich den Wagen — dort — mit Fässern darauf aber wtrktidi

auf der Straße, bevor es abwärts geht

(5.29) Der Wagen ist immer noch da jetzt sehe ich ein Pferd ein ht aunes

am Wagen gebunden jetzt sehe ich aucli das graue Pferd und den
Wagen kl.ir aber was auf dein Wagen ist^ kann ich nicht klar sehen jetxt

glaube ich auf der Ladung; etwas S. Invaw« wie eine Person - • kann aber nicht

kennen — — jcut dreht sich die Person um auf den Bauch —• jctxt hängt er am
Wagen der Wagen blribt sdll es ist so ein Knabe in der GrOOe, wie ich

dam.-i]s war. Jel/t steht er auf der Straße und schaut sich herum - jet t i^i ver-

schwunden langsam langsam verschwindet alles jetzt ist bloß der Knabe
doit oberhalb gerade unter der Mauer bleibt so und backt sich so es

scheint gerade, er wolle weinen - jetzt schwingt er hin und her, wie wenn es ihm
schlecht würde — — wie ein besoffener Mann jetzt macht er große Beugung
jetzt ftllt er um — aber auf der StraOe auf dem Bauch - - jetzt — — steht er —
will er aufstehen — — jetrt isfs verschwunden (5.34) - Jetzt kommt eine schwere Wolke

- die Stirn tut mir weh so trüb — — die Straße sehe ich immer noch deutlich. —
Jetzt sehe ich den Wagen wieder etwas naher am Dorf aber noch immer auf

der Strafie Jetst sehe ich einen Mann ntbtn dem Wagen hergehen aber

ich kann nicht unterscheiden - treht immer vonvärts — — wohlll — mein Vater

ist's!!! (gcspajmt; — — jeut ist er verschwunden: (5.36) jetzt ist mir so schwer

die Stratte sehe ich noch immer es scheint, es kommen mir die Tranen (tat-

sächlich!) — — wie wenn ich weinen sollte — — als ich meinen Vater sah, sind mir die

Tränen — — — (5.38) die Strafie seile ich noch immer Jetzt stürzt der
Wagen Ober die Mauer!!! (macht ein erschrecktes Gesicht) jetzt ist er auf

der Wiese unterhalb der Straße (spricht sehr leise, von schweren Atemzügen unterbrochen)

- fetn sehe ich die K.ider \<>m Wa^jcn oberhalb stehen und das Fuder ist ganz unten
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— — aber die Pferde sehe ich nicht Ii: Wohll! der eine der braune liegt

am Boden anf dem Kreut der andere steht noch auf den FOflen so da»

Pfer(i am Boden zappelt — ~ meinen Vater sehe ich nirht jrm' sehr irh meinen
Vater auch er ist dort am Wagen — man würde sagen —, er weiß nicht, was
er soll anfantfen macht die Stikke los jetzt nimmt er ein Fafi mit

Sjjrcngpulvcr darin un<! wirft ihn auf die Wiese liinaus (Stinuni- immer weinerlicher)

jetzt ist der Vater verschwunden: (5.42) Oh! der Kopf schmerzt mich und mir

ist Bo ichwerl Idi mfldite gerade weinen! (Grofle Trinen in den Augenwinkeln)

— — jetzt sehe ich das braune Pferd — — es geht dort herum das graue ist nocli

immer am ? (unverständliches Wort) das Pferd steht so auf den Füßen neben dem
Wagen in der Richtung, wo er sollte sein der Kommet (Pferdegeschirr) hebt — —
jetzt geht mein Vater aber es ist nicht ganz deutlich es sdieint, er wolle das

Pferd von den Latten losmachen Wohl: ^lein \'ater ist's, aber — — (erschreckt) —
er hat einen ganz blutigen Kopf er zittert es scheint gerade, als sehe

ieti die Hinde Atem ganz deiititcli ^ — den Lattenriemen losmacbcn — —' jetzt

hat CT atif der einen Seite los — fetzt geht er auf die andere Seite — — jetzt hat er

das Pferd an der Hand den Kopf (kann vor Rührung nicht mehr reden)

(seu6t) (5.46) er Khant er scliaut immer liemm iialtet das Pferd

beim Kopf und sth iiit immer herum, wie wenn er mich suchen wollte jetzt: —
sehe ich meine Postur (Gestalt) auf der Straße liegend jetzt jetzt

btn ich auf den Knien jetzt will ich weiter gehen jetzt Ist verschwanden —
die Straße sehe ich — 5 49) und den Wagen, d. h. den umgekehrten Wagen

in der Wi»*se die Ware und alles unterhalb das Pferd sehe ich nicht mehr

meinen Vater auch nicht mehr (tiefer Seuizer) — - die Straße sehe ich ganz

genau jetzt sehe tcli iMrelts am Dorf das Pferd und nkdn es kommt
mein Vater fuhrt das I'fcrd — - und ein Knabe reitet das Pferd aber ich

kann nicht sagen, wer ist mein Vater — mit einer Hand hebt er dei) Knaben —
mit emer hebt er den ZOgid des Pferdes (tiefer Senher) ($,$3) jetzt Ist*s ver-

acliwunden von dort sind's bloß dreißig bis fünfiituldreißig Meter bis nach Hause

— die Stelle sehe ich noch ganz gut aber mein Vater mit samt dem Plerde und

dem Knallen ist Tcndunraden — — das andere Pferd springt in der Wiese „umanMd*
(umher) jetzt ist mir so sdiwer der Kopf schmerzt mir etwas hbteilialb (5.5$)

— — (seufzt)

(5.58) jetzt sehe ich den Knaben neben der Mauer an der Slraüe, wo er

suerst war wie er herunteiigefidlen ist der Wagen ist da (zeigt mit den Händen)

und dann kommt die Cünette (Wasserablauf seitlich von der Straße) und da steht

ein ICnabc lehnt so an der Mauer und aber er schwingt immer hin und her

jetzt probiert er, wie er fortlcomroen könnte — — wie wenn er nicht stdien würde
— — den Kopf kann ich nii ht gut vorstellen — jetzt schmerzt mein Kopf — — so

schwer drückt aber die Straße sehe ich noch immer den Knaben auch

den Kopf kann ich nldit eikennen jetit ist er verschwunden ich sehe ganz gut

die Mauer und den Stein, wo er heninter — — WO er das Loch im Kopf gemacht hat

aber den Knaben sehe ich nicht mehr und — — wie er heruntergefallen ist, habe ich nicht

gesehen nachher habe ich ihn stehen sehen 00h! (6.02) (hebt den

Kopf, wie wenn er hinten Schmerzen hätte) jetzt schwingt der Knabe auf der Straße

herum wenn ich dort wäre, könnte ich präzis den Fleck angeben, wo — — bloß

weiß ich nicht, wo er heruntergefallen ist an der Mauer (Pat. ist sehr err^t,

so dafi ich ihn mit den Worten benthige: „Ganz ruhig weiter beoimchtent') jetzt ist

er Vfi^i hwundeii die Strafle i=t immer sehr detitlirh ich meine gerade, ich sollte

ihn sehen herunterfallen — (Plötzlich lährt Pat. erschreckt zusammen und juckt in die

HShe) Oih! jetzt ist er heruntergefallen ( jetzt Hegt er in der Wiese
jetzt iiHt .i'U-s \ t rsf liwunden oh: mir kommen die Tränen jetzt liegt er in der

Wiese dort OliI mein Kopf schmerzt jetzt sehe ich meinen Vater am Boden

auf der Strafle die Fi^rde ziehen ihn nach auf dem Rücken jetzt Jäflt er die

Pferde laufen und steht auf jetzt Ist er auf den Knien jetzt steht er auf — —
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jetzt geht jetzt fallt der W^gen um auf der Wiese jetzt springt der Vater

dem Wagen nach Uber «fie BiIaiMr heniiit«r jeM sacht «r am Fader — — wie wütend

— — jetzt geht er gegen den Knaben jetzt ist er verachwunden

(6.06) Die Straße sehe ich noch jetzt kommt mir vor, wie mein Vater den

Knaben aufnehmen wollte aber nitlit gan* deutlich meinen Vater sehe ich, den

Knaben ^sdie idi nicht — — idi muS da heruntergcfidlen sein jetzt ist's verschwun-

den. Oh weh! die Stirn tut mir weh und der Kopf hintcrhalb, aber sonst ist

mir schwer (6x>8j — Die Straße sehe ich noch immer so deutlich das graue

Pferd ist noch immer am Wafen steht am Wagen jetzt verschwindet^ all-

mählich — — jetzt sehe ich meinen \"ater nicht mehr - jetzt sehe ich den Knaben

nicht mehr jetzt sehe ich bloß den umgestürzten Wagen und das graue Pferd am
Wagen. (6.1 1)

Jetzt sehe ich meinen Vater jetzt trägt er den Knaben unter dem Arme
das Blut rinnt aber den Kopf herunter dem Vater jetzt tut er den Knaben auf das

Pferd (6.12)

Jetst ist's verschwunden, bloß den Wafen sehe ich noch den umgestanten

Wagen. (6.141 Jetzt sehe ich das graue Pferd mein Vater ist da

den Knaben tut er auf das Pferd aber der Knabe ist nicht deutlich ich sehe

btofi, dafi die FQfle herantentehen an beiden Seiten des Pfandes jetit sdie ich den

Knaben ganz nur den Ko|)f nirlit deutlich jet/t sehe ich den Kopf hinter-

halb blutet's es ist wie eine Narbe an der rechten Seite jetzt geht er durch

die Wiese, mit einer Hand trilgt er den Knaben, mit der andern f&hit er das Pferd

jetzt ist er auf einem Feldweg jetzt ist er an der Landstraße jetzt gerade auf

dem Fleck, wo er das vorige Mal war verschwunden ist er I Es kommt mir

vor, wie wenn die Straße abgebrochen wtoelt — — Oh mein Kopf schment mich

ich sdie die Straße immer und den Wagen immer noch den umgestürzten

Wagen (6.19). Hie Straße sehe ich immer noch ~ jetzt sehe ich einen Wagen
icommen auf dem Kalkofen: das ist gerade außerhalb, wo der Knabe vom Wagen
heranterge&llen ist jetzt kenne ich'j^ndeh nach dner Fbotographie^ die ich

droben habe ich bin auf dem Wagen und mein Vater läuft neben dem Wagen - —
jetzt hebt er die Pferde in der Hand das graue Pferd das braune jeut

fingt das fnraune Pferd an ni laufen und mein Vater hebt*s surficlr das graue Pferd

hebt den Wagen jetzt ist's verschwunden — (6.21) Achl die Straße

sehe ich noch ganz genau (Tiefer Seufzer) Jetzt ist's ganz dunkel vor den

Augen die Strafle sehe ich nocli, aiwr ganx trflbe — — schwer vor den Augen

ist*». Jetzt sehe ich nichts mehrl (6.2^ —

•

Jetzt sehe ich die Straße wieder meine Mutter sehe ich sie schaut zum

Fenster hinaus zum Stubcnlcni>icr jetzt ist sie auf der I^ube, wo man gerade

lilnsieht was paariert ist. Jetzt sehe Ich das Pferd das graue Pfierd

jetzt ist's vcrsrhwtinden aber die Straße sehe ich! •— Jet?t ist's wieder versrhwtm-

den jetzt sehe ich bloß das Pferd und die Straße im Dor^ wo es nach meinem Hause

durcfaf&hrt die alte Strafle (6.27) JetM ist euie schwere Wolke vor den

.•\ugen CS schiniintTt gleich jetzt sehe ich nichts mehr der Kopf ist etwas

leichter aber noch nicht ganz aber auf der Brust ist's so schwer jetzt sehe

ich nichts mehr so etwas, aber ganz nicht Idar der Kopf wird wieder

schwerer — — die Augen schimmern jetzt sehe ich die Häuser wieder jetzt ist

alle? verschwunden (spricht ruhiger) jetzt ist die Straße wieder ganz, wo sie

vorher abgebrochen schien. (6.33) Jetzt tuts mir weh ich Icann nicht mehr

Hegen (6n37).** Wird geweckt. FOhlt sich entschieden eiieichtert, hat vollständige

Erinnerung an die hallusinierten Erlebnlase. Besonders nach dem Fall aber die Mauer

wird es ihm leichter.

Fall G. jojihriger Offisier, — seit dnigen Jahren senehmende Aiheitaunflliigheit,

Reizbarkeit, mangelnde Kon/emrationskraft, starker Schwindel, Kopfschmerzen, speziell Aber

dem rechten Auge, Schmerzen im rechten.Arm und Bein, weswegen er elektrisch behandelt

wurde, Exiease in Alkohol Zunahme der Symptome, liesondefs seit einem Fall mit

IS»
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dem Pferde, wobei er rieb den Kopf an der ^imkette anschlug. I>unkle Erinnenuig, ab
Knabe von einem Baum gefallen zu sein. — Hypnose wird nicht versucht, weil Pat. die

ganze Geschiclite als Koinödn betrachtet und an einen mög-lichen Heilerfolg nicht glaubt.

— AugenschluU und Ikrschrcibung des letzten Reitunfallcs in der Reitbahn, — im Moment
des Falles starker Kopftduncrt und SdiwÜMM — fQhlt sich aus der Bäbn g«worfiBn ^
sieht sich als Knabe mit K.imrradrn auf cinpm Baum — erlebt nun in den aufeinandfr-

fulgienden Sitzungen alle Einzelheiten einer schweren Kopfverletzung, mit langem Kranken-

lager — Kopfrchmenen — Schwindel — Auswaschen der Wunde — warme BAder — Ge-

spensterphantasien — d um eiiu ti spätt i< n Keitunfall, von dem er nicht gcsprorhi ii, wo-

bei er starke Schmerzen im rechten Arm empfindet — einen Hu&chlag gegen den Unter-

leib bdconunt — hat dabei lautes KoUeni Im Leibe. — Bdm nachträglichen Besuch der

Örtlichkeit, wo der erste Unfall vor iS Jahren stattgefunden hat, ist Fa.L vcrblQfl^ «alles

so wiederzufinden, wie er es auf seinem Marterstuhl erlebt hat".

Meldet mir nach vier Monaten, dafi er sich vollständig verändert fühle, so sehr, daß

er sich nur langsam an seine früher gewohnte Umgebung anpasse. Die Beschwerden sind

nicht wiedergekommen. Fat. abstint-nt },'ebliot)cn.

Fall D. 38jähriger Liutsbesitzer tdagt über (ledächtnis- und Energieschwäche, die

er mit starken Schmersen Im Hinterkopf cum Begriflb Gehimerweldiung verUndet FrOher

v iel 1,'orninken, marhte viele Kuren durch, darunter eine Injektionskur und zwei hypnoti^rh-

suggestive bei bekannten Autoritäten. Dabei nii^nds dauernden Frfolg. Körperliche

Untersuchung ergibt nirgends Anzeidien von Lues, Fat. hat auch nie einen Ausschlag ge-

habt. Seine enorme Zerstreutheit trägt auch nicht den Stempel des Organischen. Er ist

sehr sorgfaltig gekleidet und fällt geradezu durch sein feines TaktgefAbl gegenüber seiner

Um}<cbung auf.

P.S. In tiefe H>'pnose versebtt, sieht er beständig folgendes Bild auftreten: Ein

Kirchturm, dahinter der Mond und dazwischen Wolken durchziehen, hat Gefühl von Kälte

und hülii sich ein — hört hinter sieb Schlitten über ein Tramwaygelcise fahren — über

sich einen BachbinderschÜd im Winde rasadn — befindet sich In dner engen Straße einer

Universitätsstadt - nachts zwischen 3 und 4 - kurz vor Weihnachten — er ist iSjährigcr

Student, auf dem Heimweg — hat moralischen Katzenjammer — starken Durst — im Munde
Mayonnaisegesdimack. Aus dieser Situation heraus eotwickdt sich suktessive unter Zunahme
der Hinterkopfschmerzen die in den Sinneszentren abgelagerte Reminiszenz eines nacht

liehen Überfalles. Er sieht vier dunkle Gestalten vor sich, fülüt sich am Halse und an

den Schultern gepackt, hSrt drei RevolverschBsse und seine eigene Stimme rweinud rufen*

,Burschen heraus!" — Spürt einen Schlag mit einem Stein auf den Hinterkopf. Hierauf er-

lebt er das .Aufheben durch seine Kommilitonen, das Auswaschen der Wunde und Verbinden

in der rauchigen Wirtsstubc, dazwischen die Gespräche und Witze seiner Freunde. Mit

dieser Situation vennischen sich dann noch eine Menge fthnlicher, spiter durdigemachter

Brand-, fagd- luul Rexohition'jszrnrn Speziell interessant sind drei Erlebnisse, bei denen

der Geruchssinn stark betrotten war, nämlich das unvermutete Auffinden einer verwesten

Leiche und der FaO in eine Jauchegrube, sowie die Pflege eines cholerakranken Mädchens.

Die Nni hentu i( klun^' \ ()n psyrhisehen Kindrücken wird so lebhaft, daß P.it. aut h in waehem

Zustande tagelang intensiv mit allen Sinnen halltuiniert, er sieht auf der Treppe Wolf- und

Luchsspuren, erblickt vor sich das Gericht eines Individuums, das ihn einmal Qberfidien

hat — dann wieder Schnee mit nutspurcn. — Ein Druck auf den Hinterkopf läßt sofort

vier Räuber auftreten — der Druck auf eine bestimmte anästhetische Stelle am Rücken

einen weiUen Pferdebauch, der von einem Wagenunfall herrührt und das Gefühl von Staub

im Munde. In jüngster Zeit lebt Pat. einen schweren Kampf mit einem angeschossenen

Luchs dur! ii, iji r ihn angriff und mit ihm hand>;cnu iii wurde. Ein Druck auf eine Narbe

in der Herzgrube zaubert sofort das Luchsgesichi vor seine Augen. Die Besserung seines

Befindens mit jeder neuen Läsung ist ganz prfignant. (Wird später in extenso publiziert)

Nach und nach ändert si' Ii die Stimiuun^'^ des I' it. er wird lobhaft und lebensfroh

und korrigiert vor allem seine hypochondrische Idee der Paralyse. Noch in Behandlung.

F«tt B. Gant vetblttflfend in seiner systematischen Abwicidung ist ein Fall von

doppelter Pcrsdnlichkeit, der sich cbenlalls noch in Behandhmg befindet.
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35jähriger Dipsomane. wej^^en Alkoholmißbrauch brvormundct und in unser Sana-

torium gebracht. Geht immer allein, rast auf dem Rad herum und trinkt trotz allen G^en-
nuDrefebi unaufliSrlich Kognak. Cäbt sich als Sdiifiskapitän aus und macht eine Menge
.Schulden. Stellt zuerst alies in Abrede, nachher ist er sehr einsichtig, will sich genau dem
Restraint untefsteilen oder fortgehen. Gibt als Entschuldigung an, er habe ein Geheimnis,

das er nur seiner Familie sagen feBnne, er habe einen aufregenden Brief bekommen usw.

Er gibt nun das Radfahren auf, verschafft sich aber immer heimlich Alkohol, bestreitet

jedoch, solchen /u trinken, um im nächsten Augenblick sich selbst als ehrlosen Lügner tu

brandmarken und alles zu gesteben. Zeitweise unstillbare Brechanfällc und hetttge Kopf-

aelunenen, wochenlang sdilaflot. Nur Chlonil in hoben Dosen hilft, sonst kein Mittel.

Rci drr Atitoanamncse nehr p{)nktlich genau in sdnen Angaben. Alle Daten auf den Tag.

Drei epileptische Anfalle nach Seereisen.

P. 5. Beim Veisuch zu fixieren, sagt er sweiftlnd: „Es nimmt mich wunder, ob
Sie mich in Schlaf bringen?" — Nach Augenschluß und bei dem ersten Strich über das

linke Auge starkes Versiehen des Gesichtes und Mnskelxuckeo. — Bei Beklopfen der

Supraorbitilitiite f&hlt Pat sofort Sdiwanken des Sddfles und Wogengcbrat» und
siebt Segel. — Er ist an Bord — kurz darauf sjärin^t e r vom Stuhl auf mit den Worten:

,Ein Mann ist über Bord!" Nun entwickelt et in den aufeinanderfol^^enden Sitzunjrpn

ein Doppelleben, das mit der Uhr in der Hand kontrolliert werden kann. Pat. ist 1 5jährigcr

Schiffifkadett und dnrchtebt als solcher sukiessive 14 Tage seiner letiien Seerdae. Wegen
einer Jupmdtorheit schwer von scincin Cewis<!fn yfeplagt. irrt rr in den Straßen einer

kleinen Seestadt herum, mit Sehnsucht den Augenblick erwartend, an Bord zu kommen.
QnSlt sich dort tagelang^ bald mit dem Gedanken, krank zu seht, bald mit derVorstellung,

eine schlechte Tat bej^Mnyen zu haben. — Muß dabei eine Men^c Festlichkeiten mitmachen,

— fremde Damen und ICadettcn empfangen — Lieder vortragen, — während er sich nach

Ruhe sehnt. Zuerst schlaflos, und als er endlidi einschläft^ wird er von betrunkenen Ka.-

delten aus dem Schlafe geweckt. Ein anderes Mal trihimt er einen aufgeregten Traum,

aus dem er durch die Stimme meiner verstorbenen Mutter aiiff^eschreckt wird. — Endlich

wird der Anker gelichtet, und mit aller Wucht stürzt sich Fat. an die Arbeil. — Erlebt

einen sdiweren Sturm von nnA Tngen und am Ende desselben fällt ein Kamerad Uber

Bord. Froh, eine gute Tat bei»^phen ni können, stQrzt er sich ins Meer, wobei er sich

mit der linken Stirnseite an einer Kanone ansclilägt. — Holt trotzdem den Mann heraus,

indem er alle Schwtmmbewegungen, das Auflegen des Kopfes auf den rechten Arm, im
hypnoidfn /^ustan<le vorführt. — Fiekonunt nachher schweres Krbierhen und Ohnmarhts-

anfaile, leidet wochenlang an starken Kopi»±menen. — Nach der Landimg quittiert er

aufWunsch des Vaters seuien UebUngsbenif auf der See, — kneipt aber eine Woche lang

durch, um sich zu betäuben, bis er endlich daheim ankommt und aidi erholen kann, wo-

bei er viel radfahrt. — Die ganze Lebensperiode ist nur in Spuren noch in seinem Cc-

dächtais zu fmden, er weiß nur, daß er eine Gehirnerschütterung durchgemacht haben soll.

Durch die leiseste Berührung des linken Supraorbitalpunktes wird er sofort um 20 Jahre

ztirüctvcrsct7t imd schwankt, wenn er steht. Der bisht-riKe Erfolg ist, tlaß die Krankheits-

crschcinimgcn sich nacii und nach verlieren und Pat. gesellschaftlich immer mehr auflebt.

Die Erinnerung an die Begebenheit ist volbtindig geworden, während anfangs auch Am-
nesie für die Aut()h> pnose bestand. Es liegt aber noch eine andere tmümatisrhe Situation

im Unterbewußten (FamiliengeheimnisI).

Währeod bei den bcschricbeacn Unfallncurosen (B, C, D, £) die be-

gleitende Hirnerschfltteniiig als diBsozüerendes Moment zum psychischen Trauma
hinzutritt, wird bei der einfachen Schreckneurose die sekundäre Identifikation

dadurch verhindert, daß im Augenblick des Affektes schon die DIflSOsiation

in Form von Schlaf, Wachtraiim oder starker Zulenkung auf einen anderen

Punkt bestand, wie die iolgendca Fälle zeigen;

Fall F. Junge Frau selgt nach iltrer Geburt uinehmende neurotische Erschei-

nungen, bestehend in Schlaflosigkeit Angst vor Venrttcktwerden, enorme Gehörsempfind-

lichkeit und beständiges Ohrensausen, sowie gani intensiven Selbstmordtrieb. Die Analyse

uiyiii^od by Google
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eis:ab, daß Fat. nach der sehr lange dauernden Geburt des ersten Kindes durch einen

Naevus an dessen Sdrne erachnk. Nach zwei sdilaflosen Nichten verfid sie damals in einen

schweren, mit Agitationen verbundenen Schlafb'aum, aus welchem sie durch die zu ängstliche

Wärterin trotz groflcn Widerstrebens geweckt wurde. Nachher war die Frau ganz ver-

ändert, ihre Reixbarkeit steigerte neb nadi der a. Geburt uitd nach verschiedenen gytüUtolo-

giacben Operationen zur oben besdiriebenen Neuraee. Durch Synthese, ;iu<K<°^>*-nd von

Traumbildern, wurde das r)hrcn5aM5en auf da? raiisch<»nde Moircklcid der Wärterin zurück-

geführt, und in der folgenden Nacht träumte Pat. ihren damals unterbrochenen Traum zu

Ende^ woraaf die Hdhing^ eintrat. — Der betreffende Tncam fUbrte PM. in dnen Wald,

wo sie nach Hmrnslust Prcißrlbreren pflückt tmd damit sich aus der Schrecksituation

des Muttermales hilft, von dem sie bcrdrchtet, daß es Wein bedeutet. iVeii}eibeeren sind

nämlich ihre Lieblingslhicht.

Sowohl aus Angaben der \'erw.indtpn, als nach ihrem Verhalten zu urteilen, ist Pal.

vollständig gebeilt, besser als sie jemak» in ihrer Khe war. Die Schwägerin gratuliert mir

zu dem briUanten Heilerfolg. Kflrdich flberraschte mich Pat. mit ihrem Besuch, .um mir

tu zeige II, wie glücklich sie sei".

Fall G. ^Sjährig^cr Dipsomane mit Wandcrlric-b und Atemnotanfalicn bei durch-

geführter Abtitincnz. — felrzähit gelcgendicb, er habe nh Knabe einige Male große Schrecken

angestanden. Beim Erdbeerpdficken sei er und sebi Reund von Zigeunern verfolgt wor-

den; ein anderes Mal seien sie auch in ein offenes Grab ffestiefi^en, um einen Rekannten,

der an Blutvergifhmg gestorben war, nochmals zu sehen. Beim Verschieben des Kopf-

deckels und dem Anblick des furchtbar entstellten Cjeaidites, den aufgerissenen Augen, des

Kadavcrgenn.lis liätten sie Ffrscngeld ^^ogebcn. — Früher hätte er tänyjere Zeit im S<:hlafe

gewandelt. Von diesem Schlafwandeln kuhcrte ihn sein Vater durch Übcrgiefien mit kaltem

Warnr. — In zwei anWnanderfelgenden l^tiungen tSsten sich die beiden Scfai«c1cafle1cte

durch Wiedererldien, indem beim ersten die Waldstelle, iu im zweiten ein Sarg als Aus-

gangsvorstellung genommen wurde. Bemerkenswert ist, daß Pat. \m Moment des Schreckens

mich voller Angst anpackt und ruft: „Jagen Sic ihn fort!" — Da^ sukzessive Wiodererlebcn

der Kadavenituation zeigte, dafi der Tote nicht entstellt war, die Augen getchkaseo hatte

und der Geruch von Karbol herstammte. Beim Erdbeerpflücken konnte Pat. durch direkte

Cesdunacksempfindtmg angeben, daß unter den Erdbeeren verschiedene sauer seien. —
Die Dipsomanie selbst stellt sich heraus als pfinUbre pathologische Vagabundienucht, die

auch ohne .Alkohol stattfindet und aus dein Schlafwandeln im Kindes.'dtcr hervor>;inj,', al^

dieses durch Übergießen mit kaltem Wasser kupiert wurde. Die Anfälle treten unter

AngtlKhwdO und Kilteacluiuer den Rficken entlang auf; dabei ist Pat sehr gereizt und

sein l^istand führt hie und da zu Prügeleien mit ganz unbeteiligten Personen. In der Psycho-

synthese erlebt Pat. folgende Situation: Er schläft als Kind im Bett, steht im Halbschlaf

auf, sucht die Strümpfe, stößt dabei an einen Stuhl, so daß derselbe umfallt, dann konunt

jemand ohne Licht auf ihn zu und plötzlich schreckt er mächtig zusammen und sagt: ajdzt

hat er das Wasserhecken über mich ausgeleert, dummer Kerll'' Fühlt sich ganz naß, un-

behaglich. Schläft wieder ein und träumt, wie er einen Schulkameraden durchprügelt

Das sweitemal erlebt er die Stuation ruhiger, und die gante Stene wird ihm suksesave

bewu0t. — Noch in Behandlunpf.

Fall H. 54jäiiriger Mann — seit Erdbeben Herzneurose, bestehend in Palpitattonen,

HeiBittem und Todesangst — Große Unsicherheit im Handete.

P. S. bei verbundenen Augen, ohne Hypnose. — .Ausgangsvorstellun^,': Cliristbaum,

bei welchem das Erdbeben stattfand. — Nach einer Minute sieht er deutlich den Baum,

ioinn alle Gegenstände daran beschreiben, so daß man konstatieren kann, daß das Gesichts-

bild ganz aktuell ist. Plötzlich beginnt er mit dem ganzen Körper, wlhrend einer Minute

ununterbrochen, »u schütteln, Iiat al>er keine Angst dabei, wie er sa^'t, wci? ich bei ihm

sei. Fällt fast vom Stxihl herunter. — Fühlt sich darauf auffaltend erleichtert, aber körper-

lich mOde. — In der darauffolgenden Nacht wiederholen sich die SdiattelanfiHe immer
wieder, stets ohne Ang-st. — Tags darauf ist er sehr müde, spricht auffallend \nel von

seiner längst verstorbenen Mutter, die er eine arme Frau nennt, will aber nicht sagen, um
was CS sich handelt — Erst nach einem Monat sehe ich Pat wieder, und er wOnscht selbst
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eine neue Sitzung, — er fühle si^ zwar wobl, habe aber das GeiÜbl, daß noch etwas in

ihm sd» was ihn drücke. — Kaum rind die Augen zugebunden, ao sieht er efai Idcines

Kind in der Wiege, das gerade so zappelt wie er beim Erdbeben. Er hat das Gefühl, daO

er CS selbst sei. Er erkennt das damals bewohnte Zimmer genau, — da stürzt eine Frau

herein, gefolgt von einem Manne mit gexßcktem Memer, — ein anderer folgt ihm hinter-

drein, und er hört nun deutfich das Messer auf das Steinpflaster fallen. — Pat. war als

nvcijälirij;es Kind, und ^war wußte er es vorher nicht, Zeuge ciiu-s Mordversuches auf die

eigene Mutter gewesen. — Uemerkcnswert ist an diesem Fall, daü das Erdbeben, ver-

buoden mit dem Christbaum, eine Sehrecicdtuatioii aus der frOhesten Jugend sutage fifrderte,

die das ganze Leben des Pat. mit einem schweren Druck belastcto. Herzneurosc geheilt.

Psychisch sukzessive freier. — Analysiert sich selbst weiter und kommt auf eine Ertrinkungs-

situa6on als Knabe, die sich mich und nach ISst

FaU L Demsc'iben Erdbeben verdanke ich einen andern Fall. Eine 33jäbrigc

Frau litt seither an Herzklopfen und Todesangst. Da alles nicht half, gab sie ihr Geschäft

auf. Ein bcfreimdeter Arzt empfahl mich ihr. Bei der Synthese zeigt sich wieder das

gleiehe Prinnp. Das Suggerieren einer ^neslcomponcnte ruft die andere hervov. Pat. er-

Inbt das Erdbeben, hat große Angst und Herzbeklemmung. Sie sieht und hört dabei ihre

Ivinder, die Schwägerin und ihren Mann beim Christbaum. Das Erdbeben war auch hier

nur auslösendes Moment der Neurose, die Todesangst stammte cum Teil aus euier frUheren

Quelle. — Eines Tages klagt Fat. über Rheumatismus in der rechten Hüfte und gab als

Ausgangiqmnlci das rechte Paramethum an (Ovarie). Bei verbundenen Augen imd zu*

ndmcfldem Drude auf diese Stelle tritt das BUd dnes scliraienden Kindes auf, und sie

«eht sich selbst das Kind im Zimmer berumtrigcn und erinnert sich nun einer Szene, die

sie nach der Geburt des zweiten Kindes erlebt hatte. — Sie war krank im Bett — eine

Parametritiä von der Geburt her — als das Kind Ohrenweh bekam und sie aufstehen muüic.

Die Angst um das Kind ließ sie die Schmensen nicht spOren, diese traten aber nach dem
Erdbeben wieder hervor. Keine Todesangst mehr, noch zeit\', eise Ueiildopfen Und Rheuma-
tismus nach 2 Monaten; hat zu früh die Behandlung \ erlassen.

Der Raum erlaubt mir nicht, den Beweis auch fiir andere Xenrosen durch-

zuführen. Eine gtöücic rublikaüon wird mir auch dazu Gelegenheit geben,

ebenso wie die kurz beschriebenen Fälle in ihren überzeugenden Einzelheiten

teilweiae nach Stenogramm bekannt zu machen. Hier will ich nur noch be-

merken, dafl auch die sogenannte Angatneurose» die sich dadurch ausseichnet,

daß der Affekt ansteigt (crescendo), der Psychosynthesc zugänglich ist» wobei

sich die interessante Tatsache ergibt, daß die Angslsituation sukzessive von

Anfang und vom Ende, also von beiden Seiten, sich langsam bis /.nr Lösung

zuspitzt, ähnlich dem Tunnelbau. — Solche Angätsituationeo sind z. B. das

Häi^^bleiben an einem GerCbt — das Bredien der Spenvorrichtong eines

Fahrrades — die Brandgefahr (Basar de la Qiariti in Paria) — Lebensgefahr im

(jebtrge und beim Schwimmen. In einem noch nicht gelösten Fall von Angst-

neurose, wo speziell Tiefcnanpfst besteht, zeigt sich eine Analogie mit dem
nhcn beschriebenen Erdbel)enta!I. Aus leichten Bewet^tinj^impulsen und

Emptiudungeii von Sntken, Schwindel und Magenelcnd entwickeil sich ein

Durcheinander von rhythmischen Bewegungen (Schwingen, Tansen, Sdiwimmen
und Purzelbäume), unhrend in der Erregung sukzenive UnGUIe auftreten, die

Fat erlebt hatte, darunter auch der Gedanke, als kleines Kind aus dem Wagen
{Tefallen zu sein Ähnlich wirkte der Fall in eine Ijobgrube bei einem nächt*

liclicn SpnzierijariL;, der die Neurose auslöste.

Bei der Zwangsneurose sind es, wie Freu<i betont, Deckvorstellungen,

auf die der Affekt fibergegangen ist; die Gewissensafläre, die als Grundlage
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dient, tritt bei der inneren Fixierung der Zwangsvorstellung deutlich hervor.

Hierfür ha!)e Ich cm sehr interessantes Beispiel, das uns aus einer Universi-
!

tatsklinik zugewiesen wurde:

Fall K Bankbeamter wird von einer Menge Zwangsvorstrllungcn gequält, die Ihn

stundenlang' verhindern, über eine Schwdle zu treten und ihn auf der Straße auffällig

machrn, wo er mis An^'^t, rinen Wurm zu tertreten, nicht weiter kann. Sirht jeden Abend
Feuer iin g^eginiibcrliegcndcn Hause. Vor allem wird er von der V^orsteüung verfolgt,

halbe Näditie sich unbekannten Personen zu nähern mit dem Wunsche, dieselben durch
Gegensprüche zu verhindern, daß sie unter die Trambahn kommen.

Bei der Fsychosynthese zeigt sich, daß hinter allen diesen Vorstellungen eine £nt-

lobungsgeschichte sittt, liei welcher Pat sich schwere Gewissensbisse gemacht hat, die ihm
erst diin h einen Brief dr r Schwiegermutter in spe zum Bewußf^ein kainfn. In einem

periodischen Traum erlebt er, wie ein schön gescheitelter blonder Räuber ihn erscblägL

Dieser entpuppt sich als die fiühere Verlolrte. Die LSsung geht suksesaive mit dem Wieder-

durchlebcn der Tat<>achen vor sich. Interessant ist, daß l'at. den- l>etreffendcn Brief vor

sich sieht und entziffert. Geht ganz frt i lierum, vorzügliche Stimmung; in Heilung begriffen.

Aber auch bei der Hysterie können wir der Dcutungsmcthude entbehren.

Aus den sogenannten hysterogenen Punkten und aus auftretenden Bildern, die

aur scheinbar keine Bedeutung haben, entwickeln sich oft durch mechanischen

Druck hysterische Delirien, deren Inhalt nach meinen bisherigen Erfahinngen

stets sexiiL'H ist. Die Reaktionen sind meistens so heftig, daß eine ambulaate !

Behandlung kaum ratsam wäre. So löste ich kürzlich durch leise Reriihruiig
|

voa zwei hyperästhetischen Zonen einen Wutaiitall aus, tler die betreffende

Dame auf ein SchifT versetzte, wo ihr vor vielen Jahren hinterrücks ein Kuß
j

geraubt wurde. Bei derselben Dame etitwidcelte sich bei Druck auf die Knie
,

eine VergewatUgui^Hsene im tefaaten Lebensjahre, die sie vollständig ver-

ges.sen hatte. Dabei klarte sich auch ein eigentümlicher .Metallgeschmadc im

Munde: auf, über den sie ctnipfc Male klantc. Es- war das Messer, das man |

ihr zwischen tlie Zähne sel/te. um das .Schreien zu verhindcra.

Als allgemeine Kriahruug aus der SyuÜicüe der verschiedenartigsten Fälle
'

ergab sich, dafi in jedem einzelnen das psychotrauroatische Moment der Neu- i

rose den Stempel aufdrückt. Wenn man längere Zeit mit soldben Kranken

zusammenlebt, SO erkennt man an ihn in Gebaren sowohl die Art des

seelischen Primäraffektes, als die Lebensperiode, in welcher er s'tat!-

fand. Je nachdem ersterer in Schreck, Angst, Wut, plötzlichen (lewtssenshis.srit,
|

sexueller Überrumpelung besteht, charakterisieren Schreckhaftigkeit, Ängstlich-

keit, Gereiztheit, pathologische Gewissenhaftigkeit oder Liebebedfirfnis das '

Wesen des Kranken. Zweifellos kann auch eine plötzliche Freude psjrcho-

traumatisch wirken, obwohl ich in meiner Erfahrung keinen Belef^ dafür habe.

Analog den bakteriellen Infektioi.en konnff man von Deine)-, Pholio-, Orgo-,

Charo-, .Syncido- und Eroto-Neurosc sprechen. Dabei sind Mischformen und

die vcrschictlensten Übergänge zur Tsychosc denkbar.

Die Entstehungszeit der hypnotden Pei-sönlichkeit dokumentiert sich

durch die oft kindische Aufliihrung, die ein bestimmtes Lebensatter kopiert,

wobei Backfisch, (iymiiasiasl, höhere Tochter, Student häufige Typen sind.

W;i~. dii' I Ieilv.irkni)g der Psychosynthrsc .iMlirlangl, so ist zweifellns ein

günstiger Euitlnl.l I;.l(•ll\v^•i^ba^, wenn auch nicht jedc«!m;il eine vollstandii^c

Lösung erfolgen mag. Hangt es doch auch von der Kritiktähigkeit des Kranken
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ab, wieweit es ihm ^clint^t, die tnachti^en Einflüsse des I'^nterbewiifiten auf

sein Handeln als urspniiij^rlicli äutJere Einwirkung zu erkennen.

Bei Psychosen dürlle dieser Einfluß die Kritik ganz untertliucict liabeii

und eine Lösung mehr oder weniger unmöglich sein. Ohne also behaupten

zu wollen, dafi die Behandlungsmethode, die bei Neurosen unbedingt Heilungen

bewirken kann, anders als prophylaktisch für Psychosen sich eigne, wage ich

doch aus meinen Erfahnin^en den Schluß zu ziehen, daß ein iX'M^r. bestimmtes

Abhäntji^'keitsvcrhaltnis mui der auUeren AtiDlog-ic auch für psychotische Sym-
ptutnc bestehen diirite. In einem Fall von klimuklcrischem Versüadigungs-

wahn liefi sich der Weg durch Zwangsvorstellungen das ganze Ldben durch,

bis auf das sehnte Jahr zurüdcverfolgen, wo ptötsliches Schuldbewafitsein, durch

äußere Momente bedingt, aufgetreten war. Es wäre mir eine besondere Genug-

ttnin^, wenn diese Arbeit tlic Prüfuni; solcher Frnq-en rrnrcq-en würde, und ich

hal)e mir deswejren erlanl)t. den neugcwonucneu Gesichtspunkt in folgenden

SchluÜsätzcn zu lormuheren:

1. Die Analyse psychotraumatischer Symptome ergibt, dafi sie ins

Bewußtsein ragende, durcb die Ich-Kritilc mehr oder wen^er veränderte Be-
standteile unvollständiger psychischer Erlebnisse sind.

2. Der Cirun<l des rnan»elhaften Bewnßlwerdens solcher Erlelinisse lict,^

in der IMötzlichkeit ihrer Einwirkun^'^ und in ficr Dissozi.ilion der

Hirntatigkeit infolge von Erschütterung, Schlaf, Aftekt und anderen Zu-

standen, die die sofortige Assoziation mit dem Ich-Bewußtsein, d. h. mit der

früheren Erfahrung unmöglich machen.

3. Die Wirkung solcher Erlebnisse ist eine erhöhte Affektspannuug
der Persönlichkeit utul das zeilweise Auftreten hypnoider Zustände

(Tagestriiume), die dem Ich-HeuuÜlsein als ( iedankcnleere, Gedächtnisschwache,

Ahnungen, Impulse u. dgi. imponieren und mit denen alle ähalichen Erfahrungen

im Sinne der Verstäikung assoziier«!. Die bewuOtseiiM(äh^«i Bestandteile werden

dag^en durch Rück läufigkeit zu Verstimmungen, Parästhenen, Illusionen und

Halluzinationen, durch falsche Verkettung zu Zwangs- und Wahnideen, je

nach dem Verhalten der Ich-Kritik. Andere Reize gehen unterbewußt auf die

motorische Sphäre über und bcdin<:,'"cn epi- und kataleptoidc Erscheinungen.

4. Eine Verdrängung aus dem Bewuiitscia besieht in dem Sinne, dali

das Erlebnte ajs Ganzes nie klar bewußt war, sondern von vornherein als

hypnoide Persönlichkeit ein Eigenleben fuhrt, das als Schlaf- und Wach-
traum zum Bewußtsein drängt, durch Assimilierung ähnlicher EindrÜdce zur

Neurose sich verdichten, als manifeste Doppelpersönlichkeit (condition

secondc) selbständig werden und durch Schwächung oder Unterdrückung der

normalen Erfahrung zur Psychose auswachsen kann.

5. Die Lösung der psychoncurotischen Zustände geschieht am besten

durch Rekonstruktion des oder der ursächlichen Ereignisse, aus dem mani«

festen oder durch künstliche Einengung des Bewußtseins manifest werdenden

Symptome. Dieses Verfahren könnte man mit dem Namen Psy chosx ntbesc
oder Traumatosynthese belegen, um anzudeuten, daii durch eine Ziisamnieti-

Setzung aus zeiseheilten Bruchstücken unter ärztlicher Kontrolle ein bloü primär

identifiziertes Erlebnis noch nachträglich sekundär identifiziert werden kann.
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Schlußwort.

Vorliegende Arbdt wurde an der Vefsammlung der SUdwestdeutschen

Irrenänte in Tübingen am 3. XI. 06 vorgettagen. Die Itttcze Redezeit von

20 Minuten erlaubte nicht längere AusfSlmiigen, die die Neuheit des Gegeo-

standcs beansprucht, unr! zwang mich sog-ar, einzelne Teile nur summarisch

anzuführen. Meine HolTmmy, im Schluliwort einige aufklärende Ergänzungen

geben zu kunneii, ertuUle sich nicht, weil das Präsidium, Herr Geh. Hofrat

Prof. Dr. Hoche, nach einer abßill^en Kritik Ober die Freudsche Lehre

das Thema abschloß, ohne daS mein Vortrag, trotz vorheriger Verteilung der

gedruckten Schlußsähse, zvr Diskussion gelangt wäre. Gegenüber dieser voU-

Stän(H}:;^cii Identifizienmg mit Freuds Ncttrosenlehre möchte ich an dieser

Stelle l'rotest einle'K''en. Wer ineiac Arbeil nihii^ durchstudiert, wird sehen,

dalj mcme Anschauungen in wesentlichen Punkien von denen Freuds ab-

weichen. Es lag mir aus Pietät fUr die von Freud und Breuer (Studien

über Hysterie) empfangenen Anregungen nicht daran, diese kontroversen

Punkte besonders scharf hervorzuheben. Ich wollte es dem Zuhörer über-

lassen, die Gegensätze zu finden. Der Atisfal! der sachlichen Diskusfflon zwingt

mich, für den Leser das X ersaunite nacli/uliolen.

Mit Freutl und Breuer stimme ich darin überein, dai» ueuro'

tische Symptome meistens von stark gefühlsbetonten Erlebnissen

herrühren.

Im Gegensatz zu diesen Autoren stehe ich auf dem Standpunkte, dafl

das pathogenc T-'rlebnts überhaupt nie j^anz bewußt war. N'irht das \"er-

dränj^'^tsein aus <leni beu u Ülsein. sondern das b)rän^'en /.uni HewiiÜt-

sein ist dafür charakteristisch. Die BcwuQtseiosuuiahigkeit ist ciurcü ein

Mifiverhältnis swischen der äufleren Einwirkung und der Berdtschaflt der reia-

eropfangenden Psyche (AssodierfiUügkeit), und nicht durch deren Zurückweisung

bedingt, welche erst sekundär durch folsche Associationen entsteht (Kurzschluß).

Ganz encrj^'-isch muß ich gef^'en die Annahme protestieren. da0

ich mit meinen I-"urschungeu die l^reudschen S ex ti al theori c n .stüt/,en

wolle. iJaß aber die Sexualität als mächtige Gefühlsquelle zur Entwicklung

von Neurosen oft bdtragt, ist begrdflich. Das geschieht auf mehrfache Weise:

1. Der sexuelle Organismus spielt als Affektzustand (Hypnoid) <fie Rolle

eines dissoziierenden Momentes, wie z. B. die mechanische Erschütterung des

Gehirns, der Schlaf usw., so daß eine interkurrente plöt/lirhe äußere Finwirkung

leichter den Gliarakler fies Traumas erhält. IJ.iIj i^iebc sogar Tiere blind

macht, weiß jedermann. Dadurc h konneu Ncuroscnformcn entstehen, in denen

die Sexualität die Hauptrolle spicli, da die sexuellen Spannungsgefühle fixiert

sind und nach Abfluß ins Bewußtsein drängen. Die Symbolismen sind

dann Übertragungen dieser Gefähle auf neue Objekte, also lalsclie Ver-

kettungen.

2. Die sexuelle übcrriimpelunf^ kann auch als solche das traumatische

Moment bei harmlosen, unaufgeklärten Personen darstellen. Die Tendenz

zum Wiedererleben fuhrt dann zum Ero^mus, der bei der Hysterie eine

große Rolle spielt.
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3. An sicli normale sexuelle Erlebnisse führen infolge falscher Moral zu

schweren GewisseiiskouflikteTi, die durch ihr plötzliches Bewufilwerdea neuro-

tische Phänomene (Zwangsvorstellungen) bediQf^en

Die Sexnalität sbei- al« Gtundätiologic anzuiiehni«n, acheint

mir verfehlt, wie die von mir besclmebenen F^le beweisen, wo sie eine

auffallend y^erinj^e Rolle spielt. Die Auswahl der Fälle geschah gerade mit

Rücksicht darauf, daß nicht die Unterstützung der Freudschen Scxualtheorien,

sondern die Darstellung psychotraumatischer Einwirkungen mein Ziel war.

Die Verschiedenheit meiner Behandl\mgstnethode der Neurosen von der

Freudschen scheint mir in der Arbeit genugsam hervorgehoben z\x sein. Er
analysiert Symbolismen und deutet sie zum ursächlicben Erlebnis

um, ich lasse dieses durch den Kranken selbst aus primären EmpHn-
dungen und Bewegungsimpulsen zusammensetzen. Er konstruiert

und suggeriert es?, ich lasse es direkt erleben. Bei ihm arbeitet

der Arzt unter Kontrolle des Patienten, bei mir der Patient unter

Kontrolle des Arztes. Die Gefahr der falschen Deutung ist bei mir

aasg^eschlosaen. weit ich jede Suggestion, aufier im Sinne der Be-

rnbigung^, vermeide. Der Patient verBndert seine Anscbauang durcb Bewufit-

wezden eigener gebundener Erfahrung und nicht durch Assimilierung einer

wissenschaftlichen Theorie, die für ihn ein verhängnisvolles Dogma werden

kann. Eine Gefahr ist ausgeschlossen, wenn die Reaktion in ihrem Ablauf

überwacht wird. Aus letzterem Grunde ist klinische Behandlung angezeigter.

Der Mechanismus der Heilung- ist durchaus erkUulidi. Ea ist die

Wirkung der vollendeten Erfahrung, des „foit acoompU'S die z. B. die Angat

um das Treben einer geliebten Person mit ihrem Tode aufhebt. Es ist die

durch Ausbildung aufgehobene Einbildung, das y"'^' aeavTov des Apollo-

tempcls zu Delphi, das auch für den Gesunden empfehlenswert ist, um nicht

krank werden, kurz die Beruhigung durch Kichligsteliung und Abfindung

mit Vergangenem. Auch das scheugewordene Pferd wird ruhig, wenn ea

unter sachkundiger Leitung einige Male an der Schrechstellc vorbeigefQhrt

wird. Die Heilung ist also nichts anderes als eine Anpassun«^ an die auf-

i,reklärte traumatische Situation, die nun wirklich erlebt ist und als nützliches

Glied der allgemeinen Eriahrung eingereiht wird.
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Au dem NctttobiolOfUcbeii butitirt der UniTCliäil BwBb.

Die Entfremdung^ der Wahmehmungswelt
und die Depersonnalisation in der Psycliastlienie.

Ein Beitrag zur OefQhlspqrcholo^e.

Voa

Dr. phil. Konstaatin Oesterreich,

(Foittteaang.)

§ 3. Der inteUektueUe Zustand in der Deperrannaliution.

Nachdem wir hiermit festgestellt haben, dafl die Dejierson&alisation in

Ihrem Kern nicht auf Empfindungsstörungen, speziell solchen der Körper-

sensationen, beruhen kann, jachen wir nun, ehe wir es unternehmen, an der

HanH der Angaben der Kranken eine eigene Analyse des Depcrsonnalisaüons-

phäuunicns zu ^cben, zunächst an die Untersuchung des intellektuellen und

sodiuin des emotionellen Zustandes in der Psychasthenie.

Beide Kapitel sollen die Analyse der SeibstbewuOtseinsstöningcn vor«

bereiten.

Wir erörtrrn n!so zunächst die utiellektuellen Verhältnisse der Kranken.

Es ist dies <iii' am schwiori^siiM» erforschbare Seite der psychasthenischen

Zustände. Euic genaue Untersuchung dieser Dinge wird noch viele Mühe
machen nnd wohl erst nach Ausbildung' neuer Untersuchungsmethoden in ganz

befriedigender Weise möglich sein.

Es können deshalb an dieser Stelle auch nur einige nach Maßgabe des

Materials in den einzelnen I'un!:'cn nielir oder weniger ausführliche Aiuleu-

tungeu Ljemarlu werden, die lüi das spezielle Thema dieser Abhandlung

jedoch ausreichend sein werden.

Als besonders wichtig erscheinend tritt uns sunäcfast die Angabe der

Kranken entgegen, sie seien nicht mehr imstande sich etwas vorzu-

stellen. Eine Tatsache, die dann bei manchen sogar su Zwangsphänomenen

Anlaß gibt').

liesonders ausfiihrlich sind die Aussagen Ti's: ,\Vcnn ich etwa an irgend ein frü-

heres Krlebnis nirOckdcnkc, mir das Erinnerungsbild eines Gegenstandes zurückzurufen

suche, wie c^^ z. U. wohl auf der Insel Rügen war, so habe idi dabei das Empfinden, als

ob ich CS nicht mrlu' or nirincin ^^cistigen Auge ?chf."

«Den grÖUeren Teil des l ages über habe ich nur nebelhafte Erinnerungsbilder, ich

kann mir s. B. jetit nicht klar die Situation der Operation vorstdien, der ich heute morgen
beiivtihufr. /ottwcist-. /;iiu'-'>t :ibcnds, wenn icfa mehrere Stunden gegeben habc^ ver-

füge ich über klare Erinnerungsbilder."

'j So licscindcrs bei der Paliciiüu Focrs.»» rs- ..In Jicüetii Zuslaiidc absoluter (icdaakeoleere

beliUli die KiJuike aehf uft gütu pIüLzlich eiu unwider&teblichet Zwaag, &icb aof bestimiaie Ei*

ioacraagsbilder lu bninnen v»yi,*' («. «. O. S> 198 f., 203 K.) Vfl. «ach Janet, PS. L 357.
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Er kfinne sich nicht Erinnerungsbilder der Vergangenheit irgendwie, auch nicht ein

wenig, ins Gedächtnis «irückrufen: „Ich kann mir nicht etwas vorstellen."

Audi Foerstera Kranke gibt in bexng auf erinneite Dinge an:

«Nein, Herr Doktor, ich habe nldit die geringste Voratellang, keinen Schimmer
davon, oder höchstens einen ganz schwachen Schimmer, ich weiß ja doch, wie es frQhr>r

war, da hatte ich es doch in Gedanlcen, wie etwas aussieht, jetzt aber ist es, als ob rein

nichts wire. Ich kann mir nicht efaunnl vorateUen, wie idi sdbst aussehe^ wie mein Mann
und meine Kinder, wie Sie aussehen. Ich weiß absolut nicht, wie ich gebildet bin . . .

Sofern ich einen Gegenstand ansehe, weifi ich ja, was es ist; aber wenn ich dann die

Augen zumache, so ist er ganz weg, dann ist es gerade so, als ob man sich vorstellen

wollte, wie Luft aussieht. Sie behalten doch einen Gegenstand in Gedanken, ich aber

habe sofort keine Ahniinf^ mehr, es ist mir dann, als wäre es ^anz schwan in Gedanlcen."

(a. a. O. S. 192.) — (Auf den anderen Sinnesgebieten ist es ebenso.)

Kurz sie klagt, dafl sie sich überhaupt nichts vorstellen könne, sie hat

angeblich von dem Aussehen aller G^enstäode oder der ihr bekannten Per-

sonen nicht die geringste Vorstellung.

Ebenso konstatiert Jan et tjanz allgemein: ,,In den Fällen, wo Deperaon-

nalisation vorliefft, behaupten die Kranken ihre Erinnerungsbilder ebenso wie

ihre Empfindungen verloren zu haben. ' (PS. 1. 356.)

Wer diese Angaben vernimmt, wird zunächst geneigt sein, ihnen einfach

wörtlich Glauben su sdienken und anzunehmen, dafi die Kranken in der Tat

kdne deutlichen Vorstellungen mehr besitzen. Foerster hat nun verdienst-

licherweise nähere Nachfotschungen angestellt^). S^n zunächst Uberraschendes

Resultat ist:

„IhüfJ man den Bestand der Kranken an optischen EriHuerungsbUdern, so hat derselbe

ab» krineswegs getHU»» 4ie Krankt liefert wm alten Objekten, Personen, Orüiehkriten usw.

detaiUierle . naturgetreue Sekäderun^en, die sogar durch die Ucachlung selhxt gcringlügif^cr Einzel-

ketten auffallen. Ebenso erstaunlich ist die Schärfe der optisciten Merhfähigheil. Ich will dafür

nur kurs einige Belege mitteilen. Ich hatte der Kranken eine Ansakl von Gegenständen vorgelegt,

um tu f>rüfen. ob sie dMUn erkenne. Mekrer» Woeken sftdier. als uh sufäUig darauf wieder

mit der Kranken zu <.pre -hc!i k.itn
,
wußtr tfTh ^am genau die Reihenfolge , in welcher ich

ihr die Gegenstände gezeigt hatte, und beschrieb jeden einiclnen eingehend, obwohl es sich xiim

Teil um ihr bis dakin gamt fremde Dings gehandelt hatte. Zw Prüfung des Farbensinnes hatte

iih iht vier vemchieden nuancierte rote Wift!f i'li n v 'tiu'iL:! iiiu! >i: 'liesetben ordnen lassen, was

ihr ohne die geringste MiUu gelang. Als tch ihr mehrere Wochen später wieder rote WoUfüden

vorlegte, wußte sie gans genau, ob diese Nuance sich unter den vier früheren befunden hatte

oder meht, und sie gab zutreffenden FoUss geuoH an, die wietiiette Sielk der frUkereu Anordnung

sie eingenommen halle • {I9!f-)

Auf den anrleren Sniiifst^cbicten ert^ab sich flns plciche Resultat.

Die Erklärung, tlie aucii hier lieu VViilerspruch lusL, ist die,

da0 eine Herabsetzung der Gefühlsbetonungen vorliegt, was ja auch

«u der der Wahrnehmungen sehr gut stimmt.

. Diese Annahme wird durch die Angaben der Kranken durchaus bestätigt^.

') Ti enttog sich leidet allen weiteten Uiite««iich«iiK«a. WXre dies firgebois vorMuniseben

gewesen, so hätte ich natürlich «iglcich die ersten Mnle, als ihn die Ssdie noch loleiSSiiertet

Knicr viel systemttiicheTen Geaichtspnnkten meine Fragen an ihn gerichtet.

*) Der denkbwe Einwand: ei liege ein Widenpnich darin, daß die Kranken einnui be<

hatipten, sie künntcn sich überhaupt nichts vorstellen, unil (l:inn wieder, die tictühUtönc ihrer —
also doch v> trli.indenen — Vorstellungen seien .ibgcscbwächt, erledigt sieb natürlich dahin, daß si«

eben bald );euuuerc, bald uugcuuucic Augabeu iiucbeu.
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So sagt Praa: „Die mit den Vorstellui^ii verbttodcnen Gefiihlstx>ne

sind noch immer sehr sc>; a :u h." (19. II. 05 — ebenso 3. II. 05.)

Ebenso erklärt Ka tjelcgeutlich: „Wissenschaftliche Vorstelluogen schwach

gefühlsbetont." (16. X. 04.)

„Zu geisteswissenachaftUcher Arbeit miifi die Pttjrche noch viel knftiger

werden. Ich kann noch lange nicht wieder normal stalle nacherleben, die

Phantasie ist noch nidit wieder lebhaft genug. Wenigstens nicht dauernd."

(7. IV. 05.)

Ausführlicher äußert sich wicdennn Ti. Kr i^ibl an, er könne sich <len

Tod seiner Mutter ausmalen, ohne tiaü es ihn irgendwie betrübe. Auch seine

Unfähigkeit, Unterhaltttngslekture zu lesen, beruht offenbar wesentlich darauf,

dafi ihm die dadurch geweckten Vorstellungen gelUhlsleer bleiben, genau so

wie Ka über mangelhaftes Nachfühlungsvcrmögen klaget. Femer berichtet Ti

von seinen Versuchen, sich das Auditorium von Prof. X., dessen Persönlichkeit

ihn in hohem Grade anzog, in Gedanken lcl)liaft vorzustellen: es stelle sich

gar nicht die Empfindung ein, die er dort, wenn auch ganz schwach und ab-

geblafit, gehabt hätte. Sonst würde, sagt er selbst, auch der Gefühlston
wiederkehren.

Bemerkenswert ist auch, daß Frau, der Im
i falls zu seinen Haupt-

beschwerden den ..Manj^el an deutlicher Vorstelhing^skraft" rechnet, selbst

erkennt, daü sie die Folge von Gefuhlsabscliwachuni^ ist:

„Mehr Freude, d. h. stärkere (jefuhlstöne, tieferes Interesse, infotgedessen

plastischere EintelvorstelluBgren und da tebendlgeres and rascheres Erfassen von*
Vorstellungskomplexen, und ich bin gesand." (5. VIIL 061,)

Es zeigt sich anch ilainit von neuem, von wie großer Bedeutunfj die

Gefühle sind. Wie jede Wahrnehmung ein Komplex ist, so gilt das auch

von den Vorstellungen, wenigstens dem, was man gewohnhch darunter

versteht. Die rein intellektuellen Bestandteite an ihnen sind nicht das Ganie,

sie reichen, wie man sieht, für sich allein nicht einmal immer aus, dem
Individuum mit Evidenz die Übersengung zu geben, dafi es sich

überhaupt etwas wirklich vorzustellen imstande ist.

Dieses Resultat ist übrig"ens bei t^cnaiiercr Übcrlegning bei nur nor-

malem Vorstcllungsvermögen gar nicht so frappant, wie es auf den ersten

Bück Bcheiueo mag; denn überlegen wir uns, welche von den Voitteltungen,

die wir haben, in ihren rein intellektuellen Bestandteilen wirklich deutlich sind,

so sehen wir, dafi es nur sehr wenige sind. Man stelle sich z. B. ein ganz

bekanntes Gebäude vor und prüfe sich, wie weit man es zu beschreiben im-

stande ist, so wird man erkennen, in wieviel höherem Maße man den

Gefühlseindruck der ursprünglichen Wahrnehmung reproduziert als das

empfindungsmäßige Wahrnehmuugsbild in seiner VorstcUungsfortu.

Ist so der Efiekt, den die Gefühlshemmungen bewirken, unter normalen

Verhältnissen nicht besonders überraschend, so ist es um so beachtenswerter,

daß selbst hei außergewöhnlicher Deutlichkeit der Erinnerungsbilder, wie sie

lici der Kranken Foeisters vorliegt, die Wirkuntr des Fortfalles der (icfühls-

lone eine so üelgchciide ist. Dies zeigt aufs schlagendste, von wie erheblicher

I3e<ieulung sie t'ür unser intellektuelles Leben sind.
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Übrigens sind tiic Klagen, die So oiitstehei) , ni<-lit immer i^lcicher Art.

Sie variieren mehrl'ach. So spricht Ti z. B. gelegentlich auch von ..Inhaltlosi};-

keit seiner Vorsteilungen", worunter er, wie er selbst, als er gelegentlich die

eabea Zdkm des Faintmonologeii zitieTte, bemerkte, die Gefühlsleere versteht:

„die Worte kommen wohl, aber ich empfinde sie nicht mehr; dies nenne ich

Inhaltlosif^kcit".

Ka seinerseits klaget besonders über Schattenhaftigkeit, Ilcrribset^unpf der

* Intensität, der „BewuUtseinsstärkc'' <lcr Yorstelhing-en. (Und auch, wenn man.

durch Lotzes Argumente') von der intensitatsgleichheit alier Vorstellungen

nicht flbeneiagt, eine gewisse Herabseteung der Intensität einzelner intellek-

tueller Prozesse bei den Fsychasthenischen hier und da wirklich annimmt, so

kann es doch keinem Zweifel unterliegen, daß mindestens einem beträchtlichen

Teile der in dieser Richttmgf erhobenen Klagen nur eine Uenunung der Ge-

fühlstöne zugrunde liei^n.)

aWas die geistigen Fähigkeiten im lethargischen Zustande anbetrifi^ so bereitete die

MvhipUkation »reiMdllg«r ZaUcn im Kopfe keine Schwieri|rkdten. Die dabei auftretenden

Vorslellungfcn warL-n jfdol Ii dünii, S[iiiuu\ chenhaft." rr4. X. 02.)

«Die Vorstellungen waren auch recht matt." (14. X. 02.)

«Alle auftauchenden VorsteHungen waren schattenhaft." (18. X. oa,)

„Die Vorstellungen sind ganz unlebendig, wenig intensiv, sie stehen nicht recht

vor mir, sind ganz dunkel. Sie treten mir nicht recht gegenüber, nicht von Bewußtsein.

Ihre Tntenntät iat änderst herabgesetzt. Dumpf. Din ein ganz eigentOmticher Zustand.

Also erschöpft sich die ganze Erkrankung nicht in flefühlsabschwächungen, sondeni vor

allem ist die Bewufltsetnsstärke aller Vorgänge, auch der rein intellektneUen herahgesetzt."

(25. II. 04.)

«Die Vcmtellungen sind von geringerer Inten^ti^ die GefÜblstSne desgleichen . . .*

»5. V. 04; vgl. ferner die Notizen vom 14. V. 04, 16. X. 04.)

Gelegentlich scheinen die Vorstellungen den Ps)'chasthenischen fast un-

bewußt zu bleiben. So bemerkt Ka am 5. V. 05: „Die Vorstellungen ganz

.schaltcnuail, unbcvk ulit."

Prau sagt sogar;

,In X. spann ich meinen Gedankenfaden ohne Plan und Ziel immer weiter, ohne

deutliches Ki wußt-^ein selb«;! des auRenhlicklicli Ccdachten, wenn dieses überhaupt den

Namen verdiente; denn es war beinahe mehr nur eine physiologische als psychische

F^nkden; unbewuflt nannten wirs danuds." (7. V. 05.)

Um wirkliche Unterbewufltheit wird es sich, glaube ich, also nicht ge-

handelt haben — womit ich natürlich nicht bestreiten will, daß daa Uobewttfite

für die höhere Produktion von maßgebender Bedeutung ist-), majj" man es

nun als Gehirnprozessc oder als Metaphysisches auffassen. Aber die nieder-

geschriebenen Gedanken scheinen mir doch während des Schreibens auch

von den Psychasthenischen gedacht m werden, nur der Mangel an sich da-

mit verbindenden Gefilhlen läBt sie als so wenig „bewußt" erscheineo. —

-

Der zweite Punkt, auf den wtr unsere Aufmerksamkeit zu richten

haben, sind die mit den vorigen xusammenbängenden, aber nicht identischen

'1 Mikrokosmos, 2. Aufl.. 1,, 21'; tT.

') Selbitventindlich spielt es auch soust im Scclculcbcu eine uogeheuet« Rolle. Wie
aichti Uoialinglicherei «eben kann, all die Verracbe, daa Be««6lp«febiaehe aas ladaem BemfitF

n]'!-, it>/ii1(?itvu. V.xs ncwuCts<-in ist vivlnuhr oflciibar aar eine dünne Scbicht äber

iitiilerem, unserer utimiueltiarcu Erluhiuug liiirchaus Ihiitugimglichciii.
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Klagen über schlechtes Gedächtnis, die von allen Kranken erhoben

werden.

„In den Fällen der Depersonnalisation, bemerkt Janet, behaupten sie ihre

Erinneruiiij;( n elienso wie ihre Empfindungen verloren zu haben." (l'S. I. 356.)

Ein Kr.iiiker Krislinbcrs sa^jt: „Es schien mir, als wüütf icli überhaupt

nichts mcfir •
l inl /war y^ibt er das sopar vt)n Stunden an, in i!eneii er

iiitcilf^e nionieulancr uitcUektueller Überreguug') vortrcfiflichc Journalartikel

schrieb, (a. a. O. S. 21. Obs. II.)

Ebenso sagt Ka:

„Das Ctcdächtnis war sehr schlecht, besonders auch iiir die nächste

Ver^anfjenhcit." iHericht v. 2. X. 02.) Auch mündlich hat er, mehr noch

als schriftlich, über schlechtes (iedächtnis j^cklagt.

Desgleichen spricht Praii vun Gedächtnisschwäche als einer seiner alten

Beschwerden. (i;r. VI. 03).

Auch Ti erklärte z. B.:

,\'om ganzen Cheniieuntcn icht in der < )ht rsi kiiini.i li.iln- ich keinen Schimmer

nuhi, obwohl u h großes Interesse dafür hatte. Es i»t mir, als ob kein Vorstelluogsinhak

vorhanden ist."

«Wenn kh ein Buch lese, so lese ich es, weiß aber nicht, was darin gesagt ist.

Ich könnte es nicht mehr rekapitulieren.''

Zwecks Prüfung ich ihm die zuföllifj zur Hand befiiunichc EiiilciMinff

von Möbius' ».Anlag-e zur Mathematik" zu lesen. Er las sie m ineuicr licgen-

wari durch und gab hinterher den Inhalt geradezu erstaunlich genau und

verständnisvoll wieder, zum Teil wörtlich Ausdrucke von Möbius wiederbolend.

Leider war es der einzige Versuch, den ich mit ihm anstellen konnte. Doch
fiel mir noch folgendes Vorkommnis auf:

Bei einigen mit ihm angestellten A'^SM/intimisversuchen reagierte er ein-

in:d iiuf ..Knmii" mit ..Zeit"', .Atif ttu inc i'rage. wie das gckoiuinrn sei,

crnincrle er an Ranis l'rolegdriiena, lu liie er gelegenllieh hineingesehen habe

Ich fragte ihn etwas näher; er stellte nun die Kantische Raumlehre richtig

dar, und fiigte auch von selbst hinzu, wie Kant auf diese Weise die Anwend-
barkeit der (icometrie auf die Anücnwelt gar.mtiet«. Gleichwohl erklärte er,

das sei alles hächstcus gair/ impf« fähr richtig, er sage das alles rein mecha-

nisch, ohne wirkliches V'erstJindiiis.

Ebenso kann man durch Fragen über ihre Vcrgangerdieit leicht fest-

stellen, dafi die Psychasthenischen durchaus nicht das Erinnerangsvermöi^en

eingebüAt haben.

Auch Janet ist zu demselben Ergebnisse gelangt. Er findet Sogar, daO

das (u-dächtnis statt auffallend schwach zu sein, oft vielmehr sogar ungewöhn-

lich scharf ist

Wie koniuKi. die Kranken ilann aber dazu zu behaupten, sie hätten

ihr Gedächtnis cingebüfit?

Einmal könnte man sagen, sie besäßen im gesunden Zustande eben ein

noch besseres Gedächtnis. Daß es sd ist. dünkt auch mir sehr wahrschein-

lich (Untersuchungen liegen leider noch nicht vor), aber die Tatsache bleibt

•) S. u. § .1.
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bestehen, daß ihr Gedächtnis jedenfalls; tltirchaus nicht so schlecht ist, wie sie

meist behaupten, und die ott ungeheuerliche Übertreibung ihrer Klagen wird

so nicht erklärt

Wie mir acbeint, ist <fie Ursache davon dnfacli die UngenUgendhelt

ihrer Voiatelliingen. Wir sahen soeben, dafi sie so geföhlsschwach sind, dafi

sie von den Kranken oft gar nicht als wirkliche Vorstellungen gelten gelassen

werden. Wie sie behatipten, sie könnten sich nichts vorstellen, so werden

sie natürlich dann auch leicht angcl)cn. sie hätten kein Gedächtnis mehr,

denn worin anders als in der l ähigkeil zni deutliclien Vorstellung vergangener

Dinge besteht est —
UbertreibeD die R^chasthemschen ntin anch oft in ihren Klagen über

ihre intellektuelle Leistungstinfähigkeit, so wäre es doch andererseits ganz un-

richtig, wenn man nan umgekehrt behaupten wollte, ihr intellektuelles Leben

sei voll normal.

Die wichtigste und umfassendste Störung scheint mir in einer Herabsetzung

ihrer geistigen Produktivität zu bestehen, und zwar verstehe ich hier diesen Be-

gnfr in dem weiten Sinne inneren spontanen geistigen Lebens überhaupt.

Über diese Hemmung der Produktivität klagen aber natürlich nur Per>

sonen, <!ic ij^cunhiit sind, höhere f^eistig-e Arbeit zu leisten. Bei denjenigen,

an die solche .Ansprüche nicht gestellt werden, wie z. B. der Kranken

d'Allonnes, findet man denn auch viel weniger derartige Klagen. (Vgl.

oben Bd. VIII dieses Journals S. 163 Anm. 5.)

Am reichsten ist das Material bei Ka.

Ka ffibt in bezug auf die Höhe seiner Krankheit (ca. 25. IX. 02) an:

.Wis^enschaftlulie Gedanken fehlten schon Mit Wochen. NuT in einigen Attgen-

blicketi regten sich bokhe.* (14. X. 06.)

aZu irgend welcher wissenKhafilichen Arbdt, auch wohl xu solchen Gesprichen

wäre ich wohl ganz unfähig j^c^vc'^rn. I>ir firdankcn kamer» viel zu schwer und langsam.

Ich hätte stundenlang auf dem Sofa liegen können, ohne daß ein Gedanke gekommen
wire .

.

,.nieser Zustand wurd«- nix.h traumhafker, da allmählich auch fast all« Gedanken
aufhörten, wenigstens zeitweise."

Schon in den nächsten Tagen besserte sich der Zustand, aber doch

heiftt es auch da noch:

„Es fehlen aber noch alte Gedanken/' (2. X. 02.)

Die hcrv'ortrctendsten Erscheinungen waren offenbar die Hemmungen
im Ablauf der Vorstellungen.

..Dachte ich an etwas, so knüpften sich nur sehr wenig assoziierte Vor-

stellungen an." (15. X. 02.)

Es fiel ihm „sehr schwer» über das Gelesene nachzudenken". Die Ge->

danken seien „belastet, gdiemmt** gewesen.

„Aurh fehlten fast gänzlich VorstellunRen." 'iS. X. 02.)

,Die auftauchenden Gedanken waren in der Kegel nur Erinnerungen oder schon

gsdachce Gedanken. Neue Gedanken Inldeten «eh nur sehr wenig.' (22. X. 02.}

„Die intellektuellen Prozesse waren während der Krankheit verlangsamt." (16. III. 04.)

In <lcr niirhslen Zeit ist es <lann offenbar mit der spontanen Ciedanken-

prodiiktion weiter langsam besser j^^eworden. Am 14. Xi. 02 heilit es l)crrilH:

„Der Zug tici Licdauken ist ziu\ eilen ziemlich fließend, dann aber stockt er auch

Jaonnl für ftjrdiol«^ uml N«uralu(ie. M.Via. >(>
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wieder.'* Ende Jaoiiar 03 beteiligte sich Ka dann cum erstenmal wieder an

UnivenutätBttbung'en mit einem Referat „über einen aemlich schwierigen

Gegenstand".

Zu gleicher Zeit, vielleicht auch einige Wochen früher, begann er an

einer Dissertation ?.n arbeiten, doch konnte er sich tu den ersten Wochen zu

etwas anderem als bloüeiu Exzerpieren meist nicht entschließen, da er das

Inattffizten^efiihl nicht los wurde, etwas anderes nicht leisten zu können.

Hinsu kam wohl als wesentlicher Umstand die peychastheniscbe Herabsetzung

der Willensencrgie. (s. u.)

Leider beginnen die weiteren Krankheitsberichtc erst wieder im Sept. (1903).

Auch zu (Hcser Zeit sind noch keineswegs alle Hemmungen verschwunden.

Ks fallen ihm .noch immer nicht auf Schritt und Tritt Probleme, Fragen, Antworten

dn. Die ^ntane geistige Lebendigkeit ist noch nicht auf alter HAie." (6. IX. 03.)

Erst damals ist er offenbar ernstlicher an die Ansaibeitung seiner Diaser-

tation herangegangen, denn in der Notiz vom 28, X. 03 heißt es:

„Ich habe mit der Auaart>eitung meiner Arbeit iuuiptwchlich deshalb so lange ge-

sögcrt, weil ich dsiu mifgliehst Idsres Bewufllsdn hsiben wollte. Denn iwdftllos haben
die Hemmungen auch den Intellekt und die Gedankenproduktion usw. bednträchtigt ge-

habL Jetzt nber fühle ich inirh dazu imstande, und von Woche 2U Woche mehr')."

Gleichwohl hören die Klagen über man gel hafte Ideenproduktion auch

in Zukunft nicht auf. Die Gedanken bleiben „gehemmt,"

(Vgl. aufier den folgenden noch die Notiaen vom i. II., 10. III., 12.— 13. IV.,

35. V., 3. XI. 04.)

.Bei HemmunK und Däinmcrung nur k^tIhk'c gültige LeistnngsflUiiglE«t. Die

Produktivität war ziemlich gleich Null." (27. II. 04.)

„Habe jetit ange&ngen, dl« Astronomie wieder aufianehmen. Ich merke naoneodtdi

bei solchen Gegenständen, die ich lange nicht vorgehabt habe, doch noch deutlich, daß

noch etwas Vorstellungshemmungen fortbestehen. Die Erinnerungen von früher her werden

nur langsam und schwach lebendig, aber doch schon erheblich mehr als noch vor ein paar

Monaten. Aufieriich merkt man mir augenscheinlich gar nichts an und man wunderte sich

sehr, wenn ich sage, daß noch ntrht all« in Ordnutij? ist. Fcinore Augen, die mich lange

kennen, würden aber auch wohl im Umgänge merken, daß ich noch nicht so intellektuell

lebendig wie früher l>in. Jedenfidls mefke ich es und das genfigt. — Es bestehen noch

Erinneruiif>shemnninxen. Wenn ich Astronomie lese, fallen mir noch nicht viele Erinne-

rungen ein. Es regt sich höchstens im Hintergrunde des Bewußtseins, ohne daß aber

deutlkhe Vontelluagen bereits atiAteigen. Ich Ahle noch deutlich die Hemmungen der-

selben Nvie einen Druck. Die Vorstellungen stoßen vorwärts, können aber nicht weiter

vor . . . Die früher erworbenen Kenntnisse sprechen nur sehr schwach an. Von selbst

spielen diese Erinnerungen fest gar nidit oder nur sehr leise, kaum dchthar und langnm
weiter.« (12. IV. 04.)

.Keine Tbersicht, keine Gedanken bei der Arbeit," 14. X. 04.

,l)ie Fähigkeit lum freieii Reflektieren über Gelesenes schwankt noch stark.* (i. XI. 04.)

„Die spontane Vorstellungstätigkeit ist noch hdchst mangslliaft. FrOher liatte ich

auf Schrilt und Tritt wissenschaftliche Gednnken, ohne mich Qbertiaapt dämm SU bemflllCn.

Das ist noch immer nicht wieder so.'- 1 14. .XI. 04.)

Bne spezielle Seite dieser intellektuellen Unproduktivttilt ist wohl die

mangelnde geistige Beweglichkeit Alle Fsychastcnischen klagen aber

mangelnde Übersicht beim Arbeiten.

'} Obrigem hat Ki ab« bis cur Beendigung seiner DinerMiOB elUirt, von notinaler Fco-

dttittivitSt sei übetbaiqM keine Rede dabei geveitn.
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fiesonders interessant ist eine BemerkuDg Ka's vom 17. IV. 04, wo es

ptötzlidi besser winde:

^Fortfall von Hemmungen; die Zahl der in Bercit.sctiaft stehenden Vorstellungen

stark vermehrt Dadurch Übösicht öber fpMttt Partiea eines Buche« oder meiner Arbeit

ermöglicht*

Ober £rBchwert]ieit der überaicht hat Ra auch mflndlidi viel geklagt

Eberno ist sie wieder Gegenstand einer Bemerkung vom 28. IV. 04:

,In meiner Arbeit fehlen noch die großen durchgehenden roten Fäden, die Übersicht-

lichkeit sozusagen. Das rührt gewiü mit von der früheren Einengung des Bewußtseins her»

die mir die Übenicht BlMsr grOHeie Game sehr erschwerte.*

Über diese ,,Eineogung des Bewufltsems** heißt es auch noch am 3. XL 04:
„Beim Arbeiten war diis Bew'ußtsein stets eingeengt." (V^l auch 11. 71. 05.)

Offen liar standen Ka nicht so viel Vorstellungen nach allen Seiten hin

so schnell zu Gebote wie im gesunden Zustande. Das Hin- und Hereilen der

Gedanken, wie es die Ablassung jeder gröfieren Arbeit erfordert, wurde ihm

schwerer als in gesunden Tagen.

.Außerhalb des momentanen Blickpunkts des Bewnfttadns liegende Vontdiungen

blieben gefühlsunbetont " (17. IV. 04.)

„Gestern", so heifit e« femer am 7. IV. 05, , etwas in Jakob Burckhardts Kultxir der

Renaissance gelesen. Diese Lelvtürc rief die Geisteswisseaichailen mir so lebendig herver.

Augenblicklich scheinen sich aber wieder andere Interessen ,T\t regen*. Dir-se Langsam-

keit des Hervortretens und Wechseins lebhaft gefühlsbetonter Vorstellungs^uppeu ist ent-

Mhlcdea noch krankhaft. Es besteht eben immer noch eine Herabsetzung der psychisdMn

Energien; namentlich stehen lange nicht genügend viele Vontdlungsgnippen ,in Bereit*

schaff, um rasch ausgelöst werden zu können."

Ich verweise auch auf die Angabe am Schluß seiner Krankheitsgeschichte

(11. VI. 05), wo er seine Seele anschauUdi mit einem Komplex von RSdern

und Mühlen veigleicht, von denen bei ihm stets nur ein Tnl vom Wasser

getrieben wird, während im normalen Zustande alle in Uljgkeit sind.

Wir wenden uns zu Ti.

Er wurde nach Kintritt der psychasthenischen Erschein ungfen in de:

Schule (in Übersekunda) „überall ungenügend", nachdem er sclioii zuvor sehr

wechselnde tmd zuletzt dauernd abnehmende Leistungen gezeigt hatte. Seit-

dem haben seine Klagen Aber aeinen inteltektuellen Zustand nicht mehr auf-

gehört. Von der Zeit, als er in einer Gärtnerei beschäftigt w.i, i t er:

„Ich konnte nichts behalten. Ich konnte auch keine Pflanzen bestimmen."

Und niich heute ist sein Befinden noch nicht besser geworden. Er klagt

über Gedaakeu- und Assoziationsuiangel. „Ich meide Bekanutächaften, weil icii

nichts sagen kann." Sdion früher zitierte er gern viel, da ihm nidits Eigenes

eingeSallen sei, und zwar in ganz auffiUlendem Mafle.

,Es gelingt mir fetzt niclit mehr, einen Aufsatz zu machen. Schon damals vor

3 Jahren hatte ich das Empfinden, als ob ich nur Sätze aneinander reihte und nicht das

Game vor mir sah, den gamen Inlialt des Anfiabes. Ab wenn ich nur Worlstttdte an-

einander klebte. Die Aufsätze sind sicher etwas komisch gewesen. Jetzt gelingt t$ mir

nicht, einen Onartaneraufsatz zu machen, während ich in Sekunda ,Riit* halte.'

Endlich ist auch liei Vrm die intellektuelle Leistungskraft herabgesetzt.

Das „Erlahmcu .seiner Kombinatioosfabigkeit" war es, das ihn zuerst

ärztliche Behandlung in Ansprudi nehmen ließ. Ungeeignete Beschäftigung

versttrkte die Hemmungen wohl erheblich.

uiyiii^od by Google



328 DIL FHIL. KONSTANTIN OBSTERREKk. ^'^jlmluS^

Auch er lial, ganz wie K.a, nach Ausbildung des psychasthenischen Zu-

Standes zueist Dichts niedeiziwchFdben ge» agt, bis er vom Ant dazu geswungen

wurde.

,Wochenlang konnte pr sich nirht zur Niederachrift de^ ersten Satzes entschließen,

SO stark behemchten ihn die Hcmmungsgeiuhle. ,Icb kann keinen elozigen vernünftigen

Gedanken fitsten, die Worte Aigen »cfa mir nicht tnm Salle, und da soU idi eine gelelurte

Abhandlung schreiben', pflegte er stets zu Idagen."

Auch ihm fehlte
, .geistige Beweglichkeit und Gewandtheit". (2^ V. 03.)

Ebenso klagte er, daß keine Kiiulriicke haften <;ehliebcn seien:

„Vom Leben will ich nicht weiter reden. Aber beim Arbeiten, beim Lesen, in der

Unterhaltung^ ist es dasselbe, nichts haftet Der Inhalt des Sattes, den ich eben gdesen habe,

ist mir bereits wiLcltr entfallen. Oder schwebt er mir noch dunkel vor, so bin ich doch

nicht imstande, ihn bei mir selber zu solcher üeutiicbkeit zu bringen, dafi ich ihn aus*

diäcken kann." (39. V. 03.)

Besonders deutlich wurden ihm die Hemmungen, auch als sie schon viel

milder geworden waren, bei geistiger Produktion.

„Jetzt arbeite ich nun demlich glekhmäfiig Tag für Tag. Die Hemmungen bei der

Rezeption sind noch keineswegs verschwanden, aber sie lassen sich im allgemeinen über-

winden. Nur selten lege ich das Buch weg, weil ich nicht mehr lesen und lernen kann.

Die Bndrücke sind noch inuner nuitt, die fitinnerung infolgedessen schwer und mühsam,

tind ev pcht alles sehr l.ing^am. Aber es geht Oöflcrcn Scliwierigkeitea begtgOK ich,

sobald ich produktiv sein soll." 13. IX. 05 — \^\. aucli 19. II. 05.1

Desgleichen hat Prau stets darüber geklagt, daü er keine Übersicht über

seine Arbeit habe. „Es ist mir, als ob es gar keinen Sinn und Zusammen*

hang haben könnte, denn ich habe keinen Überblick und keine Dispontion,"

sagte er sogar von der Leistung des einzelnen Tages (vgl. die Notiz vom

29. V. 03).

Überblicken wir iVau.s Angaben in itircr desamtheit, SO sind CS im

weseutlichen dieselben Klagen, djc auch Ka erhob. —
In für den ersten Moment wiederum sehr merkwürdigem Gegensatz za

aUedem steht aber die Tatsache, dafi trots aller Kk^gen der Kranken das, was

man nach dem gewöhnlichen Sprachgebrauche als „Intelligenz" bezeichnet, in

keiner Weise merklich beeiiilrächti;^! ist, wie das auch aus den mitgeteilten

Kraukheit^eschichten ohne weiteres hervorgeht.

Diese Tatsache bezeugt auch Jauet'): „Ich bin oft erstaunt gewesen

über die wahrhaft überlegene Intelligenz einer großen Zahl dieser Kranken.**

Es muß deshalb davor gewarnt werden, die Erscheinungen der Fsych-

asthenie etwa als eine ,,Intelligenzstörung** im gewöhnlichen Sinne aufzufassen.

Davon ist keine Rede. Diese Kranken rind, auch in diffiiileren wissenschaft-

lichen Dingen, absolut urteilsfähifj-.

Die Dissertationen von Ka wie Prau sind inhaltlich sowohl wie stilistisch

durchaus Idar. Jene wurden von den Referenten fiir gut, Fnuis Mgar
hervorragend befunden.

Nicht anders steht es im Grunde mit Ti. Er hat oflfcnbar mit Verständnis

p.syrhiatrisrhe Werke i^'elcsen, ja auch philosophische Schriften sind ihm nicht

unzugänglich und im S. S. 1906 hat er, wie ich höre, als Hospitant Uaivcrsitäts-

*} FS. L 354 AT.
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Voriesungcn besucht. Ebenso macht er in der Unterhaltung durchauB nicht

einen nnintelliß-eMtcn lüiulruck.

Die intellektuellen Hemmuagen sind also sicher nicht so groß, wie es

den Kranken oft scheint.

Insbesondere ist davor »i warnen, etwa auf Grund der Angaben der

Kranken über ihren völfigen Gedankenmangel von emem Stupor zu sprechen.

Der Zustand ist auch in den noch schwereren Falten nur iufierlich dem
Stu]inr ähnlich; mindestens jede „Anregung" weckt Assoziationen, die Kranken

bleiben t^cistif^»- klar, ihre Kritik ist ungetrübt, nur „es kommen ihnen von selbst

keine Gedanken". Man kann den Zustand deshalb als Pseudostupor bc-

zdcbnen. Die weitere Entwicklung würde wohl zum Stupor führen <), aber

die Differenz beider Zustände bleibt unberührt davon.

Die Kranken sind auch nicht schlechthin un^ig zu geistiger Arbeit,

vor allem nicht zu rezeptiver, und was sie leisten, ist nicht so unzulänglich,

wie sie geneigt sind, es zu halten.

Das wird ihnen, sobald ihr Zustand sich bessert (wobei allerdings auch

die intellektuelle Leistungsfähigkeit sich erhöht), zuweilen auch selbst bewuOt.

So gibt z. B. Prau an;

„Intellektuelle Hemmungen, die ich befürchtete, sind im Unterricht nie eingetreten,

.^lles, was von meinen Kollegen verlangt wird, leiste ich auch. In vieler Beziehung leiste

ich sogar viel mehr. Die anderen werden nur gelegentlich zu ein paar Stunden heran«

gezogen, ich habe es in letzter Woche anf zwölf gebracht Nach der poritiven Seite hin

fehlt mir freilich noch vieles; Sie wissen, was, und haben mir selber gesagt, daß das erst

im Berufe und im Laufe der Jahre wiederkehren wird: nicht die objektive Frische, die

mir allgemdn nrarkaont wird, aber die snbjekdve, Intereaae an Beruf und Leben und damit

die innere Befriedigung.* {26. II. 06.'

Andererseits ist aber beinerkctisuert, da.Ü Janct einen Stillstand in der

geistigen Ausbildung seiner Kranken konstatiert liat (PS. L 560). [Auch sind

Sun übrigens sokhe Leseversuche wie der oben mit H angestellte dnichaus

nicht so gut gelungen^.]

Ich glaube jedoch nicht, da(i der Stillstand in der geistigen Ausbildung

ein ganr nllpfemeincr und gleichmäßiger ist. So sind Ka und Prau in den

Jahren ihrer Krankheit {^anz unzweifelhaft wissenschaftlich erhebüch vorwärts

gekommen, wenn auch langsamer als in gesunden Tagen.

Ich halte es aber ohne weiteres für sicher, dafl bei Kranken, die etwa

eine Ausbildungsstätte besuchen, die regelmäßig zu bestimmten -Tagen und

Stunden bestimmte Leistungen von ihnen verlangt, die Heralisetzung ihrer

Leistungsfähigkeit mit Evidenz objektiv zutage tritt. Wie ja auch Ti von

der Schule ahpfehcn mußte und Pran von den dem eigentlichen Ausbruch

der Krankheit vorauigcgaugcnen Symptomen bemerkt:

„Am wenigsten ^d mir iatdUdctudte Hemmungen aim Bcwufltsein gekommen. Ich

schiebe das zum guten Teil darauf, daS mein Arbeiten im 3. und 4. Semester, die ich in

Y. verbrachte, nicht dem geringsten äußeren Zwang unterlaf:. Ah ich nach X.

zurückkam, muflte ich Seminararbdten übernehmen, und auf einmal ging es nicht mehr."

VgL PS. I, 659. 661.

^ Et bedarf «Iso noch olhenr Untntsaehiuig, wovob dt» RtMiltit ibbängig Ist. Dm WMMt*
Ucfac scbeiat mir zu nein, ob die Kranken mit oder uhnc jeOM Mtß TOn btteHH* VOd KooSHl-

InUon Inen, dai ihnea noch möglich ist. VgL untea S. 23 1.
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Die Psychasthenischen überragen zwar oft den Durchschnitt der Gesunden

an Intelligenz und Fähigkeit; da sie aber nicht ein normales ^Taß von Energie

und Arbeitskraft bei?itzen, so können sie in bezug auf die Quantität der objek»

tiven Leistungen nicht rait ihnen wetteifern. —

Die Frage ist ntin aber, ob diese Beeintficlitigiiii|f des intellektuelleD

Lebens ein Erj^ebnis primärer Vorstellung-shcinmungen ist, oder ob andere

Ursachen als die wesentlicticrcii ins Spiel kommen.

Von einer näheren Verwandlschall mit den llenimungserscheinuugcn der

Melancholie kann keine Rede sein — die Psychastheme ist keine leichte

Melancholie —. die vielleicht bestehende VaHangwamg der intellektuellen

Prosesse ist im Verhältnis zu den schweren Erscheinungen der Art bei Melan-

cholie so (Tüi wie verschwindend. So soll auch Prau trot* auftretender

Depressionen nie ein melancholisches Bild f^eboten haben.

Wenn nicht alles tauscht, so besteht eine deutliche Beziehung der

Herabsetzung der intellektuellen Leistung-sfähigkeit zu den emotiO'

nellen Hemmungserscheinnngen, Die Geföhle, die sich in gesunden

Zeiten für die Kranken an viele Dinge knOpftent fehlen ihnen; es besteht,

wie wir das im nächsten Abschnitt noch genauer sehen werden, eine allgemeine

Hemniunfj des emotionalen Lebens'). Und wie ntin tj'ewiß Cefiihlserrcgnnf^cn

bahnend, belebend auch auf das mtellektuelle I^ben wirken — die höchsten

geistigen Leistungen kommen ja nur dann zustande, wenn die Petson steh

ttber dem Objekt vergiflt, mit ihrem ganzen Sein darin au^eht^)—t so scheinen

Geföhlshemmungen darauf umgekehrt einen lähmenden Einfluß zu üben.

Hörten wir auf. zu gewissen Arbeiten jeden Trieb zu empfinden, verlören

wir alles Interesse an ihnen, so würde doch gewiü auch unsere intellektuelle

Tätigkeit dadurch schwer beeinträchtigt werden.

Besonders deutlich in die Augen fidlend ist <lie durch die mit dem
Gesamtnamen AbuEe zusammengefoflten Störungen der Strebungsgefilhle be>

wirkte quantitative Herabsetzung der Leistungsfidiigkeit. Diese Abulie hindert

die Kranken, planmäflip zu arbeiten, die konstanten Strebuntj'en des Gesnnden

mangeln ihnen; anstatt ihr Arbeiten zielhewuüt zu ;,'estalten, lassen sie sich

bald nach rechts, bald nach links vom geraden Wege abziehen. Und so ge-

lingt es ihnen nicht, mit etwas wirklich fertig^ zu werden.

*J Ich muß damit, soweit diese Tatucbe nicbt achoa im Biiheiigea etöftnrt ist, das Kesnlut

da nicbiteii Paragraphen vorMregaebnen. Solehe AntiBpationen sind ja io einer AnaljrM psychiscber

AUfemeinzustände niclit gänzlich za vermeiden.

*l Klint: -El» ist niemals ohne Enthusiasmus in 'Kr Wcl; etwas Großes .nisgerlchtc?

woiden." \lm Versuch ü. d. Kraokhcitea des Kopfes — unter dem Kuthusiusmus ist natürlich

iteis Tol>eB m venteben). — Vgl, ««eh eion cbioiakterieliicheo Auepnch Hantaeka ia adacf

Antrittsrede in der Berliner .\kademie 'Sit/.-Ber. i8()o, 7<jS/: ,. . . . .\iis l iner groBen Menge v. n

Ftagmeatea ist das Bild eines der einfluitreichsteu X'eMüuUcltkeiteu des zweiten Jahrhunderts (des

Gooatiliets Maidon) tu geatatle», «ukI mit eiDem Schlaga rieht sich der Foneher mlttm fai düe

zahlreich eil und verwickelten Probleme versetzt, welche die Religionsgeschicbte des ersten und

nreiten Jahihundeits bietet . . . Sie bilden u<ich beute den eigeotlicben Gegenstaad meiiiet Uoier>

rachngin. Wenn es mir gduogen ist. einiges m ihrer AtifbeUnog beiratrsgen. ao Tcfdanke
ich 4ai dam glficklicbea Umstände, daiS mir niemala eine andere Avfgtbe be*

gehreniverter oder interestanter erschien.**
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Die Fbychaatliefüidien sind, solange ihre Krankheit andauert, gefühls-

q-ehemmt — und impressionabcl zugleich (s. u. S 4), schlaff, nicht energisch;

sie siiui außerdem oft von Hanse ans vIelseitijSf vernnlacft. Dns Ztisammcnwirkcn

aller dieser Momente ergibt, wie leicht begreitlich, dann jene 1 lerabücLzung

ihfer objektiven Leistungsfähigkeit

Zu dieser Auffassung von der Bedii^theit der inteUektuellen Hemmungen
durch die Gefiihl8hemmun<^en stimmt auch, daO die Psychasthenischen in dem
Punkte, wo ste die meisten Gefühle bewahren, auch intellektuell am regsam-

sten sind.

Dieser Punkt pflegt ihr Gesundheitszustand zu sein.

So erklärt ein Kranker Krishabers:

„Ich war ohne Willen, ohne Energie, alle Initiative war in mir erloschen. Aber

wenn es sich um meine riestindhHt handelte, so fand ich meine Energie wieder. Kh hin

einen Tag vierundzwanzig Meilen zu FuQ marschiert^ in der Hofihung, mir eine gute Nacht

lU veiadiaifim. Mdirere Wochen lang lnbo idi midi damit besdiiftigt, dn mit FdsatBcken

bedcdctes Feld urbar zu machen und dort Kartoffeln anzupflanzen.*' (S. 24, Obs. II.)

Am leichtesten, so sackte Ka öfters, seien ihm auf seinen eigenen Zustand

bezügliche Reflexionen und I^ktüre geworden. Es ist das höchst charakte-

ristisch und nicht bloß für Ka. Er, Ti, sowie gewiß noch viele andere

Kranke, lasen mit Eifer jedes psychiatrische Bach, das nur irgendwie auf ihren

Zustand Bezug su haben schien.

Und in diesem Punkte zeigen sie eine auffallend große Fassungskraft

und Gedächtnis. Während sie sich sonst oft nicht konzentrieren, nicht an-

dauernd mit ciiK-r Sache beschäftigen können, handelt es sich um Themen,

die zu ihrer Krankheit irgendwie in Beziehung stehen, su zeigen sie intensive

KonzentratiML

Ein weiterer Beweis fiir den Zusammenhang der intelldituellen mit den

emotionalen Hemmungen liegt darin, daß sich, sobald das Gefühlsleben

freier, ungehemmter wird, auch sofort die inteHektuellcii Fähigkeiten heben.

.Zuweilen, sagt Ti, fühle ich mich frischer . . . Dann gelingt mir auch abstraktere

geistige Beschäftigung, u B. madiemaiiiclu! Angaben su ledmen. Auch lese ich dann.

Dann stöbere ich in allen BQcbcm henun, freue mich, dafi ich etwas ventchen kann, dafl

ich inich wohl fühle."

Auch bei Ka fmden sich mehrfach derartige Angaben.

.Der Appetit steigt enorm, wenn der Zustand ins Normale schwankt. In diesen

(kurzen) Momenten war auch die Vorstellungstätigkeit und Aibeitilust, Überhaupt das

pqrchische I^ben enorm akti\ und srhnell. fi2. X. 02.)

,Bei Benommenheit des (Jefuhls ist auch die geistige Interessiertheit stets herab-

getetMt. Das game psyehfsdie Sdn ersdüaüt dann. — Henmunf und Benommenhdt der

Ccruhle war stets mit Benommenheit, Hemmnng^ de <' d ; I -nisses verbunden. Die

Assoziationen spielten nicht. Der Umfang, die Helligkeit des intellektuellen Bewufitseins-

fddes l>eschribaltt. Sowie die Gefühle sfdt einstdlten, spielten aodi die Aasoriationen

wieder, das Gedächtnis frischte sich auf und es fielen mir Dinge ein, auf die ich noch

kurz vorher nicht kommen konnte." '10. III. 04.)

Besonders bestimmt sind einige Angaben Praus: er erklärt sogar aus-

drücklich, daß die Gefuhlshcmmungcn die eigentlichen primären Ersehet*

nungen seien.

.Diese .Selbstkoiumlle ( fortgesetzte Introspektion) habe ich sehr lange als die

einzige Hemmung in meinem Seelenleben betrachtet. Erst als ich sie mit Hilfe eines
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autosuggestiven Verfahrens (und der Hypnos«) ziemlich beseitigt hatte, merkte ich, dafl

noeb andere Hemmiing^en dawaren, die offenbar die elementareik waren, nftmltcli

die Gefühlshemmungcn. Sie betrachte ich heute (5. VM. 06) als dai We s e n t

-

liehe meiner Krankheit, ob\^ohl aucli die SelI)stbfobachtunp mich noch oft ^emiff stört."

„Die intcUcktueileniicmmungeii hüben bei mir nie uufgehurt. Ich hal>e sie zeitweilig nur

ab die Folge des mangelnden Interesses empfiinden. Ich war Qbeneugt, dafl, sobald

das Gefühl stärker an meiner Tätigkeit beteiligt werden könnte, die Hemmungen sofort

verschwunden sein würden. Und eigentlich ist das auch jetzt meine Überzeugung
noch. Mehr Frische, d.h. stftrl^ere GefQhtstSne, tieferes Interesse, infolge-
(Jesscn |j 1 a s t i s cb e rr F.i 11 7 el V o r> t etl u n j," e n iiiid ein I eh e n d 1 j^' ere s und rascheres
Erfassen von Vorstellungskomplexen, und ich bin gesund. In diesem Sinne
darf ich die Gefflhlshemmutagen vielleicht überhaupt als die primären
Symptome meiner Krankheit betrachten. Uas Erlahmen der Kombinationsßhigkeit

trieb mich in die Klinik, jetzt glaube ich mich bestimmt zu erinnern, daß ich anfangs

darin das Wesen meiner Krankheit gefunden habe. Verblaßte Eiuzelvorstellungen waren

die nächste Ursache, .\llgcmcinc Apathie — das war das swdte Hauptsymptom, das ich

anzugeben pflegte — ^ing damit nach meiner damaligen AiifTassting Hand in Hand.

Jetzt bin ich geneigt zu glauben, daß die Gefühisschwächung das Ursprüng-
liche war . . . Interesse, geben Sie mir Interesse! Um mdne intelldctueUe

1 r
i stini

^;
fahigkeit ist mir nicht mehr bang'c. Aber dieser passive Widerstand, den

meine Seele allen Anforderungen, die ich billig an sie stellen könnte, entgegensetzt, ist

etwas Entsetzliches." (5. Vllt 06.)

Was zur näheren Aufklärung aller dieser Vethältniase noch am meisten

fehlte, sind hinreichende Vorarbeiten. Die Beziehung der intelldctuellen zu

den emotionellen Prozessen ist noch höchst dunkel.

Einmal ergeben ja die Untersuchungen Vor^ts'l, das sich für jedes

Gefühl — wenigstens bei hinreichender Einengung des Bewußtseins — ein

intellektuelles Substrat aufzeigen ließ.

„Ich IM* itahlrsiche FHU darauf untersucht und stets gefunden, daß sich, wo immer et»

reales Gefühl oder ein Gefühtsittinoit .>!,ru fii: in!/ Hr-ktur!!, s Su!)::.lral iuy. rirwiißtsi in trat, das

UttUre tick stets im suggestiv eingeengten Bewußtsein der Selbstbeobachtung offenbarte. Dabei trat

nun immer eine sekom obeu emgedeuiele Ersdteinung luteige. In oder bereits htre vor dem

Moment, wo das bis dahin nicht bewußte intelkktuelle Substrat der betreffenden Person zum

Bewußsein kam, nahm die etnotioneU» Ersckeimmg an Intensität su. Dies kam natürlich daher,

daß der wacksenden Erregung des inUllektueUen Substrates ein« Iniensitdtsmnahtne des emoHo-

neüeH Momentes pmräUeit ging."

Andererseits aber können die (jefühle sicher nicht als blofie irrelevante

Be^jlcitersclu itiung'en der inlcllpkiuollf^n I'ro/cssc auff^efaßt werden, denn offen-

bar sind sie von eminentem EiiiMnCi .ml den Ablauf und die Richtung der

VorstellungsmasscQ. Auf diesen wichtigen Punkt hat aber bisher, soweit ich

sehe, eigentlich nur Windelband in seiner Antrittsrede „über Denken und

Nachdenken" nachdrucksvoil hingewiesen*). Windelband behauptet sogar:

..Diese Mitwirkung der Gefühle ist es nun in der Tat. uvlchc das Geheimnis der Launen-

haftigkeit und UubereckenbarkeU des unwUikOrlicken Vorstellungsverlaufes erUkiUU ... Auf
Grund der Aägegenwart der GefUhh kitnuen wir es ah attgemeiues Gesete auftietteH, daß das

Bewußtsein in jedem Augenblicke diejenige Vorstellung ergreift, utlche unter den von innen wie

den von außen erregten das lehhaftcstc Criükl mit sich hriiigl" (a. a. O. S. '^27).

Indef^sen auch so bleibt noch die Fra<^c ofTen, welches das eicjentlichc

Verhältnis von Vorstellung uud Gefühl ist? Wovon hängt die Intensität der

') ZurMctbodlk dcrätiologiscbcoErfurscbaagderlZTSterie. Zeit8dn.f.H7pnott*niasVIII. S.691.

*t Piäladieii, i. Aufl., i903, S. Zi^fi^
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Gefühle, die eine Empfindung oder eine Vorstellung begleiten, ab? Wieweit

von den ursprünglichen „Anlagen" des Indiiidimms und wieweit «iederurn

von dem nitf Gnind dieser Anlaj^en und den Eindrücken der Außenwelt in

ihm entstandenen aligemeinereii psychischen Lcbensgcwebe r VVelclien Ein-

Auff üben die GeiSide im einzelnen auf die intellektuellen Prosen^? und wie

die Probleme« die hier entstehen, sonst nodi lauten.

Alles das sind noch völlig dunkle Fragen, ohne deren Bcantwortiinf,' uns

jedoch die Tore der höheren Psychologie verschlossen bleiben werden, Und
auch die gründliche Feststellung der intellektuellen Verhältnisse und ihrer

Störungsursachen bei den Psychastheniscben ist davon abhängig. —
Neben diesen emotionellen Hauptutaachen der Beeintifldttigung der

geistigen Leiatungsfahi^ceit der Knmkdn kommen aber, wie mir Msheint, noch

mehrere sekundäre als durchaus nicht unwichtig in Betracht

Schon die infolge der mnnpi'clnden Hefühlsbctonung sich einstellende

scheinbare Undeutlichkcit der Vorstellungca muß beim Nachdenken für die

Kranken sehr störend sein.

„Infeig« d«r Sdiattenbafti^eit »ll«r Vontellungeii, sagt Ka, kt jedes ReflcMeren

außerordentlich erschwert. Auch ist der 7.ug der Gedanken verlangsamt. Es wird mir

eigentlich leichter einen ("icdankcn niederzuschreibon, als ihn wirklich zu denken.'* (18. X.02.)

Nachteiliger noch wirkt der Umstund, daii die Krauken intulge jenes

emotionellen Mankos in eine unaufhörliche Selbstbeobachtung verfallen.

„Ich dachte, sagt ein englischer Oberst, einer der Patienten Krishabers, un-

ablässig an meine Krankheit, und ich g^laube, daß während der gansen Dauer

meiner Krankheit (d. h. drei Jahre lang) nicht eine Minute verronnen ist,

während deren mein (ieist niclit damit beschäftigt war" (a. a. O. S. 24). Auch

in den mitgeteilten Ivrankheitsgeschichten finden sich gleichartige Angaben.

So sagt Ka von den Tagen, in denen die psychastheniscben Störungen ein>

setzten:

„Die Aufmerksamkeit richtet sirh immer mehr nach innen auf Selbstbeobachtung und

Beschäftigung mit dem nervösen Zustand, so sehr ich auch dagegen ankämpfte und sie

nacli anfloi ni fadina sachte.*' (Bericht vom 2. X. oa.)

Ftau schrdbt sogar:

„Die Reflexion über meine eigenen Zustände nahm nun narh dem .Ausbruch meiner

Krankheit ganz rapid zu . . . Nahrung von außen erhielt mein Geist nicht mehr, und so

cntidckelte sich jene vertiingDUvoUe Sdbsd>eobaditinisr und Selbstkontralle, die mich an

den Rand der Ven- ' if'nr.i; }^ebracht hat. Sic war nicht mit einem Male da, sondern

Steigelte sich von Monat zu Monat und von Jahr zu Jahr. Ich bin mitunter wie wahnsinnig

herumgvlanfen, well ich micti vor mir selber niclit retten konnte. Immer nur ich und meine

eigenen seelischen Funktionen. Eine Ablenkung war nicht mdglich. Denn sobald ich zu

lesen, zvt hSren, m beobachten, mich zu unterh.-üten anfing, setzte die SelbMkontroUe in

verstärktem Mai^e ein. Und brachte ich wirklich einm^ etwas zustande, so iGonate Z. (sein

damaliger Arzt) mit Recht sagen, daß ich doppelte und dreifache Articlt geidstet iialic,

außer der objektiven nämlich auch noch die subjektive der Beobachtung und Beurteilung

ihres Zustandekommens."

Wenn auch diese Selbstbeobachtung in beiden Fällen (bei Ptau mit nnter

dem ßnfluß hypnotischer Su^estionen) allmihlich zurückging, so finden sich

doch auch später noch Angaben über ihr Fortbestehen. Erst am 28. III, 05

heißt es bei l\a: „Das ist wohl .tucli ein gcsundheitUcher Fortschritt; die un-

aufhörUche Selbstbeobaciituug hat seit gestern ziemlich aulgehört" (vgl. aber
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auch noch 5 V. 05V Und Fraii erklärt noch in seiner letzten Mittcihing', dafi

ihn „die Selbstbeobachtung auch noch oft genug stört" (5. VIU. 06). — Desgl.

gab aach Ti gelegentlich ohöe weiteres zu, dafi aeine ganze Aufknerksatnkett

im Grande unanfhöilich auf seinen eigenen inneren Zustand gerichtet sei.

Es ist freUicli ganz natiirlich, daß der abnorme Zustand, in dem sich

(liesi- Personen befinden, fortj^csctzt ihre passive tind nktivc Aufmerksamkeit

aul sich iieht'j; daraus lolf^t aber, daß durch diese ununterbrochene Ab-

lenkung die Konzentration aut andere Gegenstande höchst raaDgelhait sein

mufl, woraus dann wieder folgt, daß das intiellekhieUe Leben schon aus diesem

Grunde nidit so reidi sein kann, als bei normaler Einstellung der Aubnerk«

samkeiL

So sagte Ti, während er mir den Inhalt der Mubiusschen Einleitung

erzählte, plötzlich spontan: „Sobald ich nachdenke, wie ich nachdenke, geht

es nicht"

Ebenso habe ich bei den mit ihm angestellten Assoziationsversuchen

mehrfiach beobachtet, dafi die Reaktionszeit viel getinger war, wenn er kuEz

zuvor von sich abgelenkt wurde, als wenn er äi^tlich auf das Auftreten von

Assoziationen wartete.

Atich Kn erklärt (noch vor dem Eintritt der eigentlichen Depersonnaii-

satioD) gelegentlich:

„Besonders auffallend schien mir d&s üedüchtnis geschwächt, wenn ich einige Zeilen

ta lesen versuchte. Ich wufite oft nicht recht, was idi gelesen hatte. Doch ist der Gniad
dafür nohl mangelhafte Kon^tentratinn sfweseo, da ich Bieiir auf das Lesen ab auf das

Gelesene achtete." (Bericht vom 13. IX. 02.)

Die so entstehende sekundäre Mangclhuttigkcit des Gcdankenzuges fallt

nun aber wieder ihrerseits den Kranken auf, sie machen steh Soigen darum.

Die sich hieraus erst recht ergebende Kontrolle ihrer mtellektuellen Tätigkdt

hemmt die letztere natürlich auch wieder und so fort.

Man wird <»-c£j^cn alles das nun vielleicht einwenden, daß die konstante

Selbstbeobaclitung" der Ps)chasthenischen überhaupt kein primäres l'hUnoiTien

sei (und daü die intellektuellen Hemmungen ihr vorangingen). Erklärt doch z. B.

audi Prau in semem letzten Bericht ($.VIII. 06) spontan: „Die Selbstbeobachtnng

wird wohl erst mit einem stärkeren objektiven Interesse schwinden.** In der

Tat bin ich selbst geneigt — abgesehen (la\oti, daO der abnorme seelische

Zustand (vgl. bes. § 4) passiv forts^st tzt dii- Aufmerksamkeit der Kranken auf

sich zieht — anzunehmen, daC die mit jenem 7iistanfl wiederum atifs engste

zusammenhängende Herabsetzung der objektiven Interessen eine Hauptursache

der unablässigen Selbstbeot^chtung darstellt. Das schüeflt aber durchaus nicht

auSf dafi sie nun ihrerseits zn den aus anderweitigen Ursachen schon be-

stehenden noch weitere Störungen tlcr jnteUektuellen Prozesse hervorruft.

Mit der hypochondrischen Selbstbeobachtung der Kranken hängt es wohl

auch, mindestens teilweise, zusammen, daü sie. wie Jan et sehr fein heraus-

gefunden hat, häufig nicht vermögen, sich wiükiirlich emer Saciie zu erinnern,

während bei mehr unwillkürlichem Nachdenken keine Hemnumg eintritt

Ka: „Wenn die psjcbücbc Abvcichung vom Noroiakn auch aar etvss stifker ist. Bebt

de einfach passiv die Aufmcflctainkeit «ul sich.*' (4. X. 04.)
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Vgl. auch z. B. folgende Remcrknng' Praus:

„Wissensduftlicbe Literatur kann ich nur in kleinen Dosen zu mir nehmen, Ab
schnitt ttr Absdmitt mal) Ich mit HiUe wiederholten Im«m zu ventehen mchen; glaiibc-

ich dieses Ziel endlich erreicht ta haina, so bin ich 4odl zu einer Rekapitulation nicht

imstande, doch pflegen die aufgenommenen Ccdanken in anderem Zusammenhang bei ge-

gebener Assoziation wieder au&utaucben; sie sind also nicht verloren, aber ihre Herkunft

kann ich meist nur durch äußerliches Nachsuchen mit dem Ange in den BAChen, nickt

durch Übirlcsrung finden." (7. V. 05,)

Zu konstatieren ist ferner auch cmc Herah.set/.un}^ der Konzentrations-

fähigkeit, über die alle Psychasthenischen mehr oder weniger klagen (sie ist

wohl durch die Herabaeteung ihrer Inteieflsierbaxkeit begründet).

Am wenigsten spricht e^^endich Ka von solchen &M:heinungen:

„Es wurde mir oft schwer, die Aufmerksamkeit zu konzentrieren, so daß ich mehrere

Male MQhe hatte, in der Unterhaltung zu folgen . . . Bei Tage bestand einige Male starke

Zentreutheit und Konientrationsunfahigkeit." (3. X. 02.)

„Mangdnde KonMntratioinifthiginit*'. (i i. II. 0$.)

Das sind aber im Grtmde die einzig^cn Angaben, die er macht» Die

Herabsetzunpf der xA^ufmerksamkeit muß also wohl nicht so erheblich gewesen

sein, daß sie ^ich ihm dauernd quälend aufgedrängt hat.

Ti gibt an:

,4ch «nrde sehr wr&hnai, Iconnte die AiiteerlEsamIceit nicht komentrieren. Auf-

getragene Besorgungen machte ich falsch."

„Einmal wurde mir gesagt, einen Besen zu holen. Ich brachte aber eine iCarre. Es

war mir ungeheuer schledit, als ob mir das Gesagte nicht sum Bewußtsein klme.

Solche Irrtümer passierten mir nur in einigen Fällen, aber dann ganz krafi. Vatm

aufgetragene Arbeit machte ich falsch oder eine andere daifir, als ob das Gesagte mir gir

nicht zum Bewußtsein gekommen war."

Aocfa Ftatt eildirt:

„Die Gedanken sünd nicht auf den Gegenstand leonsentriert und sdiweiien

tmaufböriidi infolge unwillkttrlicher As8(»iationen ab." (4. IV. 03.) Vgl. die

Angaben vom 11. IV. 03.

Mit dieser Konzentrationsherabsetzung stehen vernititlich in cui^cui Zu-

sammeniiang die sich zuweilen findeudeu Angaben über verminderte Apper-

zeptionsfähigkeit

Bei Ka sind denn auch sie ganz selten.

Nur auf der Höhe der Erkrankung heißt es:

„E? wurde mir oft sehr schwer, die .Aufmerksamkeit zu konzentrim-n, so daß ich

mehrere Male Mühe hatte, in der Unterhaltung zu folgen. " (Uericlit vom 2. X. 02.)

Später finden sich sehr wemge Bemerkungen. So z. B.:

„Bei stärkerer geitttger Anspannung erschwert sich schließlich die Apperzeption des

Gelesenen. Es kommen zwar die Wortlülder einzeln sum Bewußtsein, al>er nicht der Sinn

des Ganzen." (12. X. 03.)

nAuch die Appcnq;>ti<msfiUu^ceit ist bisweilen etwas benommen.** (3. V. 04.)

Solche Erscheinungen finden sich aber bei allen Xervusen.

Ka war aucli auf dem Höhepunkte der Kianklieit imstande, Zeitun{^en

wie auch Wissenschattliches zu lesen. Als ihm wieder etwas Lektüre') f^c-

stattet wurde, griflf er, wie er angibt, zu von der Brüggens „Heutigem Kuliland'*

und Simtnels „Philosophie des Geldes.'* Beides machte ihm „keine Schwierig-

'} Ziiiiäcb«l mudt er cum Zdcboeu uutl Mnlea aogebiütea.
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keilen." (Doch sagt Ka später einmal (21. II. 04), daß er sich den Beg^riflT

des „objektiven Wertes" bei Simmel mn sehr f?chwfr hatte vorstellen können,

„da damals diese höchsten Gctühle su sehr duinpl waren.") Ebenso besuchte

er ein^e Wochen nadi dem Anbrach der Krankheit — wenn axuA. naturlicb

in beschtänkter Stundenzahl — in gewohnter W^ie Kollega: er konnte ancb

bei schwieri^^en fiCgenständen durchaus folgen.

Anders scheinen die Dinge dagegen bei Prau gelegen zu haben.

Wie bei jeder Lektftare sei es ihm auch beim Wiederlesen des von ihm selbst Ge-

schriebenen gegangen: tmd Ar tnidi nur tote Zeichen und ich muß mir MQhe geben,

sie zu einem Sinn zu verbinden." Selbst den Titel eines Buches oder die Aufechrift eine^

Firnicnsohildcs konnte er nicht ohne Reflexion und sofort ventehen: „Ich muß mir die

bedeutun^ der Worte im Geiste erst zusammensuchen.^' Und noch viel später erklarte er

«benfaUs: „ItSti habe oft geaagt, dafl es mir an der Leichtigkeit der AnSbammg üMl Gerade

jetzt empfinde ich dicken Mangel sehr." „Ich lese die .Anschläge in der Universität, orien-

tiere mich im Vorlesungsverzeichnis, sehe in der Lesehalle die verschiedensten Zeitungen,

Zdtsdiriften und MeuenehdiranKen ein tu. dgl. tnelir. Und immer ist es dieselbe Sache.

Sobald ich etwas Neues vornehme, sehe und verstehe ich zunächst gar nichts: es bedarf

immer erst eines besonderen Wilicnsalctes, um allein mit den leiblichen Augen etwas tu

sdien und dann das Gesehene ni venbdicn. Das Verstehen selbst geht dann oatürlidi

audi nur unter Hemmungen TOT «Icll.*' (ss« IV. 03.)

„Ich soll das oder jenes l«en, eine Kurte, ein Firmenschild, und fangfe mühsam an

zu buchstabieren, und wenn das Auge muhaam das Wurtbild crfaüt hat, (juäie ich mir

ebe VotMelhmg Unni." (3. VII. 03.)

„Wissenschaftliche Literatur kann ich nur in kleinen Dosen zu mir nehmen, Abscludtt

für Abschnitt muß ich mit Hilfe wiederholten Lesens zu verstehen suchen." (7. V. 05.)

Ah merkwürdig ninfl endlich noch hervorgehoben werden, dafi in mdireren

Fällen der Krankheitsbericht nichts von intellektuellen Störungen meldet, im

Gegenteil gerade die Intaktheit nach dieser Richtung auadrQcken an wollen

scheint.

So berichtet I^rau von dem ersten psychasthenischea Zustand, den er

mit 15 Jahren durchmachte, ausdrücklich:

„Übrigens habe ich in der eben geschilderten Zeit keinerlei intellektuelle Hemmungen
verspürt; meine Arbeit habe ich gemacht wie gewöhnlich, und außer mdnemBnidcr, dem-

g^^'enflbcr ich einigte Äußerungen habe fidlen h»en, hat kein Mensch etwas gemerfci «on

dem, was in mir vorging."

Der Kranke Balls, ein Bankbeamter, der auUerordentlich erhebliche

Selbstbewufitseinsstömngen hat, sagt ebenso: „Meine Arbeit habe idi bis anm

heut^en Tage gut und fehlerlos gemacht.*'

Desgleichen berichtet W. von P.ilacios, die sich damals für die Maturität

vorbereitete, über ihre Dcpersoniialis.itiousziistände: ,.^^e^ne Studien litten in

(kr Zeit aber gar nicht, ich löste meine Autgabcn nicht schlechter als sonst.

Ich nahm damals die ebene Trigonometrie durch und bewältigte leicht alle

mir gestellten Angaben.*' (Geifller, a. a. O. S. 42.)

Sind diese Berichte durchaus zutreffend, so könnten sie möglicherweise

<lahin gedeutet wcrtlcn, dafl hier der umgekehrte Fall vorlt^ft) als wie

in den oben zitierten Fällen Vogts, bei denen Gemütsbewegungen auf-

traten, ohne dafi ein iDtellcktuclles Moment als Ursache im Bewußtsein gegen-

wärtig war.
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Diese Tatsache würde dann natürlich zunächst in offenem Widerspruch

zu der angedeuteten Theorie über den Einfluß der Gefühle auf das Vorstcllungs«

leben stehen.

Vielldcht bilden aber Filte ohne intellektuelle Hemmung' eine besondere

(i nippe der Depcrsonnalisations/.ustände, insofern nämlich möglicherweise bei

ilinen lediglich oder vorwicfjend das Aktivitätsg'efiihI eine Hcinmnnp- erlitten

hat, während die übrigen Gefühle nicht in ;,deichem Maße beeintriichtigt sind

und deshalb auch die Schädigung der intellektuellen Leistungsfähigkeit keine

so sttfUlen^ ist Bemeikt doch W. de Palado« ausdrücklich, dafi sie sich

In jener Zeit „nie zum Arbeiten unlustig gefiihlt habe", was darauf hmweist,

dafi die Lustgefühle wie auch die Strebunifen, die mit dem Alctivitiitagefuhl

nicht identisch sein dürften, ungestört waren.

Im l-'all von Ball trifft die^e Deutung aber nicht zti. Bei ihm ist nach

seinen Angaben sicher nicht bloli das Aktivitätsgefühl gehemmt; et ist auch

„unfähig sich irgendwie des Lebens zu freuen." Mim könnte nun sagen, es

habe steh vieileidil bd seiner Tätigkeit er war Bankbeamter — um Arbeiten

gehandelt, die wenig Initiative und geistige Produktion erforderten, und deshalb

in dem einmal gegebenen Geleise ohne besonderen Kraftaufwand fortliefen.

Doch ist zu beachten, daß BallM die ^roße Intelligenz des Kranken hervor-

hebt und bemerict, daß seine Leistungen in der Bank sehr geschätzt wurden.

Andererseits wiederum hat er nur Elcmentarschulbilduug genossen. Und so

macht leider audi hier der Msngel an spezielleren Angaben genauere Fest>

Stellungen unmöglich und es muO der Zukunft überlassen bleiben, festzu-

stellen, wie es mit Fällen der genannten Art eigentlich bestellt ist.

(ScbhA folgU)

M Rm« id«Bti£que. 8. Jali iSSl. S. 4».
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REFERATE OBER BOCHER UND AUFSÄTZE.

Loeb, J., Untersacbungen Uber kfinst-

liehe Parthenogenese U. das Wesen
desBcfru cht 11 n f vn r^jan ^ s. Deutsche

Ausgabe unter Muwirkui)§f des Verfasüers

berausg^gebenvonE.Sch walbe, Heidel-

berg. VIII. 532 S. und 12 Abb. Joh.

Ambr. Barth, Leipzig 1906. 7.50

geb. 8.50 M.
Die vorliegende S.iinmlunj^ von OriK'inal-

arbcitcn J. Loebs über das Wesen der ersten

Eotwideltingsvorgänge in der EiieOe veidicnt

freudig begrüßt zu werden, um so mehr, ab
mm auch weiteren Biologenkrei^cn die ihnen

z> T. schwerer zugänglichen Publikationen,

beaondefs die io eogliscber Sprache im
American Journal of PhN-siology-, Journal of

l^IorphoL, Universit>' of Citlifomia Pnbli«

cadoDS, Phyaiolofy, erschienenen Afbeitea,

mr W-rfugAinji stehtMi. Die Saminhin;^ ist

Qbrigcns eine vollständige, e$ sind also auch

^ in Pflltgen Archiv tmd dem Ardiiv Uta-

Eiit«ri.eidaiifmedniHk puUiiMnen Ablund-

lungcn aufgenommen.

Zwar dürfte wohl die Mehrzahl der

Physiologen der Ansicht des Referenten zu-

stimmen, daß Loebs Arbeiten, so schön und

überraschend die Resultate auch sind, keines-

wegs die Angabe gelflet liaben« die sich ilur

Autor gestellt hatte: eine Einsicht in da?

Wesen des Befruchtungsvorgangs zu ge-

winnen. Loeb ist, wie belcannt, b dem
Irrtum der Mehrzahl der Biomechaniker be-

fangen, d:d] dasWesen eines ph)*siologischen

Vorganges erleannt sei, wenn es gelingt, ihn

mit genau bekannten, etwa chemischen oder

physikalischen ^^L•thoclt•n nachzuahmen.
Aber es kann ja kein Zweifel bestehen, daß

auch vor dncr beschddenen Kritik diese

.Methode, gewissermaßen ein neues „Similia

similibus^inicht standhalten kann. Zugegeben,

dafl es eine aufieroidendidi wichdge Tat-

Sache ist, daß Loeb die Möglichkeit einer

künstlichen Parthenogenese bei Ediino-

dermen, Annetiden und Mollusicen nach-

weisen kbnnte, so muß doch trotz allem vor-

läufig der Nachweis vemiißt werden, daß

solche künstlich produzierten Larven mehr

ab sehr merlmrOTdige Beantwortungen ge-

wisser künstlich gesetzter Reize durch die

sterile Eizelle, daß sie physiologiscb-entwick-

lungsgeschichtlich identisch mit den Larven

sind, die daer notmalen Befruchtung oder

einem normalen |iinhieniagenetischcn Pro7(-<ise

iliie Bildung verdanken und demgemäß zur

Bildung eines vollentwickelten Organismus

Obren. Ebensowenig, irfe wir ans der Mög-
lichkeit, einen bloOgelegten Nen'cn elektrisch

zu reizen und so einen ReizeiTekt zu erhalten,

wie er nonmderwdse von dem spei{6sdi

ncrx'ösen, vom Zentrum entsandten Impuls

ausgelöst wird, darauf sdülelkn IcÖnnen, dafi

das Wesen dieses tnpulses ddctrische Wellen

sind, ebensowenig können die Loeb sehen

Experimente uns über den natürlichen

Chemismus der Uefruchiungund der Partheno-

genese anfldiren.

Glaubt etwa Loeb^ mehr gegeben zu

haben, als der l'itel seines Buches verspricht,

so mufl ihm Iderin widersinttclien werden.

Viii 10 interessanter sind die Details, die

er über die „künstliche Parthenogenese" vor-

bringt Wie nicht anden möglicli, muflte bei

diesen Arbeiten das Verhalten der Ionen der

Eiweißverbindungen, speziell unter Berück-

sichtigung des nervösen und kontraktilen

Gewebes, K^nauer untersucht werden. Be-

sonders die (]onioncmusarheit wird den

Nervenphy-siologen interessieren, ^e das

diArente AbhÜpgigltetisveihMtnis myogcner
und neurogener Kontraktionen von der Ge-

genwart der Na-, Ca- und K-Ioaea beleuchtet.

Dr. Wolff (Bromberg).

H. Oi»pehhclm, Nervenkrankheit und
Lektüre. Nervenleiden und Er-
ziehung. Die ersten Zeichen der

Nervosität des Kindesalters. Drei

Vorträge, x. Aull. Berlin 1907. I, Karger.

119 S. tVL
Im ersten dieser inhaltreichen Vorträge

I

bespricht der Verf. ein leider arg vernacb-

Ifissigtes und doch so wichtiges Gebiet der
' Psychotherapie: Die richtige Auswahl der

1
LektÖre für Nervöse. Ausgeschaltet wisaen

' will er vor allem solche popidli»>niedriini-

i
sehen Aufsätze und Berichte, die unnütige

Beängstigung hervorrufen oder ein schäd-

liches Halbwissen zu fördern geeignet sind,

wogegen whUich aufkllrende popullre Dar-

«tellunn^en tu begrüßen und zu fordern seien.

Abgewiesen werden femer diejenigen Pro-

{

dokte, denen die Dantellung det Patho-
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logischen Selbstzweck ist und die das Sexu-

elle n era«r ODfetnndeii Webe betoüien.

Vor «Uem sollte auch die ZeitungslelttQ»

uberwacht und Kindern unter 14 Jahren Ober-

haupt keine Zeitung in die Hand gegeben

werden. Das wire das Nefative. Zu posi-

tiven VorschlSg^en fehlen vn^ T'wnr noch

sichere Grundlagen, doch kann man heute

Bcbon sagen t sa empfehlen sind Natur-

beschreibungen aller Art, ReisesL hildcrungcn,

Biographien, Briefwechsel bedeutender

Menschen« aller echte Humdr. Für das Po-

etische im allgemeinen lassen sich für alle

gültige Vorschriften nicht aufstellen, doch ist

sicher, dafl bei einer den individuellen Ver-

hältnissen angepafltenAuswahl im ästhetischen

GenuO als solchem eine lange nicht genOgend

gewürdigte Heilpotenz liegt.

Der sweite Vortrag erOrtert folgende

IVobleme : i . inwiefern vermag die Erziehung

da, wo eine Anlage zur Nervosität bei der

Geinnft vorhanden ist, die Entfidtung dieser

Neigung zu verhindern? 2. wodurch wird

umgekehrt die Nervosität wr Entfaltung ge

faneht? 3, kawi dirdct durch Enieliiinp auch

bei fehlender Anlage Nervoi^ hervor^

gerufen werden? Diese drei Fragen werden

in geistreicher und eingehender Weise an

der Hand reichen Erfehmnfnnateiials l>e-

handelt. Überall erkennt man, daß der \'erf.

stets seine eigmen Wege gegangen ist und

sich dabei von eingehenden psychologischen

L'bcrtcgTjngcn hat leiten I.issen. Aii> dem

vielen Lesenswerten sei nur einiges besonders

hervorgehoben, z. B. das, was Ober die Not-

wendigkeit einer zweckmäßigen Ausbildung

des Cemütslcbens gesagt wird, die besonders

in den Großstädten zum Schaden der Kinder

oft selir vernachlässigt wird. Auch den

Grundsatz, d:dJ Kelz und Cenuß mehr 7ur

rechten Zeit geboten und der Empianglich-

Iccit des Alters angepaßt werden tnOssen,

sollten sich reeht viele Erzieher ;n Herzen

nehmen I Sehr erfreulich ist es, daß ein

Nervcnant von der Bedeutung Oppenhdins

nch wieder einmal energisch zu der Üt>er^

Zeugung bekennt: „Die geschlechtliche Ent-

haltsamkeit steht mit den Forderungen der

Gesundheitslehre nicht im Widerspruch",

und daß er mit ^föbiu«; von jenen Ärzten,

die ihre i'atienten zum liesuch von Dirnen

cmMintem, sagt, dafl sie «viel schlimmer als

die Test wirkten".

Der dritte Vortrag schildert die ersten

Zeichen der Nervosität bei Kindern in einer

sehr anschaulichen imd klaren Weise und gibt

Anten, Eltern tmd Lehrern die „Waraimgs-

aignale* an, die sie veranlassen sollen, die

im zweiten Vortrag entwickelten Primipien

:
möglichst peinlich zu befolgen.

Die Vorträge enthalten so viel Wissens-

wertes, d:iß wir sie gerne in der IlarH -rdr-^

gewissenhatten Arztes sehen würden, sie sind

I
aber außerdem, dank ihrer schönen, gemein-

' verständlichen Sprache, in hohem Maße ge-

eignet, auch in Eltern- und Lebrerkreis(»i

aufklärend so wirken, und so wQnschen wir

ihnen im Interesse des Volkswohls weiteste

Veriireitung'.. Mohr-Koblenz.

R&dl, E., Gef«chiehtc der biologischen

Theorien seit dem Ende des sieb-

zehnten Jahrhunderts. I. Teil. IV,

SSO S. W. Engelmann, Läpäg 190$.

M. —
Verfasser behandelt in den einleitenden

Kapiteln die Geschichte der Biologie von
Aristoteles bis Malpighi und Swammer-
dam in groflen Umrissen. Mit Leibnitz

und Stahl hebt <fie ausfBhriidie Dantellung

an, sie schließt mit Lamarck. Wie sehr

leider der Verfasser die Dinge, ganü im Sinne

eines naiven Chronisten, von sich und seinem

eigenen, gegenwärtigen , allgemeineii und
speziell w isscnsrhaftlirhen frtandpunkt, - den

wir nicht erörtern wollen, — also nicht als

Historiker sieht und oflenbar nur sehen kann,

mü^en zwei Zit.ite ;m7eigen. Er in^i \on

Goethe, sichtr doch, weil ihm die spezi-

I
fisdie Art der BcgritTsbildung von Goethe

[
und seiner Zeit, ihre ganze Ausdrucksweise

I

unverständlich geblieben ist, weil er sich

weder in die fremde Zeit noch in die Wesens-

art des fremden Volkes zu versetzen vermag:

,Er -tand nicht aktiv, als selbstbewußter

I Ucobachter, der Nattur gegenüber, sondern

I
lieft sie auf sich wirken und achtete dabei

I auf die Gedanken, die die Natur i ; ihm

hervorrief. Indem er diese dann mitzuteilen

suchte, bemflhte er sich mehr, den Znstuid,

In dem sich seine Gedanken befanden, als

die objektiven Verhältnisse der Tatsachen

,

zueinander zum Ausdruck zu bringen. Von
' der Grundlage jeder Wissenschaft, einer Uaren
' r.rj^riffsbildunr;. i<^t Goethe immer fern ge-

I blieben. Daraus (1) erklären sich seine sjto-

I

boIisierendeAosdrucksweise,sdneUnklarheit

j

und die Widersprüche, welche sich in seinen

i

Abhandlungen auffinden lassen, daraus auch
* seine Hochachtung vor der Mystik Sp i n oza s
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und sein bewußter Gegensatz gegen den

alks in Begriffe auflOMudeii Liani und
Cuvier."

Und von Lamarck sagt Kadi: ,La>
aaarck Ist in der biologisdicn Tlieorie k«n
andt-rcr ;ils in clcr physikalischf n, uhcmischcn

und meteorologischen: es fehlt ihm gänzlich

die Kral^ <He d/ta, TlMoictiker Icenmeidinet,

nflnlidt die Hliigltdt, eine Reihe von Tat-

sachen orijoncll zu schaMen und au5 ihnen

etwas Neues herauszulesen. Er war und blieb

in der Theodb Dilettant; denn nur ein Dilet-

tant k.-inn so heterogene Din^e, wie Vitalis-

mus, Physiologie, genetische Spekulation,

MateriaUamm, su einer Theorie verbinden

wollen, wie Lamarck dies in seiner , Philo-

sophie zoologique" oberflächlich genug ge-

tan hat"

Solche Sätze und noch manche andere

aus Rädls Buch, meist ähnlicher Art und

von älinlicher Behandlung des Gegenstandes,

wird niemand ohne weiteres unterschreiben.

Dr. Woirf (Bromberg).

jMMBt P., Organische Zweckmlflig-
keit, Entwickliins und V'crerbunK

vom Standpunkte der Physiologie.

Xin. 351 & mit 5 Flg. im Text Guatav

Fischer, Jena 1907. 5 M.

Es Icann an dieser Stelle auf Schriften,

wie die vorliegende, nur kurz eingegangen

«erden. Über das Buch Jensens sei das

gesagt, daß ich es jedem, gleichviel ob Arzt,

Anatom oder Physiologe, warm empfehle.

Jensen wird der Sache mit einem weitaus

größeren Aufgebote von Gründlichkeit, vor

allem a«f dem Gebiete des Analytisch«

Kritischen gerecht, als die meisten Schriften,

die dasselbe Problem behandeln — besonders

denke ich dabei an das bisher von selnea

speziellen Fachgenossen, also von physiolo-

gischer Seite Geleistete. Jensens Anschau-
ung wurtdt m derEbergetik Helmhottsens
und Ostwalds. Seine eigene Theorie ist

im wesentlichen eine Revision der Fech-
nerschen Stabilitätsichre. Daß er Kcinke
so grOndlich in seinem Buche abfertigt^ vcr-

dient alle Anerkennung, aber merkwQrdig

bleibt nur, daß ein so gründlicher Autor

fast völlig versagt, wo es sich tun die Vcr-

sirii^di^ainp mit H. Driesch, dem ^ huf

sinnigsten biologischen Theoretiker, den wir

haben, handelt Ich mufi audi hervoiheben.

daß der Verf. einigen wichtigen phylogene-

tischen I^blemen, wie dem der Cänogenie

und der Palingenie, in ganz anderer Weise

hätte gerecht werden müssen. Ganz so ein-

fach sind sie denn doch nicht erledig^t. Im

Interesse einer gleichtnäßigen Klärung der

angeadinitienen Fragen wire es auch wfla-

schcnswert jjcwesen, die grundlegenden Ar-

beiten Häckels, Weismanns, Plates u. a.

nicht ganz so adefinOtteilid} zu behandebi.

Und daß ein 1907 erschienenes Buch die

drei Jahre zurückliegende Literatur z. T. nur

dem Titel nach in einer hunen Anmerkung
zitleit, l}eeinträchtigt unnötiyerwcise — wie

man meinen sollte - i'; n Wert der smst

so verdienstvollen Auätüiirua^en.

Dr. Wolff (Bromberg^
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P. J. Möbius f.

Am8. Janu.u- ilioscs Jaluc? vcrstnrl) in seiner 1 teiniat.stndt Leipziff, die zuulcich

«!ic dnncrnde Statte seines LebeuH und seines reichen, ii achtbaren Wirkens war,

nach langem Leiden der Nervenarzt, Forscher und Schriftsteller P. J. Möbius.

Die Pen$nlkM«it des dnrdi aein« Werke, durch die seinem schöpferischen

Geiste entstammendeii Ideen und Institutionen so belcannt gewordenen Mannes

ist so wenig hervorgetreten, er lebte so einsam und weltabgeschieden, daß dte

Kunde von seinem Leiden nur zu Wenigen gcdruny^en, die Nachricht von

seinem Tode wie ein Rtif aus fernem Lande fic!l)st 7n den ihm nachbarlichen

Fa'chgcnosscu gekommen isL Aber nichts ist bezeichnender lür die geistige Be-

deutung dieses Mannes, für den hohen Wert und die befntchtende Kraft seiner Ge-

danken, als die Erkenntnis, dafi wir sein Hinscheiden fast wie den Verlust eines

uns nahestehenden, vertrauten I'Vcundes empfinden — in so innige Bezidiung ist

er durch die mannigfaltigen Ausstrahlungen seines Geistes zu uns allen getreten.

Es ist schwer, ein am h nur einigermaßen voIlständi<^es und treues Rüd

von der geistigen Fersoahchkeit dieses Menschen zu entwerieu, dessen Lebens-

arbeit und schfiftstellerisGhe T&ti|^eit sidi auf die verschiedensten Gebiete der

Medizin, der Naturwissenschaften, der Philosophie sowie ihrer Grenz- und

Zwischengebiete erstreckt hat.

An dieser Stelle mag besonders einiges von dem gewürdigt werden, was

die Neurologie und Psychologie ihm verdankt. Hat er auch auf den verschiedensten

l^'eldcrn der Nervenheilkundc erfolgreich gearbeitet, so gehörte seine .Neigung

doch in erster Linie dem Studium der Neurosen und Neuropsychosen. Es

drängte ihn zur Erschlicftung des Wesens unaufgeklärter Krankheitszustände,

und manchr erhellender lichtstrahl ist aus seinem Geiste in das Dunkel

gednmgcn, das die Natur derselben lange verhüllte.

Unseren neueren Anschauungen vrini W'.'seti «ithI den Grnndeiiifensclinften

der Hysterie hat Möbius die Richtung gewiesen. Stand er auch ganz aut dem
Boden der Charcotschen Lehre und Erfahrung, so hat er doch mit seinem

SdiarfbUck und der Schlagkraft seines Urteils das Wesentliche und Charakte-

ristische erkannt und in eine Grundformel zusammengefaflt, die zum mindesten

einen Teil der Wahrheit enthält. Hier wie flberatl ist ihm seine psychologische

Schuluni^ i)esondcrs zitstnttrn gekommen

V'ui) seiner klinischen Bcobachluu^sg.ihe zeugt vor allem da.s vuu ilun

gescliaffcne Krankheitübild der Akincsia algcra. Mögen auch Zweifel an

der Deutung des Symptomenkomplexes als eines selbständigen Leidens berechtigt

sein, so war es doch ein nicht geringes Verdienst, das Charakteristische und

Neuartige erkannt, analysiert und so geschildert zu haben, daß auf Grund dieser

Dar<!tellung ein sonst schwer zu deutendes Zustandsbild diagnostisch erfaßt

und zweckentsprechend behandelt wenlen kann.

Jonraal (ur Kjchologte untl Neurolocic. UU. Will. 17
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An seine Bciträfrc zur Lehre von der Hcmikranie und Epilepsie nia^j

nur erinnert werden; ebenso an sein^ wertvollen Heobachtiingen und Aufschlüsse

über die periodische Okuloniotoriuslähaiung, au seine wichtigen Mit»

teilun^en über die angeborene AttgenmnskeUähmttng und die glficklicbe Hypo-

these VOR! infantilen Kernscbwund.
Als überaus fleißiger und sorgfältiger Red;il<tem tler Scbmidtscheo

Jahrbücher fand er Gelegenheit, zu den verschiedensten Fragen unserer

Wissenschaft Stellung zu nehmen und namentlich einiife Krankheitszustände,

wie die Tabes und den Morbus Bascdowii, nut Liter und rühmenswerter

Gründlichkeit referierend zu behandeln.

Praktisch bedentaam wurde besonders seineAufTamu^von demthyreogenen
Ursprung derBasedowschen Krankheit, auf die sich auch die moderne Behandlung

<les Leidens — die chirurgische und organothcr.ipcutischc — zum Teil aufgebaut

hat Das ,. A ntithyreoidin Möbius" vcidaiikt dusri Hypothese seine Existenz.

in seinem Drange nach W ahiheil uiul Klarheit hat er oli gegen das

Herkömmliche und Überlieferte ankämpfen, an Altem rütteln und manches

einreiOen müssen, das der Mehrzahl verefarungswürdig und unantastbar erschien.

Gewiß hat er sich da wie ilie meisten Neuerer und originellen Köpfe auch zu

Ubertreibiin}^''on, Miß<^'rtfien, Paradnxien und Schrofflieiten verleiten lassen, die

den Wiiicisjuuch und selbst die Aiifeindnnf; herausf^eforflcrt haben. Gilt das

auch mehr lür die Gebiete seiner schriftstellenscheu Talij^^kcit., in denen es

sich um allgemeine Zeit» und Streitfragen oder um die psycbologisch-psycbia-

trische Efschlieflung bestimmter Persönlichkeiten handelte, so ist doch auch

manche seiner Lehren und Hypothesen medizinischen Inhalts zunächst wie

eine Auflehnung gecfen da«? Anerkannte und Feststehende erschienen und

zurückgewiesen wonleii, Iiis sich allmahlit h die Überzeugiing^ Hahn bracli, daß

sie wenigstens einen richiigen Kern cuthicU. So ging es z. B. mit seiner zuerst

so kühn erschienenen Behauptung, dafi die Heilerfolge der Elektrotherapie der

Suggestion zuzusdireiben seien. Da0 das für dnen sehr grofien Teil dieser

Heilwirkungen zutrifft, wird heute kaum noch von einem Sachkundigen bezweifelt.

.Mit all seinen wisseit';rhaftl!('!KMi Interessen verband Mnltius eine litt-

innerliche Neii^iniL; .'ur KinisL und eine in dieser wurzelnde BeL^eisteruug iur

die groben Kuiisi.Hcht»pter und ihre Werke. Kr verstand es, diese Zuneigung

in Einklang zu bringen mit der ernsten Denkarbeit und dem scheinbar der

Kunst so fremden und abgekehrten Arbeitsgebiet des Psychiaters und Neuro*

lotfcn. Beim Eindringen in die Werke eines Rousseau, Goethe, Nietzsche.

Schumann ii. a. fesselte seinen (k-ist neben dem Ästhetischen das Ps\ciio-

pathologisclie, tind es hatte einen l)e/.u inmeiidcn Kei/ lur ihn. zu er|( irschcn.

inwieweit krankliaUe Zustande den Kunstler in der Produktion beeinllussen umi

aus seinen Schöpfungen zu erkennen und zu beurteilen sind. Als er zuerst

mit derartigen Versudien hervortrat, glaubte ich ihm entgegenhalten zu müssen,

daß damit 'v e ler dem Ästhetiker noch dem Psychiater ein Dien.st geleistet sei.

Möbius hat aber gezeigt, dalJ die Forschung eines selbständigen Geistes sich

ihren Weg niciit vorschreiben liiUt und daü sie jeden Weg, nnl dem sie zur

Feststellung von Tatsachen und neuen Gesichtspunkten gelangt, eiiizu.schlagcii

berechtigt ist. Er ist damit — man darf fast sagen —. der Schöpfer einea

Jewwl IViijreliolocic
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neuen Wissenszwciijos. <lcr Patlio - Biot^raplilc, t^cwonlcii, hat aber gerade

hier oft Hn« Ziel vcrk-hlt uinl tuaiichc jiikclitbarc Behauptung aufgestellt.

Will man seine Veniienste nach dem Erfolg und nach ihrer sozialen

Bedeutung* bemenen, so ist wohl keines so Ikocih anxuschlagen, wie sdne so

klar und Überzeugend motivierte Forderung' der Volksnervenfaeilstätten, der

diese scgcnbringenden Unternehmungen ihre Entstehung oder wenigstens ihre

Gestaltung im Sinne von Bescbäftigungsinstituten verdanken. Als die erste

dieser Anstalten in Zehlendnrf f^cj^riindct werden sollte, hielt ich es für geboten,

auf die Forderungen und Vorschläge von Möbius hin/.u%\ eisen und die An-

regung zu geben, dafi er persönlich zur Beratung hinzugezogen werde.

Ül>er den äuSeren Lebensgang dieses eigenartigen und hervorragenden

Menschen haben wir folgendes in Erfahrung gebracht. Er wurde am 24. Januar

1853 zu Lcizig geboren, als Sohn des Oberschul rates Paul Möbius und Enkel

des Astronomen F. Möbius. Er besuchte die Bürgerschule und d;is Gymnasium

zu Leipzig und Gotha, studierte von 1870 ab Theologie und Pliilosophie in

Leipzig, dann von 1S73 an Medizin in Jena, Marburg und Leipzig, erwarb den

Dr. pbil. und med., war einige Jahre Militärarzt und praktizierte von 1879 ab

dauernd als Nervenarzt in Leipzig. Seine Habilitation an der Universität

erfolgte 1S83, doch legte er zehn Jahre später die Dozentur wieder nieder.

Er lebte in kinderloser P-hc mit Constanze Drobisrh, die ihm i<)02 im

Tode vorausging. Seine Krankheit — eine Kielcrgeschwulst, ilie zu wieder-

holten Operationen zwang — begann 1903. Die Korrespondenz, die ich zu-

letzt mit ihm führte, bezog sich auf die Gründung der Gesellschaft Deutscher

Nervenärzte; er war mit ganzer Seele bei der Sache, gehörte zu den Unter-

zeichnern des Aufhiis, aber zur aktiven Teilnahme Heß ihn sein Leiden mcht

mehr kommen, und schmerzlich hcwcfften uns seine letzten Zeilen, in denen

er die verlöschende Arbeilslabigkcit beklagte. —
Sein Leben ist arm an äuücrer Ehre und Anerkennung geblieben. In

setner akademisdien Lautbahn blieb ihm wie manchem unserer Besten die seinen

Verdiensten und Leistungen entsprechende Beförderung versagt Die Gründe

dieser Geringachtung und Zurücksetzung entziehen sich unserer Beurteilung.

War es f!er l ''nist.iiid, d;iß er mit seiner TüchtiL^kcit. Vielseiti;_;kcit und OrisJfi-

nalität iciic ( li;irakU r.st;irki' \ rrhanil, die es ihm uulcrsagle, um (juiisL zu werben

und durch persönliche Beziehungen zu erjagen, was ihm als I'rucht und Lohn

seiner ersprießlichen Arbeit hatte entgegengebracht werden müssen? Waren

es Motive politischen, religiösen Giarakters? Wir wissen es nicht, dürfen aber

annehmen, daß diese Erfahrungen zu der Verbitterung und Weltflucht seiner

letzten Jahre wesentlich bcigetras^cn haix-n

Aber die Anerkennung seiner Pachgeuossen ist ihm Irolr. mancher Pchde

und Mcamugsvcrschicdenlieit in reichem und von Jahr zu jalir wachsendem Maße

zuteil geworden. Mancher, der dem Verächter der pathologisch-anatomischen

Untersuchung, dem Freund der philosophischen Richtung, anfangs Mißtrauen und

Unterschätzung entgegenbrachte, ist im Laufe der Zeit ein Verehrer und viel-

fach srlhst ein Bewunderer seiner Geistesarbeit {geworden. So wird ein tj-r^^ßcr

Teil von dem, was .Möbius gescbatt'eu, ein wertvoller Besitz der Wissenschaft

und Menschheit bleiben. II. Oppenheim.

17*
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Au deii\ Laboratorium der Anst.ik Hernhcr|;e, Berlin-Licbteobag

(Direktor; Gchcinirr Mi-ili/in. lri» !*rnf. Dr. Modi).

Ober den zelligen Aufbau der Nervenfaser auf

Gnrnd mikrohistiochemischer Untersttchungem
T. Teil,

Die chemischen Bestandteile des Nervenmarks,

ihr mikrochemisches uad farberisches VerhaJtea.

Dr. F. Reich.

(Mit Tafel r.)

1. Einleitung.

Üie physiologische Chemie des Gehirns bat in allmählicher Eiiiwick-

\üng uns alt Bestandteile des Nerveamarkes eine gante Reibe verecbicdeoer

Stofle kennen gelehrt Aber gerade dieses Gebiet der Chemie ist mit so

gfroßeii SchMicri|rkeiten verkoüpft, daß hier noch sehr erbebliche Meinungs-

verschiedenheiten herrschen timl daß die Zahl der Stoft'c, die allg'cmein als

gesicherter Hcfiind betrachtet ucnlcii, doch nur eine -/innlieh {rcrin^fc ivt. Das

ist wahrscheinlich auch nut cm tirund gewesen, weshalb hisln i tiic Ergebnisse

der physiologischen Chemie auf diesem Gebiete wenig Eingang in die mikro-

skopische Histologie und Pathologie gefunden haben. Ich glaube aber doch«

daß schon jetst so viel sicherer Boden in der chemischen Forschung gewonnen

ist, dafi man wichtige Aufschliisse für die Histologie des Nervensystems durch

Verwcntlun^ der Erj^ebnisse der Chemie in Verbindung mit den neueren

Methoden der histologischen Technik erhalten kann.

Ich habe seit einer Reihe von Jahren im Laboratorium der Berliner An-

stalt Herzberge — meine Untersuchungen begannen im Jahre 1899 und wer-

den auch noch jetzt weiter forlgefulut —• mich bemüht, auf dem angedeuteten

Wege vorwärts zu kojnmen und habe dabei durch meinen hochverehrten Chef,

Herrn Cicheinuat ^I!ell. manche Fördenin«^^ erfahren, wofür ich ihm r.n Dank

verpflichtet bin. Einzelnes von den Ergcbnisscu iiiciacr Untersuchungen habe

ich bereits vor Jahren in kleineren Publikationen zur VerüfTcntlichuDg gebracht.

So habe ich in einem im Jahre 1902 in der physiolf^ischen Gesellschaft

in Berlin gehaltenen Vortrage^) und in einem weiteren Vortrage in der Ber-

liner Gesellschaft fiir N'ciirologic um\ Psychiatrie im Jahre 1903 -) die Eot-

<irrkniis4^ der jjrolagon.irtifTen untl inyelinartigen Granulationrtt der Ncrven-

faserzcllcn vcröft'entliclii um\ habe später meine Ergcbnis.se bezuglich des

Bauei! der Nervenfasern, «He sich aus meinen mikrohistiochemischen Studien

'i Keidi, i'^bcr eine neue Gtanutatioa in dca NenreiveeUcn. Arch. f. AdbI. uiul Phynol.

PhysioL Abt. i<j<>j. S. ao8.

Reich, Zur rdaeucn Aimlntnie der NcrventtUen. Aich. f. Piycfa. 1903. Bd. 3S. S. fi.
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erg^aben, auf der \>rsammlunjf des deutschen Vereins für Psychiatric in

Dresden demonstriert') und dort eine kurzg^edrängte Ubersicht über die von

mir gefundenen Resultate gegeben. Wenn ich bisher mit einer ausführlichen

Publikation gezögert habe, ao hatte das wihcd Gnmd zunächst darin, daß es

mir daran lagf, meine Befmide immer von neuem zu koatroUiereD und meine

Forschungen zu vertiefen, um möglichst vor Irrtümern sicher zu sein, und

andererseits auch daran, daß doch immer wieder hie und <la irt^t iid welche

kleine Lücken bleiben, die f^craiic t!cr am schmerzlichsten fühlt, der sich

lange und cingehenil mit einem bestimmten Gebiete beschäftigt. Wenn ich

nunmehr dazu übergehe, meine Ergebnisse ausführlicher zu publizieren, so

liegt das daran, dafi bereits von selten anderer Forscher meinen Ergebnissen

insbesondere seit dem Vortrage in der Jahresversanunlung des psychiatrischen

Vereins in Dresden im Jahre 1905 ein lebhaftes Interesse entgegengebracht

wird. So hat .Alzheimer*) in der närhstfolo-enden Jahresversammlung des-

selben Vereins in München, nachdem ich (.lelcgenheit gehabt hatte, ihm in

Dresden meine Präparate zu demonstrieren, eine Reihe sehr schöner patho-

logischer Befunde bringen können, die gröfitenteils auf der Darstellung meiner

»protagonartigen" und „myelinartigen** oder wie Alsheimer sie in seinem Vor>

trage genannt hat, „protagonoiden" und „myelinoiden" Granulationen beruhen.

Ich glaube daher, um auch anderen Forschern die Resultate meiner Arbeiten

besser zugänglich machen zu können und mein Mitarbeiter auf diesem Ge-

biete, das zweifellos noch reiche Früchte bringen wird, zu gcwirmen, mich zu

einer eingehenden Daiatellung veranlaßt. Ich werde mich zunächst haupt-

sächlich beschränken auf die Darstellung der Ergebnisse meiner mikro-

chemischen Untersuchtingen fiir die normale Histologie. Wir werden dabei

zu dem Resultate kommen, daß die Ncr\enfaser zusamment^esetzt ist aus eiru-r

Kette von Zellen, die den interannulären Sr^nu iitcii ciitsinL« lieii, deren Kerne

(Rcraaksche Kerne) zur Faser selbst, und zwar /.u deren neurokeratinhai tigern

Sttttzgerüst sowie dem Achsensytinder, in Bezielmng stehen und nicht zum

Nervenbindegewebe gehören, und daß diese Zellen, deren Aufbau einem ein»

gehenden Studium unterworfen wird, neben anderen Eigenschaften insbesondere

charuktcriKtert sind durch eine protagonartige Granulation, die in der Nähe der

Kerne ani4chaitft if?t.

Wir werden allein auf Grund der durch neue Methoden gewonnenen

histologischen Daten zu einer Auffassung gelangen, wie sie auch mit Rück-

sicht auf entwicklungsgeschichtliche Beobachtungen berdts von Balfour,

Beard und anderen Forschern aufgestellt ist, eine Lehre, die neuerdings be-

sonders lebhaft von Oscar Schulze vertreten wird. Wir werden durch die

mikrohistiorhemisrhe l'ntL-isuchung nntteu Irau-mL'ctührt werden in die heute

so iebhati umstrittene Ncuronenfragc, die in dm letzten Jahren hauptsächlich

auf dem Boden der Neurofibriilenforschung ausgefochten wurde und zu der

ich in vorliegender Arbeit auf Grund ganz anderer Unleisuchungsmethoden

wichtiges Material beizubringen hoffe.

') Reich, Vbei die leiueic Stmktur der AvWe der peripbcrcu Nemo, JklirCMitMllg dct

deatscbea Vereins für Psychiatrie am 2Ü. u. 2». Apiil 1905 nt Dresden.

*) Alsheimer, Über den Abbm des Nervengewebes. VerbdL des Deubtcbeti Vei«ins für

P^hUliifi zn München. Ref. Zeitschrift lür Pkychkfrie. 1906. S. 658.
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IL Physiologisch-chemisch« Eigenschaften und DamteUongSweise

der Substanzen der Markscheide.

\'irrhow w:ir rlrr erste, der sich, wenn -uich mit Ijc^'^roiuU-n Mitteln,

mit der HistJoclR'inic »irr Nerven he^chäftiRtc. V.r crkaniüc, chiü (l:c Xcrv'cn

ihr glänzend weilies Aussehen einem Stottc vcniiiiikeri, der die i^ahigkeit be-

sitzt, in eigentümlichen konzentrisch geschichteten Gebilden zu quellen. Er

bezeidinete ihn als Markstoff oder Myelin. Virchow hat bereits festgestellt,

daO dieser Stoff in hetfiem Alkohol löslich ist, und hat gezeigt, da0 er sich

nnrh, wenn auch in i^'^crinf^'^ereT Mt-n^^^c, in ilcn vrrsrliic<!en!?ten anderen Ori^anen

nachweisen läßt. Spätere IJutersiirhuni^i ii liubeti dar^ctan, daß je nacli der

Art der angewendeten Lösungsmittel man aus dem Myelin mehrere verschie-

dene Stoffe isolieren kann, ohne daft allerdings eine sichere Aufklärung dar-

über, wie das Verhältnis dieser Stoffe im Nervenmark zueinander sich gestaltet,

bisher gegeben werden kann. Wir wissen auch heute noch nicht sicher, ob das

Myelin ein ricmisch dieser verschiedenen Stnfte ist. oder ob c<i sich um eine

lockere chemische Verbindung- dieser Stofl'e mit eitiaiulcr handelt. Die cit;zebieu

Stoffe, die man allmählich gefunden hat, sind, soweit sie in den Kreis unserer

Betrachtung gehören, zunächst das Cholesterin, das zuerst von Gmelin^) aus

Gehirn rein dargestellt wurde und dessen Identität mit dem Cholesterin der

(lallenstcine Couerbe nachwies, sodann das Lccithir«, welches von Gobley*)

im Eidotter entdeckt und auch als Iiestandt( il <U s ( rt hirns lu zcichnct wurde, ferner

das Protaf^-on, dessen Fntderk intr wir Liebreichs ') *)'') KorschuiiLjcn ^•e^dankcn.

Weiterhin kommt in Betracht das zuerst vou Müller dargestellte Ccre-

brin, das aber nach dem Resultat späterer Untersuchungen nicht einen einheit-

lichen Körper, sondern ein Gemisch mehrerer verschiedener, wenn auch ähn-

licher Stoffe darstellt Außer dem Fett, das wohl auch stets in geringen

Mengen im Nervenmark sich findet, kommen weiterhin, freilich als nicht zu

den eifTcntürhen Markstoffen s^chört^', hier in Frage Eiweißstoffe und das von

Ewald und Kühne") entdeckte Neurokeratin, ein hornartiger, durch große

Resistenz gegen chemische Einwirkungen charakterisierter Stoff. Beructoichtigt

sollen von detf genannten Stoffen in der vorliegenden Arbeit nur die werden,

die dem Nervensystem spezifisch eigentümlich oder doch für dasselbe in be»

sonderen! Maße charakteristisch sind, also das Cholesterin, das Lecithin, das

Protagon, das Cerebrin und das Neurokeratin. Von dem Neuromiicin, dessen

Existenz von L'nna^ angenommen ist, werden wir sehen, daß es als beson-

derer Stoff neben den genannten nicht gelten kann.

') Iloppe-Scylcr. rbysi()lo)>ische i'hcuijc. Berlin 1877- -81. Bd. IX. S. 6711.

^) 1 f. Behrens. Kossei und Schieff«rdecker. Die Gewebe dei menicblldieii KöqMta
and ihre mikioskopiMbe Untenacbnog. 1889.

*) Liebreich, Uber die chemische BeschaiTenhdt der Gefainnubctanz. Ann. d. Chemie n.

Pbaim. 1805. Hd. 134. S. 29.

*} Bftyer und Liebreich, Das ProUgun ein tilycusid. Axcb. i. pathoL Aaat. u. I'hysiuL

1867. Bd. 39. 5. lS3'

'-) Liebreicl. Vircli. Arcb. 1^67. BiL 39.

'i Kwald und 1-CuJiuc. Chct einen neuen nestimJleil des Nervensystems. Verhdl. des

MtUlbist. ü; \ i reins xu Heidelberg. 1S77. Bd. I. S. 457.

Uuutt, über die musinarttgen BcsUadteile der Meurofibrome uad des Zentfalnerveniysteais.

Uoaatnchiift IQt pmkt. Deimatologle. 1894. Bd. 18. S. 57 <F.
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a) Das Cholesterin

oder auch — wohl weniger richtig — Cholcstearin nt ein in seiner diemischen Zusanuncn-

setzung sehr genau bekannter StoflL Es ist ein einatomiger AUcohol vun der t'ormel

C 26 H 43 OH, der im Körper schon normalerweise sehr verbreitet vorkommt und zwar

außer in dem Nervengewebe noch einigermaßen reichlich in der Galle und den roten I^lut*

Icörperchcn. Im Nervensystem findet es sich sowohl in der weißen, als auch in der grauen

Substanz. jimIocVi in diT prst^ren boilciiti-iul rcirliürhcr. Ks i«;t aHo an-chotncnd nicht nur

ein Bestandteil der markhaltigen Faser, sondern auch der Ganglienzelle. Seine Gesamt-

menge betrSgt nach Baumataric*) in der weiflen Substam des Gehirns 14,82% des Trocken-

ri'u k^tandes, in der grauen Snhst.m/ 10,35%. Josephine Chevalier*) fand in den peri-

pherischen Nerven i3,337o Cholesterin.

IKe Darstellung des Cholesterins gdingt am leichtesten aus Gallensteinen, die bis*

weilen fast ganz aus reinem Cholesterin bestehen. Es gcnQgt hier pulverisierte Gallen-

steine mit Äther zu extrahieren, das bei der Verdunstung des Äther» sich ausscheidende

Cholesterin behoft Reinigung von etwa anhaftendem Fett mit allcoholischer Kalilauge zu

'kochen und das sich beim Erkalten wieder ausscheidende Cholesterin mit kaltem Alkohol

und mit Wasser zu waschen. l öst man nunmolu in .Mkoho! .\ihi i , so f^cuinnt man bei

langsamem Abdunsten an freier Luft das Cholesterin als reines Präparat in Form von

weUSen perlmvttergUnaenden, sieh fettig anlBhlenden Piftttchen.

In ähnürher Wpisp kann mnn es .lurh ntis Grhirnsiibif.TnT: j^p^-innen. dorh t<;t die Reini-

gung von anhaftenden Fett- und Marksubstimzen anderer Art hier beträchtlich schwieriger, be-

sonders dann, wenn man gleichidtig das Lecithin gewinnen will. Ein Verfahren, das es

l,'i:st.ittrt. Cholesterin timl I.crhhin in ziemlich heqiienier Weise /u trennen, und dessen ich

mich selbst auch bedient habe, ist das von Zülzer*) angegebene. Dieses besteht im

wesentlichen darin, dafi zuniehst das Cholesterin zusammen mit den anderen Marksub-

stanzen durch Äther aus der Gchimsubstanz extrahiert wird. Dunstet man dann den Äther

stark ein, so fallt zunächst etwas Protagon, das in cbolesterinhaltigem Äther bis zu einem

gewissen Grade löslich ist, aus. Uassel]>e lagerte sich mir in Form rein weißer zy lindrischer

Rollen am Boden des Gefäßes ab. Es wird nunmehr tu der ätherischen Lösung, die jetzt

im wesenüichcn nur noch Lecithin, fettartige Substanzen und Cholesterin enthält, Aceton im

Überschuß zugesetzt. Dabei scheidet sich das Lecithin als reicher Niederschlag in Form
von gelblichen Flocken ab, «Ue sich ziemlich schnell zu Boden setzen. Bei fortgesetztem
Schütteln ballte sich das I,e< itliin m etu.i niiß;^To(3en Kii^fftn einer hutterj^elbcn Masse zu-

sammen, die auch etwa die Konsistenz der Butter zeigte. Der abgegossene und filtrierte

Acetonädier wird nunmehr abgedampft. Der Rückstand, der eine bräunüehrote Farbe zeigt,

wird mit heißem Alkohol ausgezogen, wobei nunmehr fast nur das Cholesterin in Lösung

geht, das sich beim Erkalten abscheidet und noch weiterer Reinigung durch Behandlung

mit alkoholischer Kalilauge unterzogen wird.

Scheidet man nun das gereinigte Cholesterin aus Alkohol-Athcr ah, so erhält man
genau dieselben Pi.'ittrhrn, die man aus Gallensteinen t;eivinnt. Unter tiein Mikroskop er-

scheinen dieselben als große durchsichtige, rhombische Tafeln, deren Ränder häutig treppen-

artige AbsStie zeigen.

Diese Kristalle sind rhrmi<ih in hohem M.ifif^ indifferent, =;ie sind tn:lfls1ii:h in

Wasser, in verdünnten Säurun und Alkalien und in kaltem Alkohol, löslich in .\thcr. heißem

Alkohol, Chloroform, Aceton. Sie werden nicht angegriflen von alkalbchen LSsungen in

der Hitze.

Von Frohen, die zur mikroskopischen Identifizierung dienen können, sei zunächst er-

wähnt die Duppeltbrechung des polaraierten Lichtes» die das Cholesterin Qbrigens, wenn

auch in anderem Typus, mit dem Lecithin gemeinsam hat.

') Baumstark. (Hier ciiK- neue Methixle. ilwi Gehirn cht-tuisch m erfonchen und deren

bisherige Kr^ebiiisse. ZciLschr. tör pbysiol. Chemie. 1885. Rd. 9. S. I45.

*) J. Cliev.ilicr. Chemische Untersuchungen der Ner^ensub.stana, Zeitschr. liir pb\*siol,

Chemie. i8Sü. B<1. 10, s. .,7.

') Zülcer, Uber Daistcllaug voa Ledthiu and anderen Myelinsabstanien. Zeilscbr. für

physlol. Chemie. 1899. Bd. 27.
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Von mikrochemischen Proben sei besonders erwähnt die Rotförbung der Kristalle

durch konzentrierte Schwefelsäure, die unter Zersetzung des Cholesterins vor sich geht, und
die Virch o wM^he fodschwefoysauiciirohf. u fit he /ii einem leliliaften Farhpiisf)lcl in xiolettClt,

roten, grünen und blauen Karbentöncn, die einander ablösen, Veranlassung gibt.

Eine Aberaus empfindliche Pirobe, die Qiolesterin noch in einer VerdOonimir von

I : 20000 orkcnnefi läßt, ist dir rholrnotprnhe \'on I. i eli e rni .'i ti ti - Rii r rh a rd ').

Es gibt übrigens wahrscheinlich eine größere Reihe von Cholesterinen, die sich

durch Veischiedenheit des Schmelzpunktes und durdi Venchiedenhdt der spenfischen

DrdiuDff des polariuerten Uchtes unterschdden*).

b) Das Lecithin.

Das Lecithin ist eine ätherartige Verbindung des Cholins mit der Distear)*tgl>icrin-

phosphorsäure von der Fotinel r 44 II 9 o\I'* ) 6; an die Stelle der Stearinsätirc kann am !-,

l'almitin- oder Ölsäure m die Verbindung eintreten. Das Lecithin ist, wie schon erwähnt,

zuerst von Gobley*) als phosphorluddge Substanz erkanut. Es ist zuerst von Diaconow*)
eing^ehpnd untersucht und hinsirhtlirh seiner chemischen Konstitution bekannt geworden.

Auch dieser Stoff ist dem Gehirn nicht allein eigentümlich, soodern er findet sich auch

sonst in wdter Verbrritun;. Et ist besonders ausgezeichnet durch seine Neigung, sich

EiwciOstoffen anzulagern, utid kommt daher in geringer Menge in jedem tierischen und
pflanzlichen Protoplasma vor.

Seine Darstellung gesdiiefat am leichtesten und einfiuihsten nach dem Verfahren von
HoppS'Scylcr aus Eidotter durch Extraktion mit erwärmtem Alkohol nach vorausge-

gangener Entfernung des gelben Pi),'tncntcs durch Athcr und Ausfallen aus alkoholischer

Lösung in der Kälte. Die betreffenden Arbeiten werden am günstigsten im Winter aus-

gefBhrt, da nur so die notwendige AbkOhlung in einfiicber Art zu beschaffen ist. Aus
dotier wird uliriRcn'! Lecithin im jjroßcn von Merck hergestellt und in den Handel ge-

bracht. Dasselbe stellt eine rötliche, durchscheinende schmierige Masse dar, etwa ähnlich

in der SoSeren BeachalTenheit dem Ohrenschmah.
Das aus Celiirii nach dem Vi rfahren von Züi/er"^ dai L;esteI!te Lecithin war in frisc hem

Zustande eine buttcrartigc, wcißgclbe knetbare Masse. An der Luft getrocknet dunkelte es

nju:h, so daß es etwa die Farbe von gdbem Wachs annahm, dem es auch in der Konsisteiiz

ungern^ gleicht. Weitere Eigenschaften, die ich in ^leii lu r Weise an den von mir aus Ge-

hirn und aus Eigelb gewonnenen Präparaten, sowie an dem Merckschen Lecithin feststellen

konnte, sind folgende: Es ist ISsItch in Alkohol und Äther. In Waraer und dünnen Salz-

lösungen quillt es aut' und bildet darin die bekannten eigenartigen Myelinformen, die als

Ringe, als konzentris* h f,^e*;i hiclitetc Kii,L;eln, .ils ei',^entümlicli not/ai tii;e Bildungen auf-

treten. Sehr häufig nndct man auch eigentümliche langgestreckte z)'lindrische Fäden, die

nicht selten an ihren Enden eine Kugel tragen. Setzt man starke Saltltfsungen dazu, so

werden offenbar infolg^e von Wasserentziehung diese Oueltunp^formpn tut Schntmpfung ge-

bracht, sie verlieren dabei ihre regelmäßige Gestalt und ihre homogene durchsichtige Be-

schaffenheit. Man kann diesen Vorgang bequem unter dem Decl^tase verfolgen. Durch
A I koh 11 1 /n sa t / tritt ein nfalls rine erheblirlie \'i iänderung ein. Die Myelinsubstanz wird

in allen ihren Konturen feiner und wird in Kctzform niedergeschlagen. Wabischeinlicb be-

ruht auch dieser Vorgang zum groflen Teil auf Wasserentäehung.

Eine ganz ähnliche Wilkung rufen konzentrierte Formalinlösungen hervor. Bei

schwachen Formalintösungen, wie sie in der mikroskopischen Technik üblich sind, findet

Quellimg in ähnlicher Weise wie in Wasser statt, doch (ällt auf, ditß dabei besonders reich-

lich netiartige Qudlungafiguren üch bilden.

S Ii. Barchard, üeitrage zur Kenutnis der Cholesteatiue. ÜMOg.-Diss. Rostock iHü^.

*) Neumeister. Fliysiedotncfae Chemie. Bd. 2. S. 7s.

^ Oolilt ) . X. Joum. Pharm. A. IX.' p. 183. Zit. nscb Hoppe-Segler, PhysioL Chendck

1877. Bd. 1. S. 79.

*) Dlaeoaow, Zenlnlblatt f. d med. Wiss«nseli. 186B. Xr. 1. T. iS.

*) ct. Zülzer, loco citato.
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Das Lecithin ist, obwohl es nicht von kristaUinischcm Gcfügc ist, doppelt brechend.

El «ndmiit daher hn PoUrisatlonsapparat bei Anwendung fetner Gipcplättchen in

piichtigen, metallisch schillernden Farben.

Diese Doppelbrechung besitit auch die Markscheide des Xer^•en selbst in gleicher

Weise Es liegt nahe, das Doppelbr echungsvermögen der Faserauf ihren Lccithingehalt

so beriehen. Es ist dies von Ambro nn') wahrscheinlich femacht worden durch den

Nachweis, daß das ^Vr^•enInark cbcnio wie in Fäden ausgejioj^enes oder ai!<!f^f'strirlit nes

Lecithin eine negative Doppelbrechung zeigt, während au^estrichcnes Cholestearin, das ja

auch in Frage Iconraien kSnnte, positiv doppellMrediend ist^ wie das Bindegewebe.

Das Dopi^clbiLv hiin^'svcrtnofii n der Ncrvonfascr ist von Ambron n vt]d Hi'!d*) und

von Brodmann') zum Studium der Entwicklung wie zur Feststellung pathologischer Ver-

inderungcn in den Nerven mit Eifbtg verwendet worden.

Theoretisch mag hier für die Beurteilung der Untersuchungen dieser Autoren, denen

rK'eifellus eine nicht geringe Bedeutung zukommt, angeführt sein, daß meine Versuche mit

dem Lecithin ergaben, daßdassell>e das Doppelbrechungsvermögen nur in einem bestimmten

Qaellungstastande. besitzt, daß es aber die Doppelbrechung, wenn man unter dem Declc»

glase Wasser hinzusetzt, bei /unclimender Quellung illmählii Ii verliert. Ebenso trat awrh

der Vertust des Doppelbrcchungsvermögens ein, wenn das Lecithin durch Zusatz

staiter SalddBungen som Sdrumpfen gelwacht worde.

Darnus ergibt sirh, daß das Fehlen di-r Doppelbrechung in den Markscheiden nicht

ohne weiteres auf das Fehlen des Lecithins rcsp. Myelins bezogen werden kann, sondern

dafi» streng genommen, damit nur der Nachweis gefiJhrt ist, da9 das Lecithin nicht in dem
normalen Quellungszustande in der Faser enthalten ist. Die pathologische Bedeutung

dieser Tatsache wird davon natürlich nicht berührt. Weiterhin Icann auch diese Beobach-

tung tur Erklärung herangezogen wcfden dafib, daft gehirtflee KervenfiMm, wie das schon

von den ^> tiatinten AutONU festgestellt wurden das charalctertstudiePolarisatiomvenndgen

nicht mehr besitzen.

Von chemischen Eügenschafcen des L.ccithins sei nochmals erwähnt, daß dasselbe in

Alkohol und Äther «tätlich ist^ eine Eigenschaft, die von groAer Bedeutung ist f&r die

Scfaddnng des Lecithins vom PMtagon und Cerebrin auch im mikraskoptschen Priparat

c) Das Protagon.

WTihrend die bisher ^;<*iiaiint<-ii StofTr soweit bek.mni sind, d.iß man ihre chemische

Formel mit .Sicherheit weiß und ein Streit um ihre chenusche Individualität überhaupt

nicht existiert, liegt bei dem Protagon die Frage schon wesentlich komplizierter, indem ea

eine Reihe von Antoien gibt, die diesen Stoff nicht als eine chenüsche Einheit, sondern

als ein Gemenge verschiedenartiger Stoffe betrachten.

Das Protagon wurde zuerst von Liebreich im Jahre 1865 entdeckt und als ein

«dchtigcr Bestandtdl des Gehirns erkannt.

Die Darstellungsmethode I.i ob reit! Iis ist folgende**):

Mit Wasser angerührter Gehirnbrei wird bei o* mit Äther erschöpft^ die ätherische

Lösung al>gegossen, der RQcicstand mit 8$% Alkohol bei 4$* auf dem Wasserbade dige-

*J
AmbtouD, Das optische Verhalten uiarkhAltijjer uiid inaikloser Nervenfasern. Ber. der

Konigl. Siebs. Geielbcbaft der WiaKnscbaften in Leipzig. 1. Dex. 1890. S. 419.

.-Vmtironn und Meld, f^hcr Entwicklung und Hcdcutunj; des Nervenmaxkes. Ber. der

math.^php. Klaue der Köwgl. sächs. (icscUschuft der Wissenschaften zu I.ci|)zig. iH')^. Arch. iör

Amat. a. PbjiioL, anal. Abt. Heft III u. IV. i8(>b. Ref. NescoL 2eulr. lüif^. Bd. 14.

*) K. Brodmann, Die AnweadeDg des Polsiüalioniinjkioikopi asf die Untecsiiclumg de-

ßcnericrtcr inarkh.^Uii;cr Ncncnfasem. 31. Vers, sütlwcstdcutscher IrreDilZte in Ksrlimhe, 3. und

4. Xov. i9<Kj. Ref. Zeutr. f. Xcrvenhcilk. I<^>I. IW. 24. S, iÜ.

*) Liebreich, Ober die chemische BescbaffenlMil der GehlnsDbstans. AantL der Chemie

and Pbarmacic. 1805, S. 2<).

*J Bayer und Liebreich, L>a« l^otajjoa ein Glycosid. Arcb. f. pathoL .\nat. u. Pbysiol.

tibj. Bd. 39,
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riert, die alkoholische VSsang auf o% ericalten gelassen, der dch dabei äbsdieidende

reichliche flockige Niederschlag,' abnitricrt und mit kaltem Äther SO lange ausgewaschen,

bis sich im FUtrat kein Cholesterin mehr nachweisen läfit.

Bequemer ist es, diis von Hoppe-Seyler angegelMne Verfahren anznwenden, das

darauf beruht, daß das Gehirn, zu Brei verrührt, mit Alkohol von 80 ' o behandelt wird, dann

mit Äther erschöpft und ntintm lir mit 85",,, Alkohol hrl 45« Celsius extrahiert wird. Bei

der letzteren \ ornahme geht im wesentlichen nur i^rntagon in I.ö«ung, da das Lecithin und

Cholesterin bereits vorher durch die Einwlrinmg^ des lülten Alkohols und Äthei* «iftfemt

sind**). Ähnlich ist ruirh das von lilankenhorn und GamRcr angewendete Verfahren*).

In mancher Hinsicht vorteilhaft, aber sehr langwierig ist das Verfahren von Baum-
stark'X das insofern von dem eben angegebenen Vorgehen abweicht, ab sur vorgftnjpgen

Entfernung d(^s Cholesterins und Lii ithins k< in Alkohol angoHtndet, sondern /u diesem

Zwecke eine allerdings Monate in Anspruch nehmende Einwirkung des Äthers auf das

frisdie Gehirn benatzt wird.

Ich sellwt habe für meine Untersuchungen das Verfahren von Hoppe-Seyler an-

gewendet. Man erhält dabei das Protagon, solange dasselbe noch nicht ganz rein ist, in

Form feiner gekrümmter Nadeln. Je mehr man es durch Auswaschen mit .Äther und

Icaltem Alkohol und erneutes Auflösen in 4$* warmem Allcohol im Brutofen reinigt, umso
größer werden Krist aitisatinneTi. Dieselben erschienen in reinem Zustande als aus

Nadeln zusammengesetzte lockere Rosetten, die in kaltem Alkohol tmd Äther unlöslich

sind, sich aber \fi Alkohol von 4$ * leicht Itfsen und beim AbkQhlen schon auf Stuben-

tPtnperatur wieder ausfallen, und /war um <;o schöner, je langsamer die Abkühlung' statt-

findet. Die Reindarstcllung des Protagons ist eine ziemlich schwierige Aufgabe und er-

forderte sehr viel Geduld nnd]Zeit Vor allem darf man nidit mit zu geringen Quantitäten

arbeiten, da Verluste unvermeidlich sind. Ich habe für die einzelnen Darstellungsversuchr

des Protagons stets mindestens ein halbes oder ein ganzes Gehirn verwendet. Ferner

tut man gut, sich genau an die gegebenen Vorschriften tu halten. So darf man ja nicht

versäumen, bevor man das Auswaschen des Kohprotagons mit Alkohol und Äther Unter-

nimmt, drn Niederschlag gründlich eintrocknen zu lasisfri, was auch Hoppe-Seyler an-

gibt. Sonst lösen sich nicht nur das» Lecithin und Cholesterin in dem zum Auswaschen

gebraudkten Äther, sondern auch ein grolSer Teil des Protagons, und es entstehen dadurch

tmendliche Schuioripkeiten.

Bemerken möchte ich, da0 in den von mir erhaltenen Präparaten doch immer wieder

neben den die Gesamtmasse bildenden charakterlstlaehen tCristallrosetten nach einigem

Stehen unter Alkohol sich vereinzelte knollige Kristallisationen zeigten, die dem Protagon

nicht eigentümlich sind, und die wohl diu-ch allmählich eintretende Zersetzung des Pro-

tagons sich gebildet hatten.

Durch die Freundlichkeit des Herrn Professor» Dr. Thierfelder erhielt ich aus dem
ph\ siiiln^'isch-rhcn'itHrhi-n Institut der Universität Herlin eine Probe des von Herrn Geheim-

rat Liebreich herrührenden Uriguialpraparates, so daß es mir möglich war, auch dieses

vor^leicbsweise m meinen Untersuchungen zu benutzen. Ich bin Herrn PH>f. Dr. Thier-
feldcr hierfür zu besonderem Danke verpflichtet, denn gerade auf diesem überaus schwie-

rigen Gebiete mußte eine Kontrolle an authentischem Material mir von besonderem

Werte seUi.

Das Protagon lallt aus uariiiem Alkohol aus ;ds ein reichlicher flockiger kristalli

nischer Niederschlag, der sich im Laufe von 24 Stunden zu Boden setzt. Getrocknet bildet

es ein lockeres weiBes, nicht hygroskopisches Pulver. Mit kaltem Waaser quillt es sehr

langsam im L^tufe von Tagen, indem die Nadeln der Drusen allm.^hlich breiter imd weniger

lichtbrechend werden. Myeimformen liabe ich bei Quellung in kaltem Wasser nicht

') cf. Menmelster. Physiol. Chemie. 1895. Bd. i. S. 60.

*"l H ci]> pc S e vlc r. Handbuch der plivsiol.-chctii. Atiiilyse.

') Juuru. Ol Pkyiiiul. II, ii^. >^it. bei II«ilit>urtou, ehem. l'byüiol. u. I'uthul. 189^. S. 54b.

B«nm8t4Tk, Cb«r eine nciie Methode, das Gehirn cbemiteb zu erfoncbea. Zeitsehr. für

physioL Chemie. tM$. Bd. <». S. 145.
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ertuilten, sondero nur eine AufqucUung zu einer klcistcrartigcn Masse. Bei Anwendung heißen
Wassels quillt es scbnell noter Bildnnfr von Myelmfonnen. Man kann sich davon am
besten überzeugen, wenn man einen Obj( ktirfujcr mit Protagonkristallen beschickt, nach

Wasserzusatz ein Dcck;glas aufdeckt und nunmehr den Objektträger auf das Wasserbad

legt imd von Zeit ra Zeit die Wirkung unter dem Müooskop Icontrolliert. Dann bemerlrt

man nach kurzer Zeit, daß die Nadeln, aus denen die Rosrtten bestehen, breito und in den
Konturen undeutlicher werden und sich schließlich in feine myelinartij^e Kugiln um-

\v.indcin. ts waren diese Formen viel feiner als die des Lecithins, aber dits mag von

dem dtirdi die loistallbiiKhe Foim bedingten lockeren Gef&ge der Masse abhängen.

Das Protaf^on ist, allerdings nur in reinem Zustande, so gut wie unlöslirh in kaltem

.'\lkohol und kaltem Äther. Es löst sich in Alkohol von 45* und in envärmtem Äther

Icicfat, um lieim Eriadten wieder aosnifallen.

Aus bestimmten Ciriindcn, die siiäter erörtert werden, versuchte ich, wie weit Protagon

beständig ist gegen die Einwirkung konzentrierter Schwefelsäure und starker (jo'/^

Kalilauge in der Kälte. Es leigte sieb, dafl bi beiden Mitteln die Rosetten des Protagons

auch bei tagelangem Aufenthalt unter Kontrolle durch das Mikroskop sIch nicht lösten,

sondern bis auf eine leichte Qucllung in Kalilauge unverändert blieben. Daß bei einer An-

wendung derselben Rcagcnticn in der Wärme, auch ivenn sie stark verdünnt sind, eine

schnelle Zersetzung eintritt, ist bekannt*

Der Frage, wie weit das Protapon, dns man narh den verschiedenen angegebenen

Verfahren in typischen Kristallformcn erhält, ein chemisches Individuuip sei, vermag ich

selbfitverstlndlich als einer rein dem Gebtete der Chemie angeb^enden, noch dam von

berufenster Seite viel umstrittenen, nicht näher zu treten. Ks mnp ntir aus historischem

Interesse hier erwähnt werden, daß die Entdeckung Liebreichs zunächst bestritten wurde

von Hoppe-Seyler und Diakonow**), die das Protagon Liebreichs filr ebi Gemenge
von Cerebrin, Lecithin und anderen Stoffen ans<then. Dagegen traten Blankenborn und

Gamgce') in England der Anschauung Liebreichs in vollem Maße beu Von späteren

Autoren, die sich ndt der Frage des Protagons beschäftigten, haben die meisten sich auf

die Seite Liebreichs gestellt, SO insbesondere Baumstark^ der die Methode der Dar-

stcHunfj in mancher Hinsieht \'erA'ollkommnet hat, und dessen Anal\sc eine recht jjenauc

Übereinstimmung mit der von Blankenborn und Gamgee, eine geringe Abweichung

von der Liebreichs ergabt femer Kossei*) und Freitag^, Ruppel*) und Ziilzer*).

Gegen die chemi-^che Individualität des Protagons ist insbesondere Thudichum^'*")
in einer Keihe von Arbeiten aufgetreten.

Thierfeldcr*^, der vor Icunem aus dem Gehirn durch Anwendung dtlorofoim^

lialdgen Alkohols einen besonderen KAper, das Cerebron, gewann, ftullerte sich auch be*

*) Hoppe-Seyler und Diakooow, TtibinRcr incrl.-cbem. Untersuchungen. L S. i.|<t,

163. 215 (nt. bei Münk. 1. c).

*) DUkonow. CentrklbUtt lör die med. Wisaensctwlten. l8b8. S. 97 (ziL bei H«Ui'
burton, l. c).

' niankcnhorn uuil Gamgee. journ t i'hysiol. IL 113 (zit. hei Halliburton)
und /eitschr. iür physioi. (.'heuiie. i^7<). B<1. HL S. 2üu (üt, bei Hoppe-Scrler).

') BanmstsTk. Zeilsckiiflt lör |>hysi<>I. Chemie. t9S$, Bd. IX. S. 145.

*] K<)$üel. l.licr einige Ik-sundteile des Xcrreninarke.<!. Sil/ung' der Pbycldl. Gesellschaft

zu Berlin v(jm 17. Juli Dubois .\rcbiv für Phy.siul. iK<ji. S.

•| Ko.sscl und Freiing. Zeitschr. für physiol. ("hen 1 ' *^9,V Bd. 17. S. 431.

Rappel. Zar Kenotni« des Frotagoos. Zdtscbtift für Uiol. N. F. 1S94. Bd. 13. S. 86.

*) Z8Iser, Über 1>aTSlclIang tob Lecithin und aodefen Myeliniubstanxen. Zeilschrift für

physiol. Chemie. lf^'/ 1
TM. 2~.

Ihudichum. Bcmcrkuugeii und Experimente über die iüusteox eiuc:> Protaj^oa geuwQtea

Kötpefs im Gehirn. Anaab of cheinicid Medicine. I. 1879. S. 254.

Thudichuni, Grundzüge der au.ituinischfn uud klinischen Chemie. Berlin 1880. S. 2>i^.

") Thudichum. Die chemische Konstitutiun r!es Ciehlms des Menschen uud der Tiere.

Tfibtngen 190 t-

'*) Wörner aod Tbierielder, Unteisachaugen über die chemisciie Zasunmeoaetiiuig des

GehlcBS. Zeitschrift für physiol. Chemie. 1900. Bd. 30. S. 542.
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züglich des Protagons sehr zurückhaltend. Kr konnte zwar nach dem Verfahren Liebrei chs
die mm dieiem beschriebenen Krictallisationeii gewinnen. Br meint aber, «bfl traii der
Einheitlichkeit der Kristallisation doch eine \'ienu-it chemischer Iiidividufn vorliegen dürfte,

die man durch Anwendung anderer Lösungsmittel als des Alkohols voneinander scheiden

zu Icdnnen Ausdcht hat. Gerade mit Rücksicht snf die noch immer nicht ganz geldärte

Frage des Protagons habe ich geglaubt, genauer angeben zu mössen, welcher Art die Dar-
stellung der meinen mikroslcopischen Versuchen zugrunde Uzenden Substanz war, so dafi,

mag die Lehre vom Protagon auch späterhin noch Schwankungen unterworfen seb, doch
auch diejenigen, die dn.s Protagon nicht anericennen wollen, eine Vorstellung haben können,

welcher Art ihrer D:xrstenun<;sweisr nach die von mir gewonnene und als Protagon in An-
Spruch genommene Substanz war.

d) Das Cercbrin.

Ist schon das Protagon nicht unumstritten, so gehen die Anschauungen bezüglich

einer wetteren aus Gdilm gewonnenen Substanz, des Ceiebrins, noch vid weiter aus-

dnander.

Die Bezeichnung Ccrebrin rührt von Müller her. Müller') stellte diesen Stoff dar

durch Aufkochen von Gehimbrei mit Baryt, Ausziehen mit Icochiendem Alkohol und Er-

schöpfen des beim Erkalten sich absetzenden weißen Niederschlages mit Äther. Dieses

Verfahren beruht in der Hauptsache darauf daß durch Kochen mit Ätzbaryt das Lecitbis

und Protagon gespalten werden.

Kossei (I. c.) hat eine andere Methode angegeben, bei der das Cerebrin aus Pro>

tagon g-ewrinnen wird. Das Protafjon wird zu diesem Zwecke in ^Tethyl.^lkoho! gelöst, mit

einer hciücn methylalkoholischen Lösung von Atzbaryt versetzt und auf dem Wasserbade

einige F/ßnvten erwSrmt. Der entstehende volumhidse Niederschlag enthüt die gvue Menge
des au> dem Protagon entstehenden ("erebrin>. Diese \'erhindunLr wiid abfiltriert, in

Wasser verteilt, durch Kohlensäure vom Bar>t befreit und der in Wasser nicht gelöste

Antdl nut Alkohol erwärmt. Beim starken AbkOblen der alkoholischen LSsung fallt dann

das Cerebrin zum größten Teil aus, welches aus Alkohol einige Male nmkristallisiert wird

(dt. nach Neunieister"),

Parkus*) hat ans dem auf diese Weise gewonnenen Cerebrin drd verschiedene

Körper durch wiederholtes Umkristallisieren aus Alkohol und Aceton gewonnen, die er als

Cerebrin, Ilomorerebrin und Enke])hrilin bezeichnet. D,is erster? bildet nie Kristalle, son-

dern farblose durchsichtige Globuliten, die zu zierlichen 1 rauben geordnet sind; das zweite

scheidet rieh in außerordentlich fdnen nadellBrmigen GeUlden aus langsam verdunstenden

Lösungen aus. Es ist in absolutem Alkoknl leichter löslich als Cerebrin. Das dritte, das

Ejikephalin, scheidet sich aus verdunstenden Lösungen in leicht gekrümmten schönen Blätb-

chcn aus.

Koch*) gewinnt das Cerebrin n.ich folgender Methode:

Das frische Gehirn wird mit Alkohol ausgekocht, dann auf o** abgekühlt. Der
Niederschlag; wird mehrmals aus Eisessig umkristallisiert und ist dann vtfllig phosphorfieies

Cerebrin

Um das Cerebrin darzustellen, bin ich selbst einmal ausgegangen nach dem Vor-

gange von Müller von der mit kochendem Barjt behandelten Gehirnmasse. Ich erhielt

dabei keine einheitliche Kristallisation, vielmehr dn Produkt, das aus Kugeln, Nadeln und
gekrümmten Hlärtrhcn hr^irand. Diese Substanz unterw.irf ic h dann weiterhin in .Anlehnung

an Koch der wiederholten Kristallis<-ttion aus Eisessig. Dabei schieden sich als erstes, offen-

bar am schwersten Mfellchea Produkt, das »ob ziemlich rein geirinnen lieB, durdiweg tm-

'j W. Müller. Uber die cbeuiischeu Best^adteile de» Uehirns. Auoal. d. Cbem. u. Phamt.

Bd. 105. S. 3*11.

'"l Ncumelstei. l^elirhuch «Icr iflnsiol. <.hcrnif. iS'i.v Teil II. S. 69.

*) K. Parku», Cber einige neue UebiruKtotie. Ü. J. Leipzig 1H81.

*) Koch, Zar Kenntnis des Lecithins, Kephalins und Cerebiias aus Xenreasubstias. Zdt-

schtift für pbysioL Cbemie. 190z. B4. 36. S. I34>
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ji^efähr gleich große kugelige hornnj^ene Bildiinpen ans, d\v ciiieti relativ bfiicnitciiden

Umfang hatten und an der Obertluche hie und da ganz seichte nabige Einziehungen zeigten.

SSs batien kein« Ndgung sieh nnammemnl^ien, tondeni lagen «tets iaolieit ((a) grofie

Globuliten]. Drr Rest bestand aus kleineren «nrppfelmäßipen kiiR-HrRfpn, nicht kristallinischen

Bildungen« die zu regelmäfiigen, baumförmig verzweigten runden lockeren Drusen zusammen-

gdagert waren (b\ und einem Gemisdi von äenüiclir groflen, achUnen gekrünunten BUttche»

und ininitnalsten scliarfnmdrn Küfielchcn 'c:, die im mikrO'^Wopisclic-ii Bilde iinnier

mitten in den Anhäufungen der Plättchen lagen und wahrscheinlich denselben Stoff in an-

derer Ausehetdangsferai dantellten. Dieses Gemisch von fl&ttdien nnd KQgelchen schien

der am leichtesten lösliche Teil zu sein, denn es schied sich atis den tetllen Teilen der

Mutterlauge fast allein ab. Bemerkt sei, daß, wenn die aus Eisessig gewonnenen Kristalle

in heißen Alkohol übertragen wurden, sie sich beim Abkühlen wieder in denselben Formen

attBschieden.

ZensetrnnK dos in Metli) lalkohol gelösten Protagons durch F.rliitwn mit tnetliylalko-

bolischem Atzbarj't ergab, wie es Kossei angibt, einen sehr voluminösen Niederschlag, der

nach w^terer Betiandhrng nach den Vorschriften Kossels Icdne Icugellgen Gebilde son-

tiern ein reines Gemisch von f.'ekrümmtcn Blättchen und kleinsten s-charfrunden Kügelclien

ergab, die in ihrer Form ganz der unter c) erwähnten Kristallisation aus Eisessig ent-

sprachen.

Es liegt mir fem, die von mir gewonnenen Kristallisationen mit irgend einem der

von Parkas angegebenen Cerebrine identifizieren zu wollen. Es genügt für den Zweck

meiner Untersuchtmgen — wenigstens vorläufig — , wenn aas meiner Darstellung hervor-

geht, daß die von mir zuletzt erwähnten Stoffe der ganzen Art ihrer Darstellang und der

Form ihrer Kristallisation nach — ich habe nie aus Nadeln zusammengesetzte Drusen, die

eine Ähnlichkeit mit den Drusen des Protagons hätten, trotz vielfacher Umkrtstallisation und

immer wiederholter mÜonMikopisdier Untersudiang dabei geftinden — kein Protagon dar-

stellen, sondern zu den als Ccrebrin bezeichneten Zersetzungsprodukten des Protag'ons j>e-

hüren. Vorläufig müssen wir uns mit diesen noch immer recht allgemein gehaltenen Ke-

snltaten begnQgen. Wenn erst die physiologisdie Chemie es gestatten sollte, mit Scher-

wird sich auch die mikroskopische Chemie weiter entwickeln können, und es wird dann

vielleicht mSglidi werden, atif dem W ( der roikrochenuschen Reaktion und Flrbetechnik

noch weitere für den mikroskopischen Gebauch verwertbare Befunde zu machen.

Rei der Unsicherheit, die beziiw-lirh des Cerebrins noch bt steht, ^verde icli im folgen-

den die Färbungen des Ccrebrins nicht austülirlicb behandeln, äundcrn sie nur so weit be-

rOdcaicbCigen, als das sur Kontrolle der an den fibrigen Maikstolfen gewonnenen Firbangs-

resultate erforderlich erscheint.

Die bisher besprochenen Stoffe gehören zu den Myelinstoffen im engeren Sinne, in-

sofern sie die von Vircbow für das Myelin festgestellte Eigenschaft der LösUchlieit in

heiBem Alkohol besitzen. Anfler den HweiÜBtoflen, die hier nicht in Betracht lH>mmen

sollen, existiert aber in der Markscheide des Nerven noch eine weitere Substanz, die ftlr

die Nervenhistolojfie von sehr großer Bedeutung ist, nämlich das von Ewald und Kühne'*)
entdeckte Neurokeratin, ein Stoff von homartiger Beschaffenheit, der nur im Ner\ensystem

vorkommt und diesem spezifisch eigentümlich ist Er unterscheidet sich von den anderen

Keratinen durch einen geringeren Schwefelgchalt. Er «teüt denjenii<en t lu nii-,;iien P.estand-

tcil der Nervenfaser vor, der nach Entfernung der Myelinstotfe durch Extraktion mit Alkohol

und Ädier, nach Entfieamung der EiweiflstoAe dnrdh Pepsin- und Tiypdnverdaoung und

nach Entfernung des Nticleius durch Losungen verdOtmter Alkalien tnrflckbleibt. Ein«

*) Ewald nad Köhne, Ober einen oenea Bestandteil des Nervensystems. Verband!, des

Nstorbi^l. med. Vereins xn HeiilelbcrR. I877. Kd. i. S. 457.

*} Kühn« und Cbittcndco, Über das NeaiokeratiD. Zeitschrift ür Biologie. 1890. N. F.

Bd. «. !». 29I-

heit bestimmte Stoffe und Kristallformen hier in einfacher W eise genaner zu identifizieren,

e) Das Neurokeratin.
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völlige Reindarstellung gelang nur an kleineren Pordonen, da aas grSfiereD Meii,gen das
anhaftende Cerebron sich nicht völlig entfernen lieB.

Das Neurokeratin, auf chemkchem Wege hergestellt, bildet ein hellgelbliches fein-

kSrniges Pulver. Es zi i^;t sich jjcfjcn chemische EinwirkunRen äußerst resistent. Selbst in

kontentrierter Schwefelsäure und Kalilauge löst es sich nur beim Kochen, in der Kälte

quillt es darin nur etwas auf. KalttOsunff von 1—5*/« eneugt Itaom bemerlcbare Qacillun£r>

Dasselbe findet sich viel reichlicher im r.chirn ;i1ä in den pcnpheren Nerven.

Kühne und Chi ttenden (I.e.) fondcu in der Substanz des peripherischen Nerven einen

Neun>kerating<ehalt von 0,316%. tn Übereinstinunung damit fand Josephine ClievaHer*)

im menschlichen Ischiadicus einen Gehalt von 0,30%. In der weißen Substanz des Ge-

hirns fanden Kühne und Chittenden 2,902<^„ in der grauen Substanz 0^270%, so daß
die graue Substanx mehr Neurokeratin enthält als cUe weiße.

Während bei den \ »rhcr besprochenen eigentlichen Myelinstoffen nur eine chemische

D.irstellung aus der Marksi hricle liisher mttplich war, ist fs Ewald und Kühne und

Kühne und Chittenden gelungen, das .Neurokeratin auch als histologischen Formbestand-

teil im Nervensystem nilcroskopiacb ni verfelgen. Sie fiuideii, dafl es den Nerven ein

das Mark und den Achscnn linder einscheidendcs (ierüst bildet; daß die Ncuroglia im zen-

tralen Nervenj»)'8tem und auch das Stützgerüst der Ketina im wesentlichen daraus besteiit.

Es das bier nur Imiz erwälmt sein, da ans die histologischen Fragen erst sp&ter be-

schäftigen werden.

Der Grund, weshalb heute noch eine so wesentliche Differenz in den Meinungen

darflber besteht, welcher durch Firbungsroedioden darstellbare Bestandteil dem Neuro-

keraiiii Ewald nn ! K 1

' i l
-s entspricht, ist wohl hauptsächlich der, daß die meisten Autoren,

die sich mit der 1 rat;e der Histologie des Nruroker.uins beschäftigt haben — mit .\us-

nahme von Ewald und Kühne selbst und von Kühne und Chittenden — ziu Dax-

Stellung der NeorokeratingerOste ausschliefliicb der Färbtnethoden sich bedient haben, ohne
dir Dnrstpllnnf^ des Neurokeratins nach den angegehrnen chemischen Methoden vorzu-

nehmen. Mir scheint das unumgänglich notwendig, und ich habe daher auch nicht ver-

sSumt, ehe ich an die Frage der fftrberiscben Daratelhmg des Neuroiceratins heranging,

mich /nriHfhxt diuch chemische Extrakticm des N'er\eu von der N'erteihing dieses Stoffes

in der Faser zu überzeugen, indem ich, die von Kühne und Chittenden angegebenen

Methoden anwendend, nüch schrittweise davon Olraneugte, was 1>ei l^nwirkung der eimebien

chemischen Reagentien in der Markscheide mracUilieb* Doch davon spiter.

Wahieacl uns für die Darstellung uud den Nachweis des Ncrvcnmarkcs

unter dem Mikroskop eine Reihe guter «od sicherer Methoden cur Verfiiguog

stehen — ich erinnere nur an die allbekannte Weigertsche Markschetden-

iarbung-) mit Hämatox>'lin und ihre vielen Modifikationen, die im Laufe der

Zeit publiziert sind, an die Osmierunjr der .^f,^lksdullle, die von Exner ein-

t;tlulitt ist, an das Studium der Markscheide im pcilansiejten Licht (Ambronn
und Held 1. c.) — , so sind doch alle diese Methudcu insofern unsicher, als

wir nicht recht wissen, welcher spezieile Bestandteil der Markacheide dabei

sichtbar gemacht wird.

Wenn wir uns im folgenden bemühen wollen, auf diesem Gebiete etwas

vorwärts zu kommen, so muß zunächst an die großen Schwierigkeiten erinnert

'} J, Chevalier, Chemische TTntenrochiuigen der Nervensobstanz. 2eitBchnft fnr physioU

Chemie. 1886. Bd. i
*.* S. 47.

*) \Veif:ert, Die Mwkscbeidenßirbuiig. Ki^ebn. der Anat. und EntwicUun^eachichte.

III. Über den mikrochemischen und färberischen Nachweis

der Myelinstoffe.
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werden, die sich jedem Fortschritte in dieser Beziehung en^^enaiellen. Die

physiolot^ischc Chcmir besitzt eine Reihe sehr exakter und sicherer Methoden,

deren sie sich bedienen kann zum Nachweif? hestinuntcr StotVe in tkn Organen.

Sie kaim die Stoffe, um die es sich haudell, ohne Rücksicht auf etwaige Zer-

störung der Struktur des Gewebes aut diesem in grofier Menge gewinnen. Sie

kann die su untersuchenden Orgune sogar vollkommen durch Verbrennung

zerstören, wie sie es zum Beispiel tut zur Bestimmung <ler anorganischen Be-

standteile. Sie kann dann weiterhin durch chenuKclic Fanwirkiinii' im f^roßcn

die keitig^cwinnung erzielen, die l^usungsVerhältnisse in den verscliiedensten

Mitteln, die Zersetzung und Umsetzung bei Auwendung quahtativ analytischer

Einwirkungen prüfen, sie kann den vk unteiwidienden Stoff durch Feststellung

der Kristsllform, durch Ermittetung des SdimelzfNinktes usw. genauer charakteri-

sieren und hat schließlich in der Elementaranalyse ein sicheres Mittel zur Er-

kenmiricr der chemis-rhcn Ztisammensot/nnpf. OnGfc^^cn ist die mikrocheniischc

Ilistoloj^ie in ihren Methoden in liolii'ni MaUie heschriinkt. ihr wesentlichstes

ilill.smUtel ist das Mikro.skop, umi sie kann nur solche Methoden anwenden,

bei denen die mikroskopische Orientierung im Gewebe nicht verloren geht.

Dadurch verbieten sich die meisten chemischen IMethoden gana von selbst.

So ist natürlich eine Kcindarstelhtng oder gar eine Elcmentaranalyse mikfo-

skopischcr He^standteile itn (lewi-l)e selhstverstandlicli vc'dlij^^ unausführbar. Alle

mikrohistiocheiiiischen KeakUrmen. die \\]t anwenden, müssen derart sein, daß

sie entweder unter dem Ücckglase mit beständiger Kontrolle der Einwirkung

durch das Auge ausgeführt werden können, oder sie mOnen wenigstens die

Struktur des Gewebes soweit unverändert lassen, dafi wir dieselbe nach Einwir-

kung der Keagentien, sei es auf einen mikroskopischen Schnitt, sei es auf ein

ganzes Or^^anstück, das erst nachher geschnitten wird, noch voll zu erkennen

vermögen Ks müssen also solche Renkttoncn derart i)eschaflrcn sein, daß sie

sich im wesentlichen allein auf eine \ eranderung resp. l-osung des zu prüfenden

Gewebsbestandteiles beschränken, das Übrige Gewebe aber mehr oder weniger

intakt lassen. "Eine Einwirkung, die das ganze Gewebe zerstört, kann über

das chemische Verhalten der einzelnen kleinsten Teile nur dann aufklären,

wenn diese das einzige siiul, was der Einwirkung entgeht. Die überhaupt

möglichen Reaktionen möchte ich in po.sitivc und negative einteilen.

Als positive sind solche Reaktionen zu bezeichnen, bei denen die zu

unteisuchenden diemischen Bestandteile des Gewd:>es bestdien bleiben, aber

unter der Einwirkung des Reagens eine bestimmte charakteristische Änderung,

sei es in Form oder Farbe, erleiden. Eine solche positive Reaktion ist es

zum Beispiel, wenn kohlensaurer Kalk unter Einwirkung von Schwefelsäure zu

(iipsnafleln uiiifrewandclt wird, oder wenn eisenhaltiges Pigment durch Schwefel-

auimoiiitiiii gcsciiwar/.t wird.

Negative Reaktionen sind alle diejenigen, die die LöslichkdtsverhsUtnisse

der SU untersuchenden mikroskopischen Gewebsteile in verschiedenen Reagentien

festzustellen suchen.

Während positive mikrochemische Reaktionen überhaupt nur, insbesondere

soweit es sich um organische Stoffe handelt, in ^vhr eferinger Zahl existieren,

ist die Metliode der Prüfung tler lA>slichkeitsvcrhältnis.se einer allgemeinsten
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Auvs etulurif^ t~;ihig, inülxsnncU'rc seit durrh Ewald und Kühne') der Nnrh-

wcis ei bracht ist, daÜ auüer anderen Lösungsmitteln auch die Verdauung ui

Pepsin und Try-psin zu mikrochemischen Zwecken mit grofiem Nutzen heran-

gezogen werden kann.

Meine eigenen UntetSttchungen sollen den Nachweis erbringen, daß auch

die zur Darstellunj^ der verschiedenen Mnrkbestandtcile verwendete n Extral;-

tionsverfahren in Alkcihol und Äther, die wir vorher besprochen haben, mit

i'lriolg als niikrocliemisciie Reaktionen verwendet wcr(icn köuocn.

Aufler den eigentlichen chemischen Reaktionen kommen nun in der

Histologie auch Farbeverfahren zur Identifizierung von Stoffen in Betracht Der-

artige Verfahren sind an sich keine chemischen Reaktionen im engeren Sinne*).

Es gibt bisher kein einziges Färheverfaliren, das für sieh allein es

gestaltele, mit Sirherlieil einen StotT eindeutig zu bestinmien. So ist zum

Beispiel die Osiniunisaurctarining keineswegs ein für sich allem ausschlaggeben-

des Reagens auf Fett, was immer wieder betont zu werden verdient, und auch

die Färbung mit Scharlachrot, von der Michaelis annimmt, daB sie nur Fett

färbt, ^dbt tatsächlich auch Färbungen mit anderen Stoffen, wie ich zeigen

werde. Auch daß die \i>n I'nna für Mticin nis spezifisch anj^csehcne meta-

rhromatisclie I'iirbiinL: nut p' »lychronieni Methylenblau sich nicht bloß auf

<lieses beschränkt, wird noch dargelan werden.

Sind also Färbungen nicht hinreichend, um chemische Gewebsbestand-

teile fUr sich allein sicher zu identifizieren, so können sie doch zu deren Auf-

findung und Erkennung in hohem Maße unterstützend wirken, wenn wir sie

gebrauchen in Verbindtmi^ mit den eigentlichen chemischen Reaktionen.

Haben wir, um bei dem Beispiel des Fettes zu bleiben, /iniächst den

physiologisch chemischen Nachweis gefüiiri, dali Fett in einem Gewebe reich-

lich vorkommt, so werden wir mit einer gleichen Wahrscheinlichkeit diejenigen

Bestandteile dieses Gewebes, die sich mit Osmiumsäure schwärzen, als Fett

ansprechen können, aber nur, soweit ihre Löslichkeit in Alkohol und Äther

und ihr sonstiges mikrochemisches Verhalten dem des l'"cltcs entf?prirht.

Umt^ekehrt werden wir, wo sieh im ("»cwcbc ein Stoff fmdct, der in seinen

Löslichkeitsverhkltniüscn dem Fett entspricht, doch bedenklich werden müssen,

wenn dieser Stoff nicht die den Fetten zukommende Flrbbarkeit mit Schar-

lachrot oder Osmiumsäure besitzt

Aus solchen Gesichtspunkten heraus hat die Feststellung des färberischen

Verhaltens der einzelnen Markbestandteile für die mikroskopische Forschung

ein sehr erhebliches Interesse, und hnbe ich mich rlnher der Aufgabe unter-

zogen, die von mir dargestellten Stotie <ler Matksclicide auf ihr farberischcs

Verhalten unter Berücksichtigung der Einwirkung von Härtungsmitteln zs

prüfen»).

'i K-wa!ii und Küboe, l>ie Verdauung An hisiolugLschc Mcthoilc. Vt-rbtll. tics Naturhist

med. Vereins zu Heidelber;. 1877. Bd. i. S. 451.

*) Die Frage, oh die FSrhungen auf einem chemi^ichen oder physikalischen Proxeß beiukCDt

toll, da sie sich in d.« nosichcrc Gebiet der Molckularthcorien verliert, hier nicht erörtert weiden.

Ks muß dabei .lUerdiuß.s imrh t>i'd:»cht worden, d.ill manche ItürtunR und Färbuui;cn an liem '"^

Gewebe beAndJicheu Stolt aadere Resolute get>en kimnen. .ils «u dem Ireieu Stoff, weil die Säl«

des Cewebes lelbat mMEifiiiercnd elnwiiitea künaen.
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Von Färbung^verfahren wurden zunächst venvendet die einfache Alaim-

hämatoxylintärbuüg, die ja in der Histologie eine so wichtige KoHe spielt, so-

dann diejenigen Färbungen, die als typisch für das Nervengewebe zu gelten

habea. Hierhin gehört ziuüichat die Weigertsche FSrbung mit HSmatoxylin,

die ich in der auch sonat von mir am meisten geübten Mo<Üfikation von Fat

in Anwendung brachte, sodann die Färbung durch Osmiumsäure, die ja neben

dem Fett und anderen Substanzen auch die Markscheide deutlich schwärzt.

Außer diesen beiden Methoden habe ich dann aber den ausgiebigsten

Gebrauch gemacht von den Ehrlichschen Methoden der Färbung mit Anilin-

farbatoffen. Ich werde auf cfieee Dinge später noch genauer zmüddcommen. Hier

möchte idi nur bemeikeo, dafi ich neben vielen anderen Farbstoffen hauptsächlich
'

als basischen Farbstoff im Sinne Ehrlichs das Thionin in i % Lösung, als sauren

Farbstoff das Säurefuchsiu, ebenfalls in i r.ösunjr, nm\ als neutralen Farbstoff

das Fhrlich-Rrondi- 1 1 aiiieiihaynsclic Drcifarbengcniisch verwendet habe.

Zum Zwecke der Färbung wurde in der Weise vorgegangen, daß das

Cholesterin in ätherischer Lösung auf den Objektträger geträufelt wurde, wo*

twi sich dann unter Verdunstung des Äthers ein dünnes Kristallhäutchen auf

dem Objektträger niederschlugt). In gleicher Art wurden Objektträger mit

Lecithin, sowohl aus alkoholischer, wie aus ätherischer Lösiuil; dieses Stoffes

beschickt. Das Lecithin schied sich dabei besonders an den Kandpartien in

Form schöner Netze ab.

Aufierdem wurde auch Lecithin in Substanz auf dem Objektivträger aus-

gestrichen und weiterhin auch zu den Versuchen Ledthin benutst, das in

Müllerscher Flüssigkeit teils nach vorhergegangener Quellung in physio-

lotrischer Kochsalzlösung» teils ohne solche zur Härtung mehrere Wochen
suspendiert war.

Derartig vorbehandeltcs Lecithin wurde in einigen Präparaiea nach kurzem

Auswaschen mit Wasser auf dem mit dflnner ^wetBlösung bestridienen Ob>

jektträger angetrocknet, oder es wurde auch in anderen Versuchen nach Ana»

logie der Collotdineinbettungsmethode durch Alkohol und Äther in Colloidin

gebracht, darin eingebettet und nunmehr in ScbMitt'-n peHirbt und untersucht.

Das Protagon und Cerchrin wurde in Knstallforni in .Mkohoi suspen-

diert, mit iliite einer Pipette aui den Objektträger gebracht und haftete hier

nach dem Eintrocknen in hinreichender Weise.

Ich gehe nunmehr über zur Besprechung der Resultate der einzelnen

Färbungen.

t. HämatmqrUnfärbiiitg.

Drls Cholesterin erweist sich gegenüber der FSrhruifr mit Hämritoxyün, mag man
die Weigert sehe Hämatoxyliulösung anwenden oder die AJaunbämatoxylinlösujig, durch-

aus negativ. Es bitt hScbstei« ein gani leichter rancliblaner Anflug ein, der wahnchein-

V E* sei hier bemerkt, daß das Cbolecteriu elme gtolie Neigaog seigt, sieb vom Objektträger

lo«n16«eii md In Fonn einea Histehens an die Obeifliche der venrttadeten Fliiaalgkeit zu strigen.

Man k.iim üich daua in der Weis« hellen, ciaU mau eiu solches Häutchen, «los bei eiuigt-r Dicke

eini-n .tiftniich festen Zasammenhalt besitzt, mit dum Spatel aus einer Fliissigkeit in die andere

iibeitrugt, indem man es gaoz vic einen niikruskupiscbcu ScbniU bebimdclL

Jooraal «Ir fkrdtoloiie an« fboMloih. 9A. VUI. l8
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258 DR, F. REICH. Bad Nenrotogie.

lieh auf einzelne oberflächlich haftengebliebene t'arbstoflinoleküle zu bezieben ist. Här-

tuny in Mülleracber FlAsaigkeit oder in Kall blchrottiieinn-Chromabraii ändert

V€rha!t«/n K-tr ni( hts.

Das ungehärtete Lecithin nimmt, wenn man vom Kande unter dem Deckgi^las eine

AtaunhlinatoxylinlSsunp hinnifügt, diese reichlich mit dtinIcelbbiiierFailw auf, undiwar
so, dafi die Fftrbung zunächst am Kande erscheint und dann allmählich mehr und mdir
eindringt. \Ve igert sehe Hämatoxyliniösung dringt in frisches Lecithin sehr viel langsamer

ein und gibt nur eine schwache bräunlich-violette Färbung. Härtet man I^cithin in M ü ller-

scher Flüssigkeit und ftrbt dasselbe nunmehr in der Weigert sehen Hämatoxyliniösung

(Brutofen 34 Stttndcn), so tritt eine intensive Si hwarzblauArbang eia, die gegenflber der

Falschen Dißercnzierung eine sehr große Resistenz besitzt.

Ganz anden verfallt sieb in dieser Htoaiebt das Protagron. Mit Alaunbftmaoxylint
Hiilit <-s sl< h in gehärtetem und un^;i-1iHrtctt ni Zustande deutlich hiaii. Mit Wcig-crtschrm

Hämatoxylin (Urutofien 24 Stunden) färbt es sich nach vorangegangener .Müllerbärtimg

ebenfalls sicmlich intensiv, doch nicht ganx so stark, wie das Lecifhin, und es cntfirbt sich

bei der Falschen Differenderung sehr schnelL Es bleibt dann nur eine hellgelb-biftttnUchc

F&rbung zurOck.

Ich stehe mit diesem Resultate in vollem Gegensätze zu der Angabe von Wlassak'),

weicher auf (»rund somci IJnttrsuLhungen annimmt, daß nicht das Lecithin, sondern da^

Protagon derjenige SttitF dir dir \Vt it;ert->chc Markst hcidcnfärbung bedingt. 1> fand

nämlich, daß bei der Weigertfarbung, wenn Müliersche Flüssigkeit mit Härtung ange-

wendet worde, das Leddiln sowohl wie das Protagon sidi swar ftrben, dafl sie sieb aber

boi Anwendung der I>ifrLT< n?Ierungsflüssigkcit sofort wieder entfärben. Eine Färbung des

Lecithins, die der DitTercnzicrung stand hielt, liat Wlassak bei MüUerhärtuag überhaupt

nicht erhalten, wohl aber erhielt er ebe solche Firbong mit Prot^on, wenn er statt In

Müllcrscher Flüssigkeit in Kali bichromicum-Chromalaun härtete, eine Angabe, die sich mir

nicht bestätigte. Worauf diese Abweichung der Resultate beruht, vermag ich oicbt zu sagen

Ich habe mir die größte MQhe gegeben, diese DJHerenx der Befiinde m erklären.

Um auszuschließen, daß der positive Ausfall der Färbung beim Lecithin an einem unge-

eij^rten chemischen Präpar.it, oder an einem untjeeigneten Oxiüllitngszustande des Lecithins

liegen kütuuc, habe ich Lecithin in gcquoUencni und ungequoilenein Zustande, solches,

das aus Alkohol und solches, das aus &tlierisch«r Lfaung stanunte, verwendet; ich habe

ferner außer dem aus r>chim gewonnenen Lecithin solches aus Eigelb, das irh mir selbst

bereitet habe, und außerdem auch das zweifellos sehr reine, ebenfalls aus Eigelb herge-

stellte Mercksche Präparat benutst, und twar immer mit dem gleichen positiven Erfolge

Uagcgcii h,»iie \t h niii dem Protagon, auch wenn ich die Zeit der Härtung wesentlich ver-

längerte (bis zu einem Monat im Urutofen) und wenn ich die Dauer der Färbung ver-

doppelte (48 Stunden Im Brutofen), ^tets ein negatives Resultat Die Hämatoxylinfärbung

des Protagons schwand sofort liei dem ersten DilferenzierungBversuch, die Färbung des

Lecithins hielt dagegen auch einer dreifach wiederholten Differenzierung völlig stand. Eine

Härtung mit Kali bichromicum-Chromalaun war für die Lecithinfärbung durchaus nicht

erforderilch und änderte auch an dem Resultate nichts. Auch die Art des ProCagom-

jiräparates war ohne F.infTufj. Sowolil das \on mir selbst liergestellte Protagon, als auch

eine Probe des aus dem Physiologischen Institut zu Berlinn stammenden Liebreichschen

Oiigloalpräparates gaben 6aB gliche Restdtat.

Ich glaube also im Gegensat? ru Wlassak mich zu der Annahme berfchtigt, daß

nicht das Protagon, sondern das Lecithin derjenige Stoff ist, der die Weigertfarbung der

MaiitscIieideR in erster Linie bedingt. Daß in den Gangliensellen, die ohne Frage auch

Lecithin enthalten, keine Weigertfarbung eintritt, ist dann wohl so zu erklären, daß das

Lecithin hier in einer anderen Fonn. wahrscheinlich in Bindung an EiwcißstofTc enthalten

ist. Die Neigung des Lecithins, derartige Verbindungen einzugehen, ist ja bereits an an-

derer Stalle erwähnt.

'/ W'laüsdk, Die Hcrkuait «Ivs Myclius. Verbdl, det GvücUschott dcuucbcr Nftturfoncb«

itt Wien. 1894.
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Bezüglich des Cerebrins sei bemerkt, daß hier nur eine Art der Kristallisationen,

nämlich die unter a) erwähnten groften kugeligen bildungcn, die Wcigcrtscbc Färbung

geben tmd auch sehr i3h festhalten. TiDr die Markschddenfirbung dürfte dieser Stoff* nidit

von Belang sein, da dieser StofT an sich nur einen geringen Teil des Cerebrins ausmachte

ond — weoigsteiu wenn wir uns der Theorie Liebreichs anschließen — das Cerebrin im
Nervensystem nur al« Zetsetzungsprodukt des Protagons auftritt.

a. Behandlung mit Oamiumsfture.

Die Bdaandlung mit Osmiumsture habe ich in der Weise vorfcnomment dafi die

mit den verschiedenen chemischen Produkten versehenen Objektträger (&r 24 Stunden im
Dunkeln in ein kleines Gefäß gestellt wurden, das auf dem Boden einige Kubikzentimeter

iprozentiger Osmiumlösung enthielt. Das Präparat kam so nur mit den Dämpfen der

Osmiumsäurc, nicht mit der Lösung selbst in Berührung, so daß jede Miederschlagsbildung

vermieden wiinlc. Tr;it eine Schwärzung nicht ein, so wiinh- das I'rnparnt noch 24 Stunden

in Wasser und weitere 24 Stunden in Alkohol gelegt, da nach Angabe von Wlassak
diese Bdiandhinif die Sättigung der Firhuog steigert.

Bei dieser Behandlung ergab sich im großen und j^an/cii in Übereinstimmung mit

den Angaben Wlassaks, daß das Cholesterin durch Osmiumsäure nicht gefärbt wird,

und dafi das Lecithin dne dunlcdgrauschwane Hrining annimmt, die aller lange nicht

der Intensität der Schwärze osmierten Fettes gleicht.

Mir will sogar scheinen, als ob sie nicht ganz dem Grade der Schwärzung gleich«

kommt, den die Marlcscheiden mit Osmiumsäure annehmen. Es bestehen hier doch wohl

gewisse graduelle Unterschiode. die e:^ erklärbar er^clieinen lassen, daß die Angaben der

verschiedenen Atiloren, je iia< hdi-ni n\fhr oder weniger strenge Anforderungen an die In-

tensität der Schwärzung gestellt werden, bezuglich der Wirkung der Osmiumsäure auf Le-

ctdiia etwas anseinandergdien. So ist von Dreser'). der bei KQhne arbeitete, die An-
g^abe gemacht worden, daß da"; Lecithin mit Osminmsäitre bei 3—4 stündiger Einwirkung

selbst makroskopisch nur schwach olivenfarbig erscheint, und auch Altmann (zitiert bei

Wlassak) hat angegeben, dafi Lecithin dch mit Osmiorasiore l&r die mikroslEOpische Be-

trachtung nicht schwarz, sondern leicht grau ftirbc. Im Gegensatz dazu haben Gad und

Heymanns*) und Wlassak, welche Autoren auch Färbungsversuche an Markstoffen vor-

nahmen, behauptet, das Lecithin firbe sich mit Osmiumsäura schwaix.

Ich möchte mich mehr den letzteren Autoren nähern, indem ich eine unverkennbare

schwarzgraue Färbung: wahrnehme. Die Möglichkeit einer so weitgehenden Differenz der

Anschauung verschiedener Autoren über den Grad der Dunkelung des Lecithins durch

Osmiumaiiire mahnt aber sdir zur Vorsicht in der Verwertung der durch Oamiumsture zu

gewinnenden Resultate.

Das Protagon blieb nicht ganz ungefärbt, es nahm bei 24ständiger Einwirkung der

OsmiumdSrnpfe eine schmuteig-selbliche Ffirbung an, bei länger fortgesetster Einwirkung

entstand eine hellbräunlichgraue Farbe, bt ^onders wenn m dem \"ersu< he recht grofle

Drusen benutst wurden, so daß die Wirkung dickerer Schichten zur Geltung kam.

Das Cerebrin in seinen versdtiedenen ICiistallisationen nahm ebenfalls eine geringe

Bräunung mit Osmiumsäure an. Der Unterschied in der Wirkung der Osmiumsäure auf

die letztgenannten Substanzen ist also nicht ein prin^pleller, sondern nur ein gradueller.

Die Skala der Wirkimg ist die:

Fett acbwan
Markscheide . , grauschwarz

Lecithin .... grau bis grauschwarz

Protagon und

Cerebrin . . )

Nur das Cholesterin verhält sich völlig negativ, und zwar sowohl das aus Gallen-

iteioen, wie das aus GehimsubAanz gewonnene.

) Dreser, Zur Cbcinie der NeUhaiUstSbcheD. Zeitschrift für BioL 1886. Bd. XXII. S. jo.

'1 Giitl und HAjrmaons; Uber dss Uyelin etc., Aich. f. AnsL u. PhjsioL, phyaloL Ab-

teilung lt(9U, $30.

I«*
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E<! sprcrlio» cliesi- \'ersuche dafür, rhiß, wie es auch schon von anderer Seite an-

gegeben ist, das Lecithin derjenige Stotf ist, der für die Osmiumrcaktion der Markscheide

in enter Linie in Betracht icommt. Es muß aber hier noch die Möglichkeit erwogen tKr*

den, genidc mit Ri'u k?irht dnr.'utf, daß die Schwärzung des Lecithins nicht g^anz denselben

Grad hat, wie die der Markscheide, daß im Marke nicht Lecithin selbst geschwärzt wird,

sondern dne Itomptisdertere Verbindting dieses Stoffes mit ehiem oder mehreren der an-

deren Stoffe der NLvkschcide. Ich möchte in dieser Hinsicht eiinnern an die \f)n Drewer

(1. c.) festgesteilte Tatsache, daÜ das Vitellin, eine Verbindung von EiweiU und Lecithin,

mit Ooniurosänre schneit eine viel dunklere PSHMmg' annimmt ab reines Lecithin.

Das Cholesterin verliielt sich sowohl nach vorangegangener Einwirkung MQller-
scher Flüssigkeit, .ils auch ohne solche, ^ownhl den vnn mir anpev^'endetpn sauren, als auch

den basischen luid den neutralen Farbstoffen gegenüber gänzhch refraktär: Es scheint also

der Gdialt der Maikscheide an Cholesterin Oberhaupt keine Bedeutung för irgend eine der

üblichen P'ärbungsmethodcn zu besitzen. Wo es in reinem Zustande vorkommt, wird es

an seiner charakteristischen KristalUoim, an dem im PolarisationsmikroslH^p leicht erkenn-

baren Doppelbrechungsvermögen, sowie mit Hilfe der Faibrealttionen mit Schwefelsinxe

resp. Jod und Schwefelsäure leicht erkennbar sein, so daß wir cinei besonderen FElbewT'

falirens zu seinem Nachweis dann auch nicht ht dürfen.

Das Lecithin zeigt eine sehr groÜe Verwandtschaft zum Säurefuchsin, In

ungehärtetem Zustande tritt diese weniger hervor. Seist man eine dünne Siurefucbnn-

lösung unter dem Dcckpfla^c /u Lecithin hinzu, so tritt schnell eine intensive Rorfärbung

der Kandpartien unter lebhaftem Aufquellen des Lecithins ein, die aber bei nachträglichem

Wassenusats bald abbbiflt und durch Alkohohosatz extrahiert wird. Auch lingere Zeit

— bis zu I Stunde — mit Säurcfvichsiiilnsun),' Kenirl)ti-s I, «m ithin wird diirc!i Alkohol

schnell eotfiurbt. Härtel man dagegen da& Lecithin in MQllerscber Flüssigkeit und ^bt
CS dann mit Säurefuchsin (Brutofen 34 Stunden), so tritt eine sehr intensive Rotftrbung

an, die gegen Wasser und Alkohol völlig beständig ist und die auch der DifTerenzierung

nach Pal Widerstand leistet. Es ist das nicht unwichtig, insofern als Weigert festgestellt

hat, duü die Markscheide der Nerven mit Säurefuchsin sich intensiv rot färbt, so daß

dieser Farbstoff bei Anwendung von DifTerenzicnmgsmitteln — Weigert') verwendete, da-

mals noch in den Anningen seiner Arbeiten über Maricscheidenfirbung stehend, KalialkO'

hol — ein elektives Markscheidenpräparat liefert.

Es dflrfte also auch diese Färbung, ebenso wie die Himatoxylinflrbung der Mark-

scheiden, auf der Anwesenheit ties Lecithins Ijeruhen. Die neuerdings von Kaplan') an-

gegebene Saurefuchsiniarbung, von der dieser Autor aimimmt, daß sie eine Neurokeratin'

ftrbongsei, dürfteder von Weigert angegebenen Säurefiichsinfirbung sehr ähnlich sein.

Sie unterscheidet sich von ihr durch Anwendung einer anderen Art der Differenzierung,

nämlich der nach Fal. Sie ist wohl nicht, wie dieser Autor mit Rücksicht auf die netz»

förmigen Bilder, die die Formol-Möller-Härtung liefert, angenommen hat, eine Neuro-

kcratinfarbung, sondern auch eine Färbung netzartig geronnenen lecithinhaltigen Ner^'cn-

maike»:. Ich werde an späterer Steife, wo die Frage des Neurokexatins ZU tfOrtem is^

hierauf noch zurückkommen.

Ist das Säurefuchsin wenigstens bei vorangegangener MQller-Härtnng ein für

Lecithin in hohem Maße charakteristisches Färbungmittel, so verhält sich dasselbe andererseits

gegen Protagon durchaus negativ, was für die Unterscbeidiuig beider Stoffe im histologischen

Bilde von grofier Bedeutung ist. Es tritt weder tn frischem, noch in gehärtetem Zustande

eine Färbung ein, wenn man reines Protagon verwendet. Es genügt Einlej^en in Wasser,

um sämtlichen Farbstoff schnell zu entfernen, selbst wenn die Färbung im Brutofen vor-

geooounen ist.

Weigert, Die Matkscheidenlärbaag. Ergebn. der Anst und Kutwickluugageicb. itfvt**

Bd. VI. S. 7.

^} Iv a platt, NeivenGU-bui^sen (Neufokcntia, MafkscbeUtc, Achacmytittdet). Anh. f. Pqreh.

I^uit. Bd. 35.

3. Färbung mit Anilinfarbstoffen.
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Das in groOen Gtobutitcn kristallisierende Ccrcbrin (a) gibt nach vorausgegangener

Härtung mit Müllerscher Flüssigkeit eine deutliche Rosafarbuog, ebenso auch die unter

(b) erwähnten Drusen. Die unter (c) genannten Plättchen und kleinsten Kugeln blieben

iin^a^färbt. Die intensive Säurefuchsinfnrbung des Lccithifu wurde v0il keiner der Kristalli-

sationen des Cerebrins auch nur annähernd erreicht.

Erwies sich so das Siarefuclisin als ein Farbstoff der in ähnlicher Weise wie das

Wcif^r: f i h'- HJimatovylin eine spezifische Verwandtschaft mm I.ecithin zeigt, so crpah

sich andcrt-rbcits das Thionin als ein Farbstoff, der das Protagon in charakteristischer

und eigenartiger Weise lirlit.

Das Thionin ist ein ausgesprochen basischer Faibstoft". Ks hat aber daneben noch

in besonderem Maße die Eigentümlichkeit des metachromatischen Firbtmgs\'crmcigens.

Der Ausdruck der metachromatischen Färbung rührt von dem Vater und Meister

der Anilinfarbungstcthnik Ehrlich*)*) her, dessen Untersuchungen auf diesem Gebiete

bahnbrechend und richtunggebend gewesen sind. Die metachromatische Färbuiiff besteht

darin, daß gewisse Elemente des Gewebes, wie z. ß. Schleim, verkalkender Knorpel, Horn,

Amyhridsabstam ww. manche liasischen AnilhifaibstiMfe in einem Farbenton aufiiebmen,

der von dem der anderen Gewebselemente, insbesoiutere dem der Kerne, erheblich difTe-

riert und so zu einer Hervorhebung dieser Gewebsbestandteilc gegenüber den übrigen Teilen

des Pkfiparates Veranlassung' gibt.

Diese Ei^jcnschaft ist sehr verbreitet unter den basischen Farbstoffen. Sie ist aber

besonders schön wahrnehmbar an den violetten Farbstoffen^ bei denen die übrigen Ge-

weiMMile «nen bhnien, die metachromalisch sich Ahhenden Bestandtefle dagegen «nen ndi
sehr schuf von dem Blau abbebenden, ins Rote gehenden Farbcnton annehmen.

Ich habe als Repräsentanten dieser Farbstoffpriippe das Thionin jjewählt. will aber

hier gleich bemerken, daß man genau so schön und genau in gleicher Art wie mit dem
Thionb auch mit dem Toluidinhlau und mit einer von Unna in die Farbteehnik

eingeführten «sogenannten polychromen Methyleoblavlösung die metachroroatische

Färbung erhält.

Die Ursachen der metachromatischen Tlrbung dnd nach Unna*), wenigstens l>eim

Methylenblau, zwei in niiiiiinaleti Menden aiiftrt'teiide Veriinreini^'unpcti , iiäinlit h das

Methylenrot, das dem Methylenblau von der Fabrikation her anhaftet, und das Methylen-
violett, das sich in alimliacher Methylenblaulösung bei deren Reifung bildet. Mdglichei^

weise handelt es sich auch bei den anderen Farbstoffen um ähnliche Verunreinigungen.

So habe ich durch Ausschütteln mit Chloroform auch aus dem Thionin und Toluidinhlau

einen roten, aus dem Anilinfuchsin einen rötlichgelben, aus dem Methylgrün einen vio-

letten Farbstoff ausziehen können.
Wendet man einen der erwähnten violetten Farbstoffe, beispielsweise also Thionin,

auf Protagon an, so nimmt dasselbe schnell einen rein hannoirinroten Farheoton an, der

auch bei Wässern, bei DittVrenziercn mit Alkohol und beim Übertragen in Xylolund Balsam

bestehen lileibf. -o d.iü die Möj^Iichkeit der Anfertigunp von I-irkprSparaten gegeben ist.

Es muß bemerkt werden, daß, wenn man Lackpräparate dieser Art herstellen will, es

diingmd nOtig ist^ mit Anccdnil (80%) so lange la difleremleren, bis man keinen abgehen^

den Farbstoff mehr bemerkt, was in wentpfcn (l—2) Minuten der Fall 7x1 «ein pflegt. DifTe-

renziert man zu lange, so setzt man sich der Gefahr aus, daß der Farbstoff aus dem Pro-

tagon wieder ganz ausgezogen wird. Differenziert man zu Inuze Zeit, so verdeib«i die

rr.H[)arate <Iadurch, daI5 der iilier-chüssige FariisfofT nachträfjiicli allmribli< b in den Balsam

hinein differenziert. Übrigens sind solche Lackpräparate wohl für Wochen und Monate,

al>er nicht atif die Dauer haltbar, indem die rote FSibung allmihtich verschwindet.

Wir miisscn noch etwas verwulen h« der Betrachtung des Farbentones, der bei der

Thioninfärbung von dem Protagon angenommen wird. Derselbe ist ein ttiMraus charakte-

' F1. rn< ikitriiije sttr KeBnto» der graaolieitten ZelleD nsw. VerbdL der FhydoL Ge-

»«UscbaU zu Berlin, 1878—1879. Nr. 8.

*) Ehrlich, Faibenaonlyliscli« Untensncbiugea nsw. Teil I. S. 2.

*) Unna, Über dl« Reifaag «nsemr F*fb«to6e. Zeitscbrift ffir winenschsra. Mikroskopi«.

1891. Ba. ».
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ristischer, rein karTiioisinrotcr Ton. Er unterscheidet sich durthaus deutlich von dem
Farbcaton, den der Schleim «iniiiitiitU, zu dcüüca Färbung Thionin insbesondere verwendet

worden ist*"}.

Der Farbpntor, den der Schleim annimmt, ist ein rotvioletter, der des Protngons da-

gegen ein rein kamoisinroter. Bemerkt sei, daß zur deutlichen Erkennung des Unter

scbtedes, wie Ob«riunipt rar deutliclien Heworhebunf der Metachntma^e, es widitig' ist^

die inikr(i>ko])is*:he l'ntcr>^tichMnj,' liei kün^tlichi-t ReleuchtunfT, am besten durch elektris' ^ics

Licht, vorzunehmen. Bei Tageslicht tritt sowohl die Metachromasie, als auch der Unter-

schied gegenüber dem Mudn viel weniger deudicli hervor und Icann ttlienehe» werden.

Der Farbenton des Protagons zeigt genau dasselbe Kannotsinrot, das man bei Aus-

schütteln einer Thioninlösung mit Chloroform erhält, so dafi 1>eide Färbungen zweifellos

in Zusammenhang stehen. Ob aber dieser karmoisinrote Farbenton darauf beruht, daft

es sich hier um einen iKsonderen roten chlorofonnlusiii itcn Farbstoff handelt, der dem
Thionin nur beigemengt ist ' f vorhrr , oiler ob das Thionin in anderer Weise diese

Färbung hervorruft, darüber bin ich mir noch zweifelhaft. Auffallend ist Jedenialls, daS die

Farbnuance einer ThioninUfsnng adir erhelilicb von dem Medium äbliingt, in dem es ge-

löst ist; 50 löst es sich in Wasser mit Mrnnioletter Fmrhe, die bei Zusatz einer geringen

Menge Alkali sofort ins Violette umschlägt, bei Zusatz von Säure dagegen rein blau wird.

Auch in Allrohol Idst es sich anden als in Wasser mit einer schOnen rein blauen Pailie.

Michaelis') erklärt die Rotßrbuni^ des Chlorofornis durch Thionin in der \V<Mse,

daß aus dem Thionin durch Chloroform die rote Farbbase ausgesogen wird. Vielleicht

liandelt es sich auch bei der Firbung der protagonartigcn Snbstam am den gleichen Vor-

gang. Dann wäre eventuell die Verschiedenheit in der Nuance der Schleimfärbung, die

auf beigemengten fremden Farbstoffen und der ProtagonlSibung, die auf Aufiiahme der

roten Thioninbase beruht, in einfacher Weise erklärt.

Aufier dem Protagon geben auch die ICristalUsationen des Cerebrins eineFbbun;
mit Thionin. Dieselbe hat bei den kugclig-cn Kristallisationen einen nielir rntviolctten Ton,

SO daß sie nicht ganz der Färbung des Protagons gleicht. Die in Form gekrümmter Plätt-

chen anftretenden Cerebrinfcristalle steigen dagegen eine Fftrbung, die von der des Pro-

ta]>fnns sich nicht unterscheidet F.s geht also aus dieser Untersuchung herv'or, daß dirse

Färbung nicht etwa als ein sicheres chemisches Reagens für einen einzigen bestimmten

Stoff amusehen ist^ sondern dafi es sich um eine Firbung lumdelt, die für eine game
Gruppe verwandter Körper zu gelten hat.

Bemerlct sei hier noch, dafi das Lecithin im Gegensatz zum Protagon mit

Thionin eine Blaufirbung ergibt; wenn man eine ThioninlSsnng unter dem Deckglase xu

imgehärteten Lecithin hinzutreten laßt. Unter gewissen Umständen, die ich noch nicht genauer

definieren kann, kommt aber auch bei dem Lecithin eine metachromatischc Thioniniärbung

zustande, die nicht kartnoi«nrot, sondern rotviolett ist, ähnlich wie die des Schleimes. Für

Lecithin würde im Zweifelsfalle beweisend S^ die Säurefuchsinfärbung, für Protagon die

I7nlöslichkeit in kaltem Alkohol und Äther, SO daß also die versclüedenen Methoden sich

gegenseitig ergänzen.

Der Einfluß der Mflller-Härtung auf die Färbung ist folgender:

In M fi 1 1 er scher Flüssigkeit gehärtetes Protagon zeigt die karmoisinrotcThionin-

färbung ebenso wie ungehärtetes, doch muß man sich vor einer Überhärtung in acht

nehmen, da dann die rein rote Färbung weniger schön zutage tritt, als bei frischem Pro*

tagon. In Müller>>lirr Flüssigkeit gehärtetes Lecithin ninmit das Thionin lebliaft auf

mit violetter Farbe. Es handelt sich hier offenbar um eine Verbindung des Chroms mit

dem Thionin, nidit um eine solche des Lecithins mit dem FarbstoU Wischt man nämlich

') Ildycr. über den Nachweis des Mosins ja Geweben. Arch. fat mikrotk. AnaL 1890.

Bd. 36. S. 310.

*) XTnoB, Histopadiologie der Haut OrUis. spez. patbol. Anatomie. 1894.

'j Paul Mayer, Uber Schleiinfärbuug. Mitt. aus der zool. Station in Neapel. 1896. Bd. 12«

Mich.ielis, Zur Theorie der Fetttärbong. Deatsche medJziiiiscke Wocbenachfilt. 1901.

Nr. 44. S. 759-



BD. VIII, HEFT«
IB07.

UBER DEN ZELUGEM AUFBAU DER NERVENFASER ETC. 363

demrtijre Präparate von der Färbung 24 Stundfn in Wasser au«;, so ervveist sich das Lecithin

nunmehr unfarbbar. Es nimmt dann höchstens einen grünlich-gelben Schimmer an, zeigt

aber keine Spur von RotiSUrfninr, während bei dem Proti^on di« Rotftrbung^ nach dem
Auswaschen sogar besonders >chön !icr\ortritt.

Das neutrale Ehrlich-Biondi-Heidenhainsche Gemisch hat mir irgendwie

«richtige Resultate fttr die Mikrochemie nicht efgeben. Weder du Cboteateria, noch da»

Ledihlii oder Protagon gdwn damit irgend eine chamIcteriMische Firbung.

Fassen wir die wichtigsten Resultate der bisherigen Untersuchungen noch-

mals zusammen, so sind es die:
'

Das ChoIeBterin ist löslich in Äther UDd erwärmtem Alkohol, weniger

löslich in kaltem Alkohol. Es ist erkennbar an der Form seiner Kristalle,

deren Dof^indbrechungsvcrniögen tmd an bestimmten chemischen Farbreak-

tionen. f>(Ten die üblichen Färbunfjan verhält es sich völllf^f ncj^^ativ.

Das Lecithin ist Iciehf löslich in .'\ther urnl Alkohol, es bildet niyelin-

arüge Ouelluugsiiguren bereits in kaltem Wasser, es besitzt ein Üoppelbrcchungs-

vermögen» das von dem Grade seiner Qucllung abhängig ist, es gibt nadi vor-

ausgegangener Mflller-Härtni^ eine der Weigertsdien Markscheidenfarbung

entsprechende Färbung mit Hämatoxylin und eine ähnlich beständige und in-

tensive Färbung mit Säurefachsia, Es nimmt bei Osmiumbehandlung eine

grauschwarze Färbtinq- an.

Das Protagon bestellt in reinem Zustande aus Kristalldrusen. Es ist un-

lösUch in kaltem Alkohol und Äther, löslich in einem auf 45* erwärmtem

Alkohol. Es wird von Thioninlösung karmoisinrot gefärbt

Das Cerebrin hat in vieler Hinsicht dem Protagon ähnliche Eigen-

Schäften.

Von (Ich KesnU;iteii der I'"ärbung scheint mir nun bei weitem

das wichtigste die Entdeckung der metachromaiischen Färbung des

Protagons au sein. Es wird damit lunächst der theoretisch sehr in«

teressante Beweis erbracht, daO sich metachromatische Färbung
durch Thionin und ähnliche {«"arbstoffe nicht auf die albuminoiden

Stoffe wie Schleim. Knorpel, Amyloid bescli riiiikt, sondern daß

diese Färbnnt,'^ allerdings in einer etwas anderen Nuance auch

Stoffen zukommt, die in ein ganz anderes Gebiet der Chemie hinein-

gehören. Man wird also fortan bei einschlägigen Untersuchungen in irgend

welchen O^anen, insbesondere mit der Diagnose des Schleimes, filr die das

Thionin bisher als charakteristisches und beweisendes Reagens galt, sehr vor- .

sichtig sein und immer an die Möglichkeit denken müssen, dnB man Protagon

oder ähnliche Stoffe vor sich hat. \"t>r allem aber bedeutet die Entdeckung-

dieser Färbung, die mir viele Jahre sehr mühsamer Arbeit gekostet hat, einen

wichtigen Fortschritt ßir die Histologie und Pathologie des Nervensystems,

die xweifellos den gröfiten Vorteil daraus ziehen mufi, dafi es nunmehr möglich

ist, einen fBr das Nervensystem so ungemein wichtigen Stoff der mikroskop-

ischen Darstellung zugänglich zu machen. Daß es tatsächlich möglich ist, auf

dem ncutrewonncnen Wege zu neuen und wichtigen Resultaten zu ti^olangcn,

das habe ich bereits m meinen früheren Publikationen gezeigt und werde ich
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nunmehr im folgenden weiter anszuführfn versuchen. Ich gehe zunächst über

zur Besprechung der Frage des Unnaschen Neuromucius, deren Lx)sung sich

uns nach dem Gesagten guoz von selbst bictcL

Das Neitromuein UnnM.

Während die bisher besprochenen Stoffe, das Cholesterin, das Lecithin,

das Protagon, das ('erebrin und Neurokeratin direkt ilurcli chi^misclu- .\iialysc

aus der Substanz des Gehirne«, des Rückenmarkes und der pt ri[)heren Nerven

hergestellt sind, hat Unna angegeben, auf Grund der Ergebnisse histologischer

Untersuchungen, dafl im NervenSjWtem, und zwar in dem Marke der doppelt-

konturiertm Fasern aufler dem Hweifi ein weiterer albuminoider Stoff vor-

kommt, der bisher auf chemischem Wege aus der nervösen Substanz nicht

hcfRestellt ist, nämlich ein Mucinstoff, den Unna als Neuromucin bezeichnet.

Bei Behandlung von Riirkcnmarksschnttten und solchen des verlängerten

Markes fand Unna') bei .Mensch und Kanmchcn, daß ein großer Teil des

Kückeomarksquerschnittes, insbesondere die weifie Substanz (Vorder-, Hinler-

and Seitenstrftnge) normalerweise dicht durchsetzt ist mit freiliegenden Körper-

eben, weldie eine ähnliche rote Fürbung geben, wie die Mastzellen. Die»

selben sind von verschiedener Gestalt und Größe und erfüllen zum Teil die

Zwischenräume, welche zwischen den .^ch«!on7.yHnderti und dem Neurofüflia-

gerüst der weißen Substanz übrigbleiben. Sie .sind homogen und färben sich

bei der angegebenen Entfärbung (Glyzerinäthermiscbuug) darch und durch rot
j

mit einem Stich ins bläuliche. Die größten roten Körperchen liegen in dem
mittleren and inn»en Bezirk der weiflen Substanz; nach der Peripherie zu

werden sie viel kleiner, bis sie nahe dem äußeren Rande vollständig ver-

schwinden. Ebenso finden sich kleinere Körperchen von derselben Reaktion 1

in den Hinter- und Vorderhörnern der grauen Substanz, sowie noch in den

aus dem Rückenmark austretenden Nervenstämmen, um hier an Menge und

Gröfie rasch abzunehmen.

Um eine Voistellung von ihrer Gestalt zu geben, vergleicht sie Unna
mit verschieden geformten beliebigen Schnitzeln aus rotem Scidenpapier, die

durch nnrci^clni.'ißiocs Zusriniinenfalten und konzentrisches Aufrollen in Stäb-

chen umgeformt sind, von denen vcrschicileii lauge Stücke abgeschnitten sirsd.

Von diesen Stückchen werden manche kompakt bleiben, andere sich teilweise

entrollen und schalenartig geschichtete Körper mit anregelmSfilgen Ansläafeni

darstellen, und noch andere werden zu ganz dünnen Häntdien, Röhren und

kleinsten platten Schnitzeln auseinanderfallen.

Alle derartigen Formen sind in größter Anzahl nnd Variabilität vor-
.

hnnden, rundliche, [];^roße iiik! kleine, anscheinend soUdc Klumpen, ebensolche

Rühichen, geschichtete, zusaniinengckuickte und gerollte Membranen, tafcl»
j

artige, buchdeckelartige, muschelföniiige Gestalten bis herab zu den kleinsten

Formen, welche- mit verschiedenen Bakterien eine gewisse Ahnlwbkeit auf-

weisen.

'J Uaoa, Uber mucinartig« Bestandteile Her Neurofibrom« uid des Zentnloerreiu^lenfc

Uoaatihefle für prakt DennatoL Bd iS. 1899. ^ S7-
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15ei aller Verschiedenheit der Form sieht Unna als gemeinsame Eigen-

schaften des ihn interessierenden Stofies an:

1. die paranciirale Lage,

2. die Vorikbe fihr Methyienrot,

3. die homogene BeschafTenhdt,

4. die auf das Grandprin»p einer schalenartig geformten Hüllsnbstanz

zurückuihrbare Form.

Der Befund Unnas liißt sich, soweit es sich um die einfache Be-

schreibung handelt, ohne weiteres bestätigen. Wendet man die Thionin-

(aH>ung, die Färbung mit Unnas polychromem Methylenblau oder mit einer

Lösung von Toluidinblau in der Art, wie ich.es beschrieben habe an, oder

benutzt man eine der zahlreichen von Unna angegebenen Färbungen — ins-

besondere habe ich auch die sehr empfehlenswerte Entfarbiuif^'^ in (llyzerin-

äthermischung benutzt -- so erhält man sowohl im Zentralnerx eiis\ stem, als

auch im peripheren Nerven, im letzteren freilich etwas schwieriger, das Bild,

das Unna beschreibt Je nach der Art der angewendeten I^bungsmetfaoden

erscheint die „rote Substanz'* mehr oder weniger reichUch. Ich kann also

der Beschreibung Unnas kaum etwas hinzufugen. Was aber die Deutung
betrifH, so komme ich auf Grund der vorher auseinandergesctaten mikro-

chemischen Untersuch iingen zit einem völlipf anderen Resultat.

Wenn wir das Vorgeiieu Unnas bei der Herstellung seiner Präparate

ins Auge fassen, so muß zunäclist bedacht werden, dafl er die Nerven mit

Alkohol behandelt hat. Bei dieser Bdiandlung kommt eine intennve Zer-

setzung der Markscheidensubstans zustande. Es werden aus dem Myelin die-

jenigen Teile entfernt, die in kaltem Alkohol löslich sind und wenn man noch

eine Einbettung in Cclloidin anschließt, auch diejeniq-en, die in Äther löslich

sind. Es l)lcibcn dagegen im Markraum zurück das Protagon, das nur in er-

wärm tcui Alkohol und Äther löslich ist, eventuell Cerebrin, das sich durch

Zersetzung von Protagon gebildet hat^ die Eiweiflstoffe und das Neurokeratin.

Nachdem wir nun bereits erfahren haben, daß das Protagon mit Thiontii, mit

Unnas polychromem Methylenblau und ähnlichen FarbstofÜBn einen karmoisin-

roten Farbenton annimmt, müssen wir von vornherein erwarten, daß wir in

dem Markscheiflcnranm da«? als Riicksl<iiiti nach der Aikoholc.xtraktion /.nrück-

bleibende Protiiguu und Cerebrui durch die demselben spcziiiscli eigentümliche

metachromatische Färbung nachweisen können.

Wenn man sich davon überzeugen will, was in dem Nerven nach Alkohol-

behandittng zurüclebleibt, so kann man das in sehr einfacher Weise tun, indem

man einen Nerven cinisre Zeit in Alkohol heften läßt und dann Zupfpräparate

herstellt. Es etniilichlt sich dazu am meisten N'ervenwurzci, welche we^en

ihrer einfachen Struktur, die durch das Fehlen jeder stärkeren Bindegewebs-

entwicklung bedingt ist, sich ganz besonders fiir solche Versuche eignet Man
bemeilot dann, dafl die Markscheide keineswegs völlig leer ist, sondern daß

sich in derselben außer dem Achsenzylinder und Stützgerüst eine Anzahl bald

größerer, liald kleinerer Körner, Ballen inul Pläflrheii vorfinden, die sich bei

Zusatz emcr ganz schwachen Thioniu- oder polychromen Methylenblaulösung

deutlich karmoisinrot färben.
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Behandelt man einen frischen Nerven mit Äther, indem man im An-

schiuli an die physiologisch -chcniiüche Methode baumstarks ihn Wochen
und Monate in einer Atherlösung suspendiert — ich habe solche ExtrakUons-

verauche zum Teil jahrelang wurken laasen —, so erhält man ein ganz ähn-

liches Resultat. Auch da bleiben Körnchen und Plättchen in dem Markraum
zurück, die sich karmoisinrot fiirben, aber in viel feinerer Verteilung, wie beim

Alkohol nerven.

Im allgemeinen ist jedoch das Atbervenahren weniger zu empfehlen, da es

erstens sehr zeitraubend ist und zweitens auch zu viel stärkeren Schrumpfungen

des Gewebes führt. Das letztere ist wohl darin b^;rfindet, dafi diese Plrozedur

nicht zu einer Kfanellen Härtuqg der albuminoideo Stoffe führt, wie das beim

Alkohol der Fall ist, sondern daß der Äther, indem er durch t luen Diflnsioos-

prozeß das Wasser lan}:;"sam verdräniift, ein allmähliches Eintrocknen des wasser-

haltigen dewebsgerüstes zuwege bringt. Die Zupfpräparate des Alkohol acrven

können, um den Befuud an diesen mit dem der Lackpräparate zu vergleichen,

nunmehr durch Alkohol und Xjrlol in Balsam übertragen werden. Es zeigt

sich dann dasselbe Bild unseres Stoffes, wie es an Schnittpripanten von

Unna geschildert ist.

Ist nun dieser StofT doch ein Murin oder ist er, was meine Unter-

suchungen schon von vornherein wahrscheinlicher erscheinen lassen, ein pro-

tagonartigcr Markstoff?

Schon vorher habe idh angegeben, daS das Mudn — ich habe zum Ver-^

gleich solches aus menschlichem Auswurf und aus <ter Schleimhaut der Frosch*

zunge, sowie auch die Mastzellen verschiedener Gewebe, die nach Unna die

typische Miicinrcaktinn pfehcn, heranfjezoq'en — einen rotvioletten, das Pro-

tagon dagegen einen karinnisinroten I'.irbenlnn zeigt.

Nun geben die uns interessierenden Substanzen der Ncivenscheide eben-

lalls einen rein karmoisinroten, also nicht den dem Mudn, sondern dm dem
Protagon entsprechenden Parbenton (künstliche Beleuchtung!).

Ich wäre, trotzdem mir der Unterschied ein sehr deutlicher zu sein

srlieint, doch noch abq^encig"t, einer einfachen Differenz der Farbennuance,

über die sich schlieülich docli imnicr streiten lieLie, eine ansschlag^g-ebendc

Bcdeulun^r beizumessen. Aber hier kann uns da.s die Wege weisen, was wir

aus den ph> siologisch^chemischen Betrachtungen erfahren haben. Zwischen

dem Mucin und dem Protagon besteht in chemischer Hinsicht ein sehr scharfer

un<l leicht nachweisbarer Unterschied. Das Mudn wird durch Alkohol gefällt,

gleichgültig, ob in der Kälte (Hier Wärme. Es kann nie durch Alkoliol gelöst

werden. Das Protag-on flaL;i-^c:i löst sich in auf .j?** eruärmtem .-Mkohol auf.

Macben wir die Probe auf das Kxempel, mdera wir eine Anzahl Schnitte

vom Rückenmark oder vom Nerven in der Weise verschieden behandeln, dafi

wir die einen von der Färbung in Alkohol von 85*^ im Paralfinofen dnige

Stunden auf 45^ erhitzen, die anderen aber direkt foben, SO ergibt sich, dafi

in ilcn "Vfnrksrheidcn der crstcrcn Schnitte d.is L^'esamte sogenannte Ncuro-

murm tjfselui. lUiHen, d. h. also von dem erwärmten Alkohol srelöst worden ist,

wahren«! es in den nicht mit w.irniein Alkoht>l behandelten Vcrgieichsschnitten

desselben Blodces sich deutlich und reichlich in typischer Anordnung und
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charakteristischer Färbung vorfindet. Man kann auch den Versuch in der Art

anstellen, ilaß man einen Schnitt, in dem man !inrh den Vorschriften von Unna
das Neuronnicin darj^cstt-llt hat, zunächst unter dem Deckglase in Xylo! unter-

sucht, uui sich vuu der Anwesenheit und Verteilung des rutgetärbten Stotfes

SU übeReugen, ihn dann aus dem Xylol aocluiials in Alkohol uberträgt und

der Binwirknng von 45 > aitwetxt. - Färbt man ihn dann wieder nadi der

Unnaschen Vorschrift auf, so findet man, daß die bei der ersten Untersuchung'

dentlich und zahlreich \ orhandenen roten Partikel bei der Wiedcmnffarbung

nicht mehr naclizuwci'Jen sind, ^^'cn^ wir dagegen solche Schnitte vor der

zweiten AulYarbung nicht m Alkohol erwärmen, so zeigen sie nach einem

zweiten Auflärben wieder genau das Bild wie bei der ersten Färbung.

Idi habe diese Vemtche häufig und noch in venchledenen anderen

kleinen Modifikationen, die ich hier nicht anfuhren will, ausgeführt, immer mit

demselben Resultat. Auch an Präparaten, die man in wässerigen Lösungen

untersucht, sieht man deutlich, daß die Schollen, die mit dünner Thioninlösung

sich rot färben, nach Bebaudluug anl heiUem Alkohol nicht mehr auffindbar sind.

Daraus
,
gebt also mit Sicherheit hervor, dafl wir es hier nicht mit einem

Mttcin, sondern mit einem Markstoff zu tun haben, der in kaltem Alkohol un-

löslich, in erhitztem Alkohol löslich ist, der also in seinen Eigenschaften sich

dem Protagon resp. Cerebrin analo}^- verhält.

Wir haben nur wenige oder vielleicht gar keine organischen Oewebs-

bestandteile, die so gut charakterisiert sind, wie der hier vorliegende Stoff

durch die von mir angegebenen Reaktionen. Trotsdem wdl kk doch midi

soweit bescheiden, dafi ich den Stoff nicht direkt als Protagon, sondern nur

als protagonartigen Stoff oder als .1- Stoff bezeichne, um damit die Möglich-

keit weiterer Forschung auf diesem Gebiet anzudeuten, zumal mit Rücksicht

darauf, daß auch ein Teil des Ccrchrins die betreffende Rotfdrbung gibt.

Vielleicht wird es spateren Zeiten gelingen, hier noch weitere Ditterenzierungen

zu machen»

Sind die rotgefärbten Substanzen Protagon, so wird auch vieles leicht

verständlich, was bei der Au^sung derselben als Neuromucin schwer erklär-

bar scheinen mußte. Ich nieine hier die eigentümliche Verteilung des Stoffes

auf dem niierschnittc des Rückenmarkes, wo er sich um so reichlicher findet,

je zentraler die Faser gelegen ist, während er in den ganz peripher gelegenen

Fasern vermißt wird.

Unnas Annahme, daß der „rote StoiPS eben weil er aus Mucin besteht,

das durch Alkohol gefällt wird, durch die Alkoholeinwirkung in einem Zu-

stande fixiert ist, rler keine erhebliche Veränderung gegenüber dem lebenden

Zustande bedeutet, läßt dieses Verhalten nur erklären, durch die von vorn-

herein unwahrscheinliche Annahme, daß die Fasern des Rückenmarkes in den

äußeren Schichten desselben einen ganz anderen Bau besitzen, als in den tiefer

liegenden Schichten. Ist dagegen der „rote StofP', wie aus meinen Versuchen

hervorgeht, «n protagonartiger Markstoff, so läflt nch das Zustandekommen

eines solchen Bildes leiclit i rklären dadurch, daß die Wirkung des Alkohols

in heziig auf die Lösung der .^Iarksubstan7. mit der Tiefe der Schicht, in die

er einzudringen hat, sich ändert. Wir wissen ja aus der physiologischen
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Chemie, daß das Protagon volWf; unlöslich in Alkohol nm in i^anz reinem

Zustünde ist. Duß aber in Gegenwart von Lecithin das Protiigon in ge-

wissem Grade auch in kaltem AHcobol und Äther lödich ist Wenn wir

nun noch bedenken, daß in den äufieren Schichten des Rückenmarkes

beim Einlegen in Alkohol lebhafte DifTusionsströme entstehen müssen, so

i«t es leicht erklärlich, il.iß hier die Hauptmasse des Piotaf^ons zusammen
mit dem Lecithin \vcj.;i;csch\veiTiint wird, während im Innern des Rücken-

markes, wo der Alkohol nicht soiort in voller Konzentration einwirkt, eine all-

nüthliche Sdieidung des Prota^QDS vom Lecithin «intreten kann, derart, daß

das Lecithin allein in Lösung geht, das Prota^n aber in Form von Nieder«

schlagen' surückbleibt.

Diese Annahme läßt es aucli erklärlich erscheinen, warum lüe peripheren

Nervenfasern, die entsprerhcad ihrer geringeren Dicke viel leichter für die

Wirkung der Lösungsmittel zugänglich sind, als die zentralen Rückenmarks-

teile, sich bezüglich ihres Ptotagongehattes im mikroskopischen Präparat analog

yeriialten den peripheren Schiebten des Rackenmarkes und ebenso wie diese

nur wenig Protagonniederschläge erkennen lassen.

Daü die protagoiiartige Substanz sich bei Alkoholhärtung auch außerhalb

des Markraumes finden kann, erklärt sich bei unserer Annahme leicht dadurch,

dafi das mit dem Lecithin mit in Lösung gerissene i^rotagon sich nachträglich

«US der alkoholisdien resp. ätherischen Lösung niederschlägt und so auf die

Oberfläche und in die Spalten des Gewebes gerät

Ergibt sich aus diesen Überlegungen w^ter, daß wir im Gegensatze

XU Unna, der aus der vermuteten Mucinnatur dieses Stoffes schloß, daß er

durch Alkohol ntir wenig verändert sein kann und daher in den Präparaten

sich in wenig von dem lebenden Zustande abxvcichender Form darstelle, durch

die Erkenntnis der protagonartigen Natur desselben gerade umgekehrt zu dem
Schlüsse kommen müssen, dafl voraussichtlich die Verteilung desselben im

Alkoholnerven uns keinerlei Schluß gestattet über seine Form im lebenden

Gewebe. Der immerhin deutlich wahrnehmbare Unterschied in der Verteilung

dieses Stoffes im Nerven, je nachdem Alkohol- oder Atherbehandlung ange-

wandt ist, kann noch weiterhin die Annahme stützen, daß wir hier Formen

vor uns haben, die nicht dem lebenden Zustande entsprechen, sondern von

der Natnr des angewandten maiklösenden Mittels abhängen.

Zu den Niedersdilägen, die sich aus Protagon bilden, das durch den

Alkohol den Markscheiden entzogen ist, und da-s sich nachträglich aus dem
Alkohol wieder abscheiflet, irehört wohl auch ein t^roOer Teil ilerjcni^en Kon-
kremente, die uir nicht selten in Form von Kui^^eln oilei Rosetten in Präpa-

raten vom dehirn finden, die mit Alkohol geliartet sind. Mau darf diese Bil-

dungen nicht mit Amyloidkörperchen verwechseln, was um so näher liegt, als

sie mit Thionin eine ähnliche metachromatische Färbung geben, wie die

Amyloidsubstanz. Zum Teil dürften wohl diese Konkremente denjenigen Ge-

bilden entsprechen, die vor einigen Jahren zu einer Diskussion zwischen Kosin')

') Rosia, Uber eine aeoe Färbiingaineiliode des gcsamtea Nmeiuystenis. Neotol. Ceati.

1893. Bd. xn. S. 803.
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und N i SS n *) Veranlassung" gaben, wobei Nissl") sie wohl mit Recht mit dem
in Beziehung i^ebiaclit hat, wa«? Unna als Neuroniucin bes^icbnet und was wir

jetzt als protaf^unarti^e Sul)stan/, auffassen müssen*).

Für die Darstellung des FrotagüQS durch Färbung mit violetten Farb-

stoffen «cbant es erfoiderlicli sü sein, dsfi dasselbe znnScbst von seiner Ver- '

bindung' mit den übrigen Maikstoffen getrennt wird, dafi also eine EoUntschung^

des Markes stattfmdet Das Gemisch von Cholestcriu, Lecithin und Protagon,

wolrlics das Myelin der normalen l-'ascrn ])ildet. "tbt die karmoisinrotc Thionin-

rarhiiiij^ nicht. Ein in Müllerscher Flüssigkeit, in Formol-Müller, in Os-

miumsäurc oder in Müller-Osmium gehäitetqs Ncrvcumark färbt sich daher

nicht in der «Btsprecbenden Art, sondern nimmt bläulidie und violette Farben-

töne an, die durch Alkohol schnell ausgezogen werden. Ob das daran liq;t,

daß das Protagon in dem Myelinstoff zu dünn verteilt ist, und deshalb der

difTerenzicrcndcii \\ irkiinL;- des Alkoliols nicht standhält, odoi ob das Protagon,

was mir wahrscheinlicher erscheint, im Myelin nicht frei, sondern aa andere

Stolie gebunden auftritt, laüt sich nicht sicher entscheiden.

Es eisdieini in höchstem Maße angezeigt, dafi man fiberall da, wo

man Anilinförbungen auf den Nerven anwenden will, sich stets der Tatsadie

erinnert, daß es nur wenige Methoden sind, die den Nerven einigermaflen gnt

konservieren, während bei weitem die meisten Verfahren starke Zersetzungen

des Markes durth I.osunj^ ein/,einer seiner Restandteile herbeiführen. Daß

das von der einfachen Alkohol- und Ätherbebandlung des Nerven zu gelten

hat, ist schon besprochen. Ich möchte hier aber gleich noch darauf aufmeik-

sam machen, daß auch das mit Recht in letzter' Zeit, in der Histologie beliebte

Formol durchaus keine Garantie filr eine Konservierung der Markscheide

bietet.

Es ist freilich noch nicht bekannt, wie das Formol auf das Mark des

Nerven wirkt, ich habe in dieser Richtung V^ersuche angestellt, in der Weise,

dafi ich Gehirn und Rückenmark, das monatelang mit Formol behandelt war,

chemisch auf seine Bestandteile nach den früher erwähnten Metiioden unter-

suchte. Dabei eigab sich, daß kdn einziger der Markbestandteile unlöslidi

geworden war, sondern daß ebenso wie aus frischem (»ehirn, auch aus dem
in Formol gehärteten — selbst nach latiLie fortt^esotzter Formoleinwirkung —
sich Cholesterin, Lecithin und Protagon iicrstellcn lieljen, und zwar in schätzungs-

weise ebenso reichlicher Menge, wie ohne vorhergegangene Formolbärtung.

Legt man in \o% Formalin gehärtetes Getüm in dfinne Formoltösung,

ao quillt auf den Sdinlttflachen nach dniger Zeit eine schleimartige Masse

heraus, die unter dem Mikroskop sidi als aus Myeltnkugeln bestehend

erweist.

') Kis:il, Über Rümiiü ueuc Fürbuagüuiclhoilc de« gcsiutiicu Ncrvcnsiyiitcuu usw. Neuiol.

Centr. 1894. Bd. XIEL S. 144.

'/ Kasin, Ent'^"i\^iiu;ir; auf Ni<;<:!<i Hir-iTierkungen usv. Neurol. Centr. 1891, H<1. XIIT. S. 210.

*; Xissi, Über ilic sugcnunotcn Grauula der NervenzeUeu. NciuoL C«otr. BJ. XIIL. .S. 7^9.

*) Oall auBer deo Frolafoakonidremeiitcit auch aadefc aiu dem Mark barühRode Stoll« in

Korm von NicdcrschlügcD aultretcn könucii, vic bcispielnrelae Cholesterin- oder lecithiabaltiges

Myelin. cUrüber vergleiche Niasl. (NeuioL Centr. Bd. XIII. S. 144.)
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Bewahrt man die reinen Substanzen des Cholesterin, Lecithin und Pro-

tagon wochenlang in io% Forraaliniosung auf, so bleiben sie trotzdem in

ihren Lösungsverfaältniasen unvetibiflert

In einefn Glase in 10% Formollösui^ bewahrtet Lecithin quillt darin

zu Myelinformea auf, <fie durch Aussalzen niedergeschlagen werden können.

Au.s diesen Versuchen scheint so viel her^^orzug^chen, daß jedciiüills das

Form;dia kein für die Konser\'ierun}^ der .\hirkscheide in ihrem natürlichen

Zustande geeignetes Mittel ist. Ks scheint weder die Löslichkeit noch die

OiMsllbarkeit der Marlntoffe durch Formaltn aufgehoben vn werden. M<jglich

wäre ja, dafi wemgsteus die Löslichkeit der Maikscheide in Alkohol und in

Alher durch die Formalinetnwirkung ecschweit und die Quellbarkeit etwa» ver-

ringert wird.

X'iellcicht beruht aber die Wirkiing^ des Fornialin auch nur darauf, daU

die im Mark enthaltenen LiweiÜätofi'e, sowie die Leimstoflc der Biadegewebs-

scheide durch das Formalin koaguliert und dadurch eine Quellung des in die

Bweiflsubstaozen eingeschlossenen Myelins durch mechanischen Drude be*

hindert und seine E.\traktioii durch Alkohol deshalb erschwert wird, weil der

Alkohol durch die gehärteten Eiweißstoifc der Markscheide in seinem Eindrint^cn

behindert wird. Daß irqrnd eine Wirkung <lieser Art stattfindet, ergibt sich

daraus, diü (icr Markscheidenrest, der der Wirkung des kalten Alkohols

widersteht, größer ist, wenn FormaBnbefaaiidlung vorausgegangen ist, als ohne

solches. Aber es kann doch niemals ein Formalinprilparat, das nachher einer

Einbettung in Celloidin unterzogen ist, als ein Präparat angesehen werden, das

die Markscheide in konserviertem Zustande enthält. Aus diesem Gesichts-

punkte heraus ist insbesondere die vor eimR"er Zeit von .Murawjeff) auge-

gebene Metbode der Formolmethylenblaubehandlung zu betrachten.

Rossolimo und Murawjeff härten den Neriren sunädist in dner For-

roalinlöaungf bringen ihn dann in 95 "/o ^iritus und stellen Znpfpräparate her

oder betten ihn in Olloidin ein und sichneiden. Dabei machen sie folgenden

Befund

:

„Die (normale) Faser i.st in ihrer fpnzen Ausdehnung- übersät von einer

Menge kleiner rundlicher, oder auch em wenig grolierer oder gröberer Körn-

chen von yenchiedeoer Dimension und Form, die in der peripheisten Schicht

des Myelins» in den peripheren Fasern unter der Scheide selbst sitzen und an

den Lautermannschen Einkerbungen etwas dichter angehäuft sind. Die

Körnchen sind blau gefärbt mit einem leichten Stieb ins Rosa, welcher sich

der violetten Farbe nähert."

Das was hier gelarbt ist, dürften wohl nach liein, was vorher besprochen

ist, gröfltenteils Zerfallsprodukte einer unvollständigen Konservierung sein und

sich aus prots^on- und eventuell auch lecithtnartjgen Stoffen zusammensetzen.

Nebenbei mögen auch koagulierte Eiweifistofie dabei eine Rolle spielen. Zu

einer genaueren Differenzierung ist die Färbung mit einfachem Methylenblau

wenig geeignet, da diese« im Gegensätze zum polychromen Methylenblau, zum

Thiuniu und Toluidinblau nur schwach mctachrumatisch färbt.

RocsoliinonailMttrilWjefr, Foniwl-M«tbyl«Ttb«h«iKUaog. Neurol. Centi. 1S98. Bd. 16.

S. 722.
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Das ist der Grund dafür, daß rein karmoisinrote Farbentöne bei dieser

Färbung nicht beobachtet werden, sondern nur ein leichter Stich ins Rosa. Will

man zur Darstellung der Markscheide Fornialinpräparate des Nerven verwenden,

«o darf nicht meli» nachtiSgfich mit Alkohol behanddt werden, roaotut dann gut,

aith, vie es von Benda*) geraten wird, der Gefrierschnittmethode zu bedienen.

Es sei hier nochmals betont, dafi die normale, gut in Müllerscher

Flüssigkeit oder Osmiumsäure gehärtete Nervenfaser nicht aus einem Konglo-

mernt von gröberen Körnern besteht, sondern daß da, wo diese auftreten, ein

Zerfall des Markes vorliegt. Dieser Zerfall braucht quo nicht immer bedingt

(tt sein durch den ^nflufi der angewandten Härtangsmittel, sondern es kommt
eine Entmischung des Markes auch zustande durch pathologische Prozesse

im Nerven. Dann finden sich die Schollen des ProtagonstofTes in der Mark-

scheide auch bei vorausgegangener langdauernder Müller- oder Osmium-

härtunij. So habe ich als Ausdruck entzündlicher resp. degencrativer Ver-

änderungen des Nerven durch Anwendung des Thionin den protagonartigen

Stoff im Nerven färben können in zwei Fällen von Neuritis, in mehreren I'ällcn

tabischer und paralytischer Veränderungen der Nervenwutzein und auch an

degenerierten Fasern bei experimenteller Nervendurchschneidung (Meersohweino

eben), und zwar neben den mit Osmium sich schwätzenden Kugeln, so daß
also offenbar (his Mark bei diesen Prozessen in zwei Bestandteile

zerfällt, von denen der eine dem Lecithin, der andere dem Pro-

tagon zu entsprechen scheint.

Es ist das eine Überaus wichtige Tatsache. Es wird dadurch unsere

Kenntnis Uber die im Nerven bei der Degeneration auftretenden Zeifallspro-

dukte erheblich bereichert Bisher war nur bekannt als Produkt der Degene-

ration das Auftreten von fettartigen Massen, die durch \"cr\vendung der Os-

miumsäure dargestellt werden. Es ist nunmehr Aussicht vorhanden, daß

es bei weiterer Vervollkommnung der Methode gelingen wird, die

Osmiummethode mehr oder weniger durch Anwendung des Thio-
nins und ähnlicher Farbstoffe zu ersetzen, indem man nunmehr statt

der Darstellung des Fette;; die Darstellung des Protagons zum
Nachweise der Degeneration benutzt.

Zunächst aber wird es noch vieler Arbeit beilürfen, um weiterhin die

Rolle zu erforschen, die das Protagon bei allen niöglichen pathologischen

Prozessen im peripheren und zentralen Nervensystem spielt Es ist zu er-

warten, dafi die neue Methode auch zu vielen wichtigen un4 neuen Ergeb-

nissen in der pa&ologischen Flistolc^e Tührcn wird. Ich selbst habe meine

Untersuchungen in dieser Uichtuno' noch nicht so weit abt^eschlossen, daß ich

hier mit bestimmten Resultaten hervorlretiMi mochte. Dagef^en sind n)eine

Untersuchungen auf dem Gebiete der norinalen Histologie des Nerven bereits

soweit gefördert, daß ich eine Reibe wichtiger Tatsachen au%edeckt habe, die zu

einer in wesentlichen Punkten neuen Auitassung von dem Bau der Nervenfaser

geführt haben, wovon ich in dem folgenden Teile meiner Arbeit handeln will.

^ Beoda, Maiküchcidcnfärbuu); der peripberischeo Nerven. Siizuagaber. der Berl. Ges. für

Pnycbistiie and Nenreoknuikheitea. Siusuag vom 12. 1. 03. Aich. f. Pqrch. igoj. Bd. 38.
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ErUiruig ar Tafbl 1.

1 (a—f). Zellen der Nervenfaser des Menschen, erfüllt mit protagonartigen (.t) Granu*

lationen (der kannoisinrote Far))enton ist an den bei Tageslicht f^pzeirbneten AbbilduogCB
nicht richtig herausgekommen^ aus dem Längsschnitt von Nervcniasem.

mti. s nncleii«.

tu//. = nucleolus.

c HiL ^ Capsula nudei.

Mgr.M mydiaartiges (ft) Gtanulum, ench^t— da bei der anfewandten Meilutde

nicht gefärbt — als helle runde Lücke.

/'gr. = protagonartige i^) Granolation.

Dantdhing: la, ic—f, Fonnol-Mailerilirtung, ThioninfBibung.

ib MQllerhärtung, Thioninfärbung.

X'crgrötterung: Zeifi. Immersion ücular i.

aa u. b. Zellen der Ncr\'cniaser der Krähe mit kleinen ;T-granult$. Längsschnitt.

Fonnol-Mttlleiiiärtuiig. ThioninfäTbung. Vtrgr. wie bei i.

3. Oucrsrhnitt einer VOfderen Nervcnwuncl. Mullerhärtung. Färbung: Thionin und

Eosiii. \'crtctlun^ der die .T-granula führenden Zellen in Form Ideiner Hallunoiide um die

Querschnitte der Nervenfasern (Leitz 4, Oc. l).

4 a, b, «. DllmMle uneingebettetc Qnenchnitte von Frlmitivfiueni. Schnitteentri-

fugierungsmethode. Härtung: Formol'MaUer, FArbong: Thionin und PUcrinsäurdvcltthu

(Zetfi. inun. '/itJ

Ax. = AchsenzyUnder (rot).

TV. — Zwischentrichter (rot).

/Vr. — Xei ven/.ellen mit r-graiiulation,

D:is Mark zeigt radiäre Anordnung.

S. Dandbe wie 3. bei sllAerer Vergrfiflerung (Leitz 7, Oc. 1).

6 a—o. Heisiellung wie 4. Firlmng nach Ehrlich-Biondi-Haidenbjqm. Imm. Vir
s. =^ Zellcih I violettX den Mailcqueischnitt völlig umachUeAend.

«wA = nucleus.

Jlfir. = Marktriditer.

In 6a zwei komentriadie Mattorichterqucnchnitte, Die Marictricbter eraeheinen

radiär eift.

7 a u. b. Nervcntaserquerschnitte. Fonnol-Muller. ächnittzentrifugierung. Färbung:

Pilorlnsiurefticbsin. Betrachtet in ZnclcerlSsung. Imm. Vtt* MaiksulMianx rot. Zelleib

und Kf^rn jjrlb. Der hntbmondförmige Oiiei-si hnitt des Zeileibes !."iuft, nach beiden Seiten

sich zuspitzend, direkt m die iSeurokerutiuscheide aus. (In 7 a fehlerhaft wiedergegeben.)

8. Mastzelle aus einer Nervenwurzel. Härtung: Formol-Müller. Färbung: Thionin.

Vergr.: Imm. Vif
Kugligc Frtrm, ^Trin^cn- Crüßc als die ^-/.clle, kleine enggedriagtc^ dtmkelviolctle

Granula; blsUchenförmiger, strukturloser, ungefärbter Kern.

9. Frimiliv&ser, durdi heiflen Alkohol entmarict. Querschnitt. Sclintttsentrifttgie-

mng. Färbung: Thionin und Säurefuchsin. Imm. '/|f

s. = Ner\-en7e!le. Die Granula sind gelöst. Eft iat nur die aetzCBnnige Grund-

Substanz zurückgeblieben.

Mx. s Achsentynnder.

7>, = Zwisrhrnfrichtersubstan?: ' Nenrokeratin) in Form einer Spirale sich vom
Achsetiz) linder zur äuOeren Ncurokcratinscheide erstreckend.

loa. Herstellung wie 9. Färbung: mit Anthraceneisengallustinte (Kaplan).

s^- Netxsubstanz des Zeileibes. Der Querschnitt des Zeileibes ist hier viel breiter

als dvT cit-r Nrnenfaser, der durch den halbringfärmigen Trichterquerschnitt

(7'r.J angedeutet ist.

tob. Dasselbe wie loa auf dem Längsschnitt.
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10«. d. Nerv. Längsschnitt. Müllerhärtung. Exuaktion der Protagongranula der

Zdie durch heiflen Alkohol. Darstellung^ des netifOnnig«a Zelleibes durch Safranin-

ilibung-. IOC seigt den Obergang des Zellnctzc^ in die Nerven£ttencheide^ lod die Eta-

passunj; des ZeIlnct7P«i in das System der Marktrichter.

11 a. Nerv. Längsschnitt. Härtung: Formol-.MüUer. Färbung: Biondi-Haideahayn.

Triditenobitam: brSualicb-gelbHch. Zwbchentricliter: violett Zelleib: violett

Der ovale Kern i^t infolge von Druck auf das Deckglas aas der Kapsel heraus-

getreten und liegt neben derselben.

Die ZiriicbentrichtetMihstans gdit in die Kemkapsel Uber.

IIb. Nenr. Ungvchnitt. Fonnot-MQller. Pfloinslurefiichsin.

ncl. —- rtirlfus.

/V». (Mi.j .N'euwerk der Zelle in die Neurokeratinscheidc beiderseits auslaufend.

me*. SeA. ss Neurokeratinschdde

yy. — Zwisrhenrrii'htersubstanz nnc ti iiintMi auf den Arh^intylinder, nach

außen in die äußere Neurokeratinscheidc übergehend.

HC Nerv. Längsschnitt. Färbung mit .Anthraceneisengallustintc. Diff.: Pate

S&uregemiKh. Beseichnungen wie in 1 1 b.

a«. Nerv völlig cntmarkt. Färbung: Ehrlich-Biondl-Haidenhayn.

Ax, ~ Acbsenzyitnder (rot).

7>, K Zwischentrichtersubstanz (grün).

t, = netxföcnii^LT Zeltclb ^rOn).

, ni/. — Capsula ruK lei.

MtL nudeus i violett;.

Einfllgung des Zelleibs in das NeurokeRtfirigerOst und Anaatz des letsteren an die

Kemkapael.

11 a. Längsschnitt eines völlig eotmarkten Nerven. Färbung: Karboilochsin, al*

kaiisches Methylenblau. Irom, Vi«.

N.IC h links geht das Zcllnetz, sich zuspitzend, in die Neurokeratinscheidc über, nach

rechts endet es durch Insertion an der Konkavität eines Riagbalkens der Zwiflchentcichter»

Substanz (violett).

J3. Nerv vfiliig entmarkt. Längsschnitt uneing«i>ettet. Imm. Vis»

H. — Bindegewebsscheide (rot).

— Achsenxylinder (rot).

TV. Ifearokantfauobetanz (gelb), angeordnet in aaffidlend regelmäßigen feinen

Trkdttem, die von einer feinen (gelben i Scheide des Achscnzylinders (innere

Neurokeratinscheidc) sich nach der äuüen rcn Neuroker.ititisduide be-

geben, von der nur stellenweise einige .<Vndeutungcn sichtbar sind.

nei. 3s nucleus; an desaen Kapsel äch die gelbe Zwischeotrichteisubatans ansetst.

14. Nerv. Müllerhärtung. Längsschnitt. Darstellung der Zwischcntrichtcrsubstanz bei

konserviertem Mark. Färbung: Anthraceneisengallustinte. DiiTerennerung: FalsSäuregemisch.

i<r. »Achsenzylinder.

Es eiadieiiit dasselbe Tiiehterwerk, wie in Fig. 13.

15. Nerv. Längsschnitt. Formol-Müllcr. Säurefuchsinfärbung nach Knplrm.

Mgr. = myeltnartiges Granulum mit netzförmiger Struktur analog dem Kaplans

Neurokeimtinnets der Markscheide.

a6. Nerv. Zupljpfipaniit. OsnluBibärtung. Tbioninflirbung.

N'nch oben tind tinter ^•on dem 'braunen) Krrn veroinzeltf" karmoisinrote |)r(>tagoa-

artige Granula. Keine bchwärzung der protagon<u'tigcn (Sranuiu durch O&niiuauäure.

(lLT«afel|M

nr PtydMlotie umi Nawokti*. Bd.Vtll. »9
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Schiefferdecker, Neurone und Neu-

ronbahnen. VIIIU.323S. u. 30 Abb.

j. A. Barth. Leip<i{f 1906. — Mfc. Ii.—

,

Mk. 12.— geb.

Verfasser ist bei der Ntederscbrifl des

vorliegenden Buches van der Absicht gc-

Icitft gewesen, auf dem Fundamente, das

nach seiner Überzeugung durcji die Arbeiten

Rani6n y Cajals und anderer Forscher jetzt

iin ur<;«'ntlichen genügend gesichert ist, in

großen Zügen eine Uar&tellung des prinzi-

piellen Aufbaues desNervensystems xu geben.

Dabei h;it \'i rfasser vielleicht absu htli* Vi

nicbt den ücgcnsund in Konn eines Lehr-

buche* bdiandelt, wie dies von Bcthe seiner^

zeit so mustergültig geschehen ist Die Dar-

stellung beschränkt sich auf sehr at»fübrlicbe

Zitate der einschlägigen Arbeiten, deren In-

halt also mit großer Objektivität vorgetragen

Mrird. Eingeflochten und angeschlossen wird

dann jedesmal des Verfassers persönliche, teils

auf eigene, früher verOflentlichte oder auch

ntivcröfTfntrit-ht prhliebfn*? Untcrsurhiinfrpn,

teils auf mehr theoretische Überlegungen

gefrCndete und als Hypothese vorgetn^ene

Auffassung, die oft, wie VerfasS' r iilrlit ni

betonen unterläßt, weniger eine definitive

Erkenntnis vermitteln, als Anregungen geben

und Richtungen weisen will, in denen sich,

nachÜbeneugung des Verfassen, eine eifölg-

reiche Untersuchung bewegen müßte.

In dieser Beziehung wird also Schieffcr-

deckers Buch zweifellos bei all- ti F5ioliij;en

berechtigtes Interesse erregen, zudem ja auf

bequeme Art«n grofierTeil der Uierator dem
Leser zugänglich gema' lit \v\rd. dfi N'i uro-

logekannsowieso nicht umhin, dicSchrift surg-

fiUtig IQ berOcIcnchtigen, da hier ein engerer

Fachgenosse ents<Jiirdcnc Stellung zu den

aktucUea Streitfragen der Neurologie nimmt.

Auf Einselheiten kann hier leider um so

weniger eingegangen werden, als Verfasser

eine außerordentliche Menge von Punkten

berührt, die in mehr oder weniger enger

Bedehung zu den im Titel genannten Gcgen-

StSnden stehen. Aber der Grundgedanke, --

ich tue dem Verfasser wohl nicbt unrecht,

wenn ich ihn die ,«Tendenz'' des Buches

nenne, ma;:,'^ knr? < tiai akrcrisiert werden.

Verfasser hat sein Buch in drei Ab-

schnitte gegliedert Der erste behuidett die

wichtigsten Sitre der allgemehieD Morpho-

logie und Pli>siologie der Zelle, die Zell-

I
Organe (Referent möchte ßbrig«iw dabei doch

an die in der Zoologie - i nfrebür^mc
' Terminologie Ii äckels erinnern, der rwischen

den Zell-Organelien und den stets Ms
Geweben gebiktetcn Organen untcrschei

df t : K* rn, Zentrosoma (Primäre Z.-O.) imd

Mikrosomen, Vaiuolen. Fibrillen, also die

' eigentlichen PlasmaditK : tuieningen (-Sekun-

dhro 7 Oa. E* wird zwischen zweierlei che-

mischen Umseuungcn unterschieden, die der

' .Emährungstätigkeit" einer^ und der „spe-

zifischen Tätigkeit- andererseits zugrunde

liegen. Die physiologischen, als .automa-

f tische Bednflussong" definierten Vorgänge,

die sich xwischen den Element. mi dos vid

xelligen Organi««mus abspielen, haben ihr

' .Substrat im Transport, in der Umwandlung

uui! m der Einwirkung der Stoffwechscl-

,

Produkte i. rn i Seiden Tätigkeitsformen der

j

Zellen. Sie werden durch .Anastomosen und

; durch den Lymphstrom (innere Sekretion)

weiter- und fort(;<'VitPt

Von der Nervenzelle im speziellen gilt,

j
dafl ihr Bau in drr gansen Tierreihe bn

wesentlichen ein übereinstimmender ist. Ein-

;
geschlossen in einem, aus tibrillenähnlichen

I

Balken gebildeten Netswerk findet sich aofler

j
trophospongiösen Kanälen eine hyaline Flüs-

I sigkcit. das Neuroplasma (darin die Neuro-

I somen und die Cajalsche zyanophile Sub-

stanz), das Balkenwerk selb-st enthält die

Nißl- Granuta tind di. NeurofibrillenneUe

(Netze im wirklichen .SmnI) Alles Wcsent-

I Hebe diesM* vom Verfasser vorgetragenen

Aiisrfiamintjfn iiiuf5 also auf Grund der un-

widerlegt gebliebenen Angaben Apäthys,

I

Bethes. Bötschlis, Fischers, Heids,

Bielscho wskys und anderer Forsilier, die

\ der Verfasser teilweise gar nicht in Diskussion

' zieht, als irrig angesehen werden. Dagegen

spricht Verfasser sehr treffend den Neuro-

fibrillen eine eif^mtlit lu' reizkitende Funktion

ab und sieht das Wesen der Keuleitung in

Stoflwecbselbesiehungen zwischen Plasma und

Fibrillen- (richtiger perifibrillärer ! Ref.) Sith-

stsuix. Auf einzelne der phj-siologischen,

meist fieilich sdir hypothetischen AuafiUf

rungen di ^ \\ rfasRer$ kann hier läder nicht

eingegangen werden.

Im twelten Abschnitt entwickdt Va<-

fasser seine Stellung lur Neuronendteoris. &
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»cheitert aber bei seinen Deduktionen infolge

einer totalen ÜbeischiSiung der Cajalscben

Fibrillenmethode, deren grofle Fehlerquellen

gerade bei der Lösung des Kontakt- und Kon-

tinaitats-CNeuronen")!wie desNets-and Gitter-

(Fibfillen- i Pi nhlenis schwer und entscheidend

ins Gewicht fallen. Verfasser geht so weit,

die mit der (belcanotlich notoriach artifisie-

renden!) C aj <i I • Methode gewonnenen Resul

Ute a priori fiOr ncherer m halten als die

der Bielschowsky•Mediode! Das ist, wie

Refereni mit voller Gewißheit versichern kann,

ein völli^'cr Irrtiun. Ferner muß tun h (ien

letzten, dem \ erfasser anscheinend zur Zeil

des Absdilusses seiner Arl>eit nodi nicht

zugänglich j^cwesenen Arbeiten von Bratis

und Held der alte Streit: Kontiguität oder

Kontinuität? «b definitiv raininsten der Kon-

von Sc hiefferdecker entwickelten BegriflRs

der ..primären und sekundären Entwicklung'

decken =;ich im wesentlichen mit dem Begriffe

der kieronomen und euabiontischen Entwick-

I

limg H. E. Zieglers, dessen wohl noch.

klarere Darstellung- dessclhen Gegenstandes

I dem Verfasser leider ganz unbekannt ge-

- blieben ta sein scheint. Im Anscblnft daran

bringt \'erfasscr man< herici Anrcgun{;'-pn jund

,
Hypothesen, freilich auch sehr viel gewiA

i redit Anfechtbares und Unwahischeuitiches

Aber Gedächtnis, Ermüdung und Erholung,

vasomotorische und trophische Prozesse und

^

endlich auch Hypnose. Hier sei der Leser

,
wegen der speziellen Richtung und Stellung^

n.ihrne des Verfassers auf das Original ver-

wiesen. Daß die Elemente des Metazoen-
' Organismus auf Grandlage tropbischer Pro-

tinuitätslehre entschieden anKe>eht n werden. zesse sfiintli? Ii im i^n^;stt n Xns.iinincnhange

Alle Bemühungen des Vcrfa.sscrs, die Sache

der Neuronisten Cajal-Retxiusscber Rich-

tung zu retten, kommen also zu spät, — Jtu

spät in jeder Betiehung, sowohl w^ die

histologische als was die ontogenetische Seite

der Frage anlangt. Denn die Neurone sind

per continuitatein \ i rbuntien, und sie sind

CS nicht sekundär i,durch Konkre&zenz, wie

Held früher angd»), sondern prbiiKr. Um
so mehr vt-rrlicnt es hervorgehoben m werden,

daß Verfasser ausdrücklich bemerkt, es würde

seinerMdnung nach .eine Verbindung tweier

Ner\ i'n?i'llri', linn Ii Atiastomose in keiner

Weise einen Einwand dagegen darstellen,

jede dieser Nervensellen als ein Netnvn an-

zusehen*. Nach dieser Äußerung steht also

dem \'erfasserjedenfalls ein ehrenvoller Rück-

zug offen, und er stellt sich damit in einen

nicht geringen (Gegensatz zu C aJ a 1 , R e t z i u s

,

van < le im c Ii i<Mi iiint anderen l' orsclirm,

indem auch er das aus der Neuronentheorie

herausschilt, was, wie Referent öberseugt

ist, von Walrlcyr-r seinerzeit als Punctum

saliens erkannt worden ist: die zelluläre Ein-

heit des nervösen Gewebaelementes. Womit
natürlich imfili/itc die Möglichkeit, ja Not-

\sendigkeit einer Modifikation des Neuron-

begriffes konform der des Zellbegriffes ge-

geben ist! Der Auffassung des Referenten

von der Fhylogenie des Neurons und des

Keflexmcchanismns tritt der Verfasser bei.

Der letzte Abschnitt des liuchcs ist vom
Verfasser als eine , Mechanik des Nerven-

systems" betitelt. Von dem Teil, der sich

mit der BiMung der Neuronbahnen beschMi«

tigt, ffik das Obengetagte. Er ist Oberbolt Die

und Abhängigkeitsverhältnisse zueinander

stehen, — diesem Endergebnis des Baches

wird man nur zustimmen können. Und Re-

ferent ist überzeugt, daß der Verfasser nur

die von ihm bekämpfte Kontinoititslehre an-

zunehmen brauchte, um sich mit der von

ihm schließlich selbst gezogenen ph\ ^ioIo^fi-

sclicn Folgenmg auch in Hinsicht auf die

morphologische tuid morpht^feactische Seite

der Frage in restiose ('l)ereinstimmung zu

bringen. Dr. Wolff ^liromberg).

Sachs, Heinrich. Ci^him und Sprache.

Grenzfragen des Nerven- und Seelen-

lebens. 36. Heft Wiesbaden 1906. Berg-

mann.

Der um unsere Kenntnis von den apha-

i^ischen Störungen durch tahlreiche Arbeiten

hochverdiente Autor gibt in diesem Büchlein

i-ine auOerordcntlich fcirm^ewandte und klare

Darstellung der Beziehungen zwischen Gehirn

-und Sprache. Die Grundlage seiner Aas-

führungen bildin nicht i-ine Analyse patho-

logischer Störungen der Sprache, wie es gc-
' wtfhnlich bei derartigen Arbeiten der Fall

ist: Sachs betritt vielmehr den Weg der

Synthese, indem er die normalen Verhält-

nisse besonders beim Erlernen der Sprache

im frühen Kindesalter in den Vordergrund

rückt. Aui diese Weise wird das Burl; mrh
' für den Nichtmediziner eine genießbare und

wohl Überall veiständliche Lektftai«, b einem

t

ausführlichen Schlußkapitel ..D-el.okalisation

der Sprache und ihrer Störungen im (iroß-

Idm" dringt der Autor aber in einer auch

für den Neurologen stets fesselnden Dar*

19*
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^tpM'ing- weit in das Gebiet der Aph;!--'!? vor
|

und erläutert die einzelnen Formen der mo-

toriseheD und «enaorischcn UhnMiagen. Im
.»llgfineincn steht fbSci sein Standpunkt riem-

jenigen Wernick.es sehr nahe, nur betont

er mit Nachdruck, daS keineswegs mit deasen

bekanntem Schema, ebensowenig wie mit den-

jenigen anderer Autoren, das Endziel alles

Forscbeni; erreicht sd. ^Man vtrgsA oft,

dafl es «ch nur uro ein Schema handelte,

und jjar mancher unterlag der lockenden

Gewalt, die ein jedes Schema, auf welchem

Gdrfete immer, auf den Menschen ausübt,

nahm das <"ie^;ienst fiir die Wirküf lil^eit und

glaubte ps)choiogi»<:ht; und pathologische

Tatsachen tu entdecken, wo die Linien des

.fllistye/iiiiiiirrten
' '.cbäiidrs /\) ir,.;i'nd einer

täuschenden Figur zusammenliefen.- In vieler

Hinsicht originell rind die Atußilurttnfen des

Verfassers über die Bedeutung der Zentren,

welche für die Sprache in Betracht kommen,
sein Standpunkt gegenQber der sogenannte»

transkortikalen motorischen Aphasie, der

AI<-'.\ii' und anrlncii patliolopi^chen F.rei hei-

nungen. iJeshalli wird das Buch mcht nur

dem Lernenden ein guter FQhrer sein, son-

dem auch dem Kundigen manche Anrqiung
bereiten.

Max Bielschowsky, Berlin

Qaupp, R. Wege und Ziele psychia-

j\ trlscher Forschung. Akademische An-
iritivvDrlesimg. Tftbingen 1907 H. Laupp.

VerfassergibUimächst einen kurzen l Jber-

blick über die Geschichte der Psychiatrie und

ihreEntwicklunfr als selbständiges Forschungs-
|

gebiet und bespricht dann dc> «oitcn-n die

Direktive, weiche die psychiatrische Wissen-

schaft rar Erreichung ihrer Ziele ein<a-
,

und NaarelaBWi,

•^('lilagcn h.^t. An«; diesen Ausführungen

geht hervor, daü die ursprüngliche, rein

anatomisch phyaiirfogische Forscbungsdidi-

tung bei .ill ihren Verdiensten nirht voll

und ganz befriedigen kunntc; sie gab über

sedische Vorginge hdnen Aa6dilufl und
(Tirdt rtf da^ Verständnis der Geiurtesstöiunfien

nur einseitig. Diese Lücke auszufüllen blieb

der fortschreilenden Ausgestaltung der psy-

chologischen Wissenschaft vorbehalten. Erst

ihre HilUmiittel ermöglichten dem Psychiater

neben derErkennmis der materiellen Gdiom-
vorgii^ auch die Erforschung der psychi-

schen /immmenhänge. Nur \ on di r Pflege

beider i- or^chungsrichtungen verspricht sich

Veifässer ein erfolgreiches Vocwärtsstreben.

Unter den auf di<^se Weise rrrTirhbaren

Zielen stellt Verfasser allen voran die Sanun-

lung und Chuppierung der klinnchen Be-

obachtungen. SyTnptome, Verlauf und .Aus-

gang der Krankheiten sollen bestimmte

Kranldkeitsfenmen als setbstindigc Krank-

heitseinheiten abgrenzen und im \'ereine

mit den pathologisch-anatninischen und phy-

siologisch - chemischen Ergebnissen eine

wisssenschafllidie Systematik der Gdstes-

Icrankheiten ennöglichen.

Dieser Aufgabe folgt die Deutung der

manniglUtigen KranUieitsanchdnungen und
die Erklärung; ihrer Uivachen. Da/u liedarf

es eingebender Forschungen auf dem Gebiete

der Vererhungstehre und Charakterologie.

Zum Schlüsse der interessanten, auch

für NicbtmeiUliner verständlichen Abhand-

lung werden noch einige allgemeine, »eit-

gemäßc Fragen gcstrdft, wie die Entwidc-

Uinffslehre, die Lehre von der Entartung

und der menschlichen W^iUcnsfreibeit, die

VSOterp^chologie. Dr. Maufl.
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